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Georg  Adelmann 

ausübender  Arzt  in  Würzbur^ 

Über  die 

Krankheiten 

der 

Künstler  und  Handwerker 

tusch  den  Tabellen  des  In».tituts  für  kranke  Gesellen  der  Künst- 
ler und  Handwerker  in  Würzburg  von  den  Jahren 
17  8 6 bis  1 8 0 2. 


nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen. 


W ü r z b u r g 

bey  den  Gebrüdern  Stahel 
1803. 
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Dem 


Durchlauchtigsten  Fürsten 

und 

'Herrn!  Herrn! 

Maxmilian  Joseph, 

Pfalzgrafen  bey  Ptliein , in  Ober-  und  Nieder - 
Payern  Herzog,  des  Heil.  Roni.  Reichs  Erz- 
truclises  und  Cliiirfiirst  u.  s.  w. 

dem 

Freunde  der  Menschheit 

u u d 

wahren  Aufklärung 


widmet  diese  Schrift 

in  tiefster  Uuterthänigkeit 


der  Verfasser, 


rikhill. 


Vorrede. 


Ich  habe  es  unternommen , die  Tabellen 
unseres  lasticuts  für  kranke  Handwerker, 
das  itzt  bere  ts  im  siebenzehnten  Jaltre  be- 
steht, in  ärztlicher  Hinsicht  zu  bearbeiten, 
um  zur  Wissenschaft  der  dieser  h'enschen- 
classe  eigenthümiichen  Krankheiten  einen 
kleinen  Beytrag  zu  liefern.  Dergleichen 
Arbeiten  sind  um  so  weniger  entbehrlich, 
je  häufiger  die  erkünstelten  und  eingebil- 
deten Bedürfnisse  des  cultivirten  Alenschen 
werden,  indem  in  eben  dem  Verhältnisse 
die  Zahl  der  Künstler  und  Handvverker,  folg- 
lich auch  der  ihnen  eigenenKrankheiten,  an- 
wächst. Ehe  der  Goldhunger  der  spanischen 
Abentheuerer  America’s  schönste  Provin- 
zen mit  dem  Blute  der  Landesbewohner 
tränkte , mufsten  die  Krankheiten  der  Berg- 
leute in  eben  dem  Maafse  selten  se,yn,  als  es 
Gold  und  Silber  waren.  Soliten^wir  auch 
nicht  das  Gift  der  scheuslichsten  Krankheit 


un- 


4 


unter  der  Sonne  aus  der  neuentdeckten 
Welt  erhalten  haben  , so  wäre  doch  gewifs 
die  vermehrte  Anzahl  der  Krankheiten  un- 
ter den  Menschen,  welche  die  Eingeweide 
der  Erde  durohwühlen,  Ursache  genug,  zu 
fragen  , ob  Columbus  durch  die  Ent- 
deckung neuer  Länder  und  Meere  und  Cor- 
tes durch  die  Ausrottung  der  blutigen  mexi- 
canischen  Götzendiener  von  der  gesammten 
Menschheit  mehr  verflucht  als  verehrt  wer- 
dendürfen ? 'Man  mahle  sich  selbst  das  Bild 
eines  in  seiner  unterirdischen  Arbeit  ergrau- 
ten Bergmanns ; kaum  vermögend,  s’ch  auf- 
recht zu  erhalten,  bleich,  zitternd,  ausge- 
zehrt wie  eine  Leiche , an  i einen  Gliedmas- 
sen gelähmt,  schaut  er  mit  triefenden  Au- 
gen hin  auf  die  finstere  Gruben,  wo  er  in 
seinen  jungen  Jahren  zum  unvermögenden 
Greisen  wurde,  wo  er  das  Beste,  was  der 
Mensch  hat,  seine  Gesundheit,  aufopferte, 
um  anderen  Menschen  das  Mittel  ihres 
'Wohlstandes , ihres  Glückes , zu  verschaf- 
fen. Kaum  noch  vermögend,  zu  denken 
und  sein  eigenes  Unglück  zu  fühlen  , kann 
ersichblos  durch  den  gewohnten  Anblick 
noch  mehrerer  Schattenbilder , die  eben 

so 


so  elend,  als  er  selbst,  sind,  einen  Trost 
verschallen  , wozu  nur  Verzweidung  einen 
sonsten  auch  redlichen  Menw'hen  antrei- 
ben kann.  In  seinen  Kindern,  die  schon 
in  der  A'l  iece  zu  eben  dieser  Lebensart 
verdainiTit  werden,  sieht  er  den  Abdruck 
seiner  eigenen  Todesgestak  , gefoltert  von 
den  durchBleydämpfe  verursachtenSchmer- 
zen  , mit  dem  traurigen  Bewustseyn , dafs 
er  in  seinem  Leben  den  süssen  Becher  der 
Freude  nur  selten  oder  nie  gekostet,  hinkt 
er  sehnsuchtsvoll  mit  zitterndemFufse sei- 
nem frühzeitigen  Grabe  zu. 

Dergleichen  Erscheinungen  unter  der 
arbeitsamen  Classe  der  Menschen  sollten 
bill'g  die  Aerzte  aufmuntern,  alles  nur 
mögliche  beyzutragen , um  ihre  Leiden  zu 
vermindern,  denn  sie  ganz  zu  heben , ist 
solange  unmöglich,  als  Künstler  und  Hand- 
werker einen  nothwendigen  Platz  unter 
cultivirten  Menschen  behaupten.  Sollte 
ich  zu  diesem  Zwecke  nur  etwas  weniges 
beygetragen  haben , so  würde  ich  es  den- 
noch für  einen  grossen  Verdienst  ansehen. 


Man 
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Man  war  von  Seiten  der  Aerzte  schon 
lange  aufmerksam  auf  die  Ursachen  der 
den  Handwerkern  eigenthümlichen  Krank- 
heiten , um  denHeilpIan  darnach  einrich- 
ten zu  kjnnen  und  sich  um  so  weniger 
in  der  Diagnose  zu  irren.  Man  findet  dar- 
über sehr  viele,  aber  zerstreute , Erfahrun- 
gen bey  vielen  Schriftstellern,  wovon  ich 
nur  Sennert,  Henkel,  de  Haen , Morgag- 
ni, Stoll , Lancisius , und  lange  vor  die- 
sen Hippocrates  und  Galenus  als  Beyspiele 
anführe.  Aber  der  Italiäner  Rmazzini 
war  der  erste,  der  ausführlich  und  in  einer 
gewissen  systemati  eben  Form  von  den 
Krankheiten  der  Künstler  und  Handwerker 
handelte.  «)  Freylich  trifft  sein  Werk  so 
mancher  Tadel,  allein  da  er  keinen  Vor- 
gänger hatte,  so  sind  seine  Verirrungen 
leicht  zu  verzeihen,  indem  nichts  voll- 
kommenes auf  einmal  entstellt.  Die  Trock- 
enheit des  Gegenstandes  verleitete  ihn 
zu  ungeheuren  Digressionen , semeRaison- 
nements  sind  öfter  tad,  auf  blosen  Muth- 
mafsungen  gebaut,  und  riechen  sehr  stark, 

wie 

De  morhi«?  avtificum  Diatribe  ist  der  Titel 
seines  Werkes,  das  1700  zu  Modena  her-- 
auskam. 
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wie  es  sich  von  selbst  versteht , nach  den 
medicinischen  Theorien  seiner  Zeit  und  des 
grauen  Alterthums-  Sogar  Ammen  und  Ge- 
lehrte gaben  ihm  Stoff,  sein  Buch  über  die 
Krankheiten  der  Handwerker  zu  vergrös- 
sern.  Indessen  hat  er  sich  doch  durch  das 
Verdienst,  zuerst  die  Bahn  auf  einem  so 
dornichtenWege  gebrochen,  und  die  Aerzte 
zum  ferneren  Nachdenken  über  die  von 
ihm  gelieferte  Materialien  aufgemuntert  zu 
haben,  unsterblich  gemacht,  und  sein  Buch 
wird  wchl  auf  keiner  BibÜotheque  fehlen. 
Sein  Werk  ist  beynahe  in  alle  Sprachen 
übersetzt  und  hat  schon  17  Auflagen  erlit- 
ten , theils  für  sich,  theils  mit  seinen  an- 
deren Werken.  Die  Ausgabe,  die  ich  be- 
sitze, ist  von  Dr.  Cb.  G.  A.kermann 
Stendal  1780  in  2 Theilen.  Dieses  Werk 
ist  mit  sehr  vielen  und  zweckmäfsigen  Zu- 
sätzen vermehrt,  so  dafs  Ackermann  auch 
wegen  vielen  andern  V'erbesserungen  mehr 
Antheil  daran  hat , zh  Ramazzini*  Allein 
es  wären  so  manche  nothwendigeVerbesse- 
lungen  auch  hier  anzubringen.  Viele  Beob- 
achtungen sind  oft  mit  Gev/alt  aus  andern 
Schriftstellern  hei  bey gezogen  und  bewei- 
sen 
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sen  nicht,  was  sie  beweisen  sollen.  Pro« 
ducte  einer  groben  Humoralpathologie  sind 
nichts  seltenes.  Verschiedene  Raisonne- 
ments , besonders  in  Hinsicht  der  Heilung, 
sind  etwas  kahl  und  konnten  füglich  weg- 
bleiben. Da  Tadeln  meine  Sache  nicht  ist, 
so  will  ich  blos  bemerken,  dafsichdas 
Werk  des  H.  Acfinmanns  nur  sei  en  und 
blob  da, benutzte,  wo  es  nothwendig  war, 
um  nicht  das  Ansehen  zu  haben,  mit  frem- 
dem Schmucke  glänzen  zu  wollen;  zudem  ist 
dieses  Buch  weder  so  selten  noch  so  theuer, 
dafs  es  nicht  jeder  Arzt  haben  konnte.  Die 
Stellen,  die  ich  daraus  zog,  werde  ich  mit 
R bezeichnen.  Eine  Umarbeitung  des 
Ackermann' sehen  Werkes  nach  den  Grund- 
sätzen einer  geläutertenArzney  Wissenschaft 
und  der  neuesten  chemischen  Systeme  wäre 
wirklich  eine  den  Bedürfnissen  unseres 
Zeitalters  angemessene  Arbeit,  die  Ein- 
flüsse der  schädlichen  Materialien  auf  den 
Handwerker  könnten  dadurch  genauer 
bestimmt  werden,  die  Heilung  seiner 
Krankheiten  würde  aus  richtigeren  Princi- 
pien  geleitet  und  der  an  sich  trockene 
Gegenstand  wichtiger  werden. 


Ich 
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Ich  zweifle  sehr  daran , ob  Rnmnzzini 
und  Ackermann  die  Krankheiten  der  Hand- 
werker in  einer  solchen  Menge  zu  behan- 
deln hatten,  dafs  sie  durchgängig  gültige 
Erfahrungssätze  aufstelien  konnten,  wie- 
wohl letzterer  vorzüglich  in  einem  Lan- 
de schrieb  , das  der  Sitz  so  vieler  Hand- 
werker, besonder^  der  Weber  und  Strumpf- 
würker,  ist,  nämlich  im  Voigtlande,  Da- 
her scheint  es  mir,dars  man  manche  Krank- 
heits  - Form  , die  man  vielleicht  bey  einem 
Gliede  irgend  eines  Handwerks  einmal 
beobachtete,  blos  deswegen,  weil  sie  ge- 
rade bey  diesem  Handwerker  vorkam , dem 
ganzen  Handwerke  zueignete  , ohne  meh- 
rere ähnliche  Fälle  abzuwarten  , ohne  zu 
bedenken,  dafs  bey  Handwerkern  auch 
Krankheiten  aus  Ursachen  entspringen , die 
sie  mit  andern  Menschen- Classen  gemein 
haben.  Diesem  und  ähnlichen  Mängeln 
kann  blos  durch  ein  Institut  abgeholfen 
werden,  wie  das  unsrige  ist,  in  welches 
jährlich  eine  beträchtliche  Anzahl  kran- 
ker Handwerker  aufgenommen  und  von 
den  geschicktesten  Aerzten  behandelt  wird. 
Hier  kommen  die  Krankheits  - Formen  ^ 

die- 
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df’e  jedem  Handwerke  vor  andern  eigen- 
thümlich  sind,  nicht  etwa  in  unbedeuten- 
der, sondern  in  grosser  Anzahl  vor,  wo 
nicht  in  einem  Jahre  , dochgewifs  in  einer 
Reihe  von  mehreren  , der  Arzt  ist  also  ehe 
imstande,  gültige  Erfahrungssätze  aufzu- 
stellen. Seit  i6  Jahren  lagen  bey  2741 
kranke  Handwerker  in  dem  Institute,  eine 
Anzahl,  die  mehrere  Aerzte  zusammenge- 
nommen in  ihren  Tagebüchern  kaum  finden 
werden. 

Schlüfslich  bitte  ich  noch  um  Verzei- 
hung, dafs  ich  einen  Streifzug  in  ein  so 
niedriges  Gebiet,  wo  ich  mit  Handwer- 
kern von  mancherley  Art  mich  beschäf- 
tigte , gewagt  und  mich  nicht  in  die 
Region  der  transscendentalen  Arzneywis- 
senschaft  verlohren  habe.  Aucirwarich 
nicht  so  fleissig,  die  Schädel  der  versschie- 
denen  Handwerker  zu  untersuchen,  um  et- 
wa das  Organ  ihres  Handwerks  daran  zu 
entdecken. 

Würz-burg  den  4ten  Jim.  r8o2. 


Vor- 


Vorläufige  Nachrichten. 


In  dem  Tuliusliospitale  in  dem  oberen  Thcile 
des  rechten  Flügels  sind  2 zur  Aufnahme  der 
kranken  Handwerker  bestimmte  Zimmer,  und 
zwar  eines  davon  ausschliefslich  für  kranke 
Barbierer  und  Handlungsdiener,  die  beyden 
andern  für  andere  Handwerker,  welche  zu- 
sammen 19  Betten  enthalten.  Jeder  kranke 
Handwerker,  der  seinen  wöchentlichen  Bey- 
trag  an  Geld  zur  Unterhaltung  des  Instituts 
liefert,  er  sey  katholischer  Religion,  oder 
nicht,  wird  zur  Kur  aufgenommen,  doch  sind 
davon  die  Siphylitischen  und  Krätzigen  aus- 
genommen. Der  Kranke  wird  täglich  von  dem 
Arzte  besucht,  hat  seine  Aufw'ärterinn  , seine 
Kost  und  Arzneyen,  für  seinen  geringen  Bey- 
trag,  nämlich  alle  Wochen  einen  Kreuzer, 

den 
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den  er  gesund  sowohl  als  krank  entrichten 
mufs.  Durch  diesen  Beytrag  und  durch  frey- 
willige Geschenke  anderer  Gulthäter  wird 
das  Institut  unterhalten,  das  an  die  Gasse  des 
Juliushospitals  für  jeden  Kranken  täglich  25 
Kreuzer  bezahlt  b).  Zu  Ende  eines  jeden 
Jahrs  wird  eine  Tabelle  gedruckt,  w^elche  d'e 
Summe  der  Kranken,  die  das  Jahr  hindurch 
in  dem  Institute  gelegen,  die  Krankheit,  an 
weicher  sie  darniederlagen,  mit  Angabe  ihres 
Handwerks,  Geburtsortesund  ihrer  Religion 
enthält.  Zugleich  werden  die  Ausgaben  für 
jeden  Kranken  und  die  Summe  der  Tage,  die 
er  in  dem  Institute  durchbrachte  , mitange- 
zeigt.  Auch- die  jährliche  Einnahme  und  Aus- 
gabe werden  angegeben , und  zuletzt  beyde 
mit  einander  verglichen.  Dergleichen  Ta- 
bellen verdienen  gewifs  alles  Lob,  nur  Schade, 
dafs  die  unsrigen  in  ärztlicher  Hinsicht  noch 
manche  kleine  Fehler  haben.  Die  Benen- 
nungen der  Krankheitsformen  sind  sehr  oft 
äufserst  unbestimmt,  wie  noch  in  der  Folge 
erhellen  wird.  Das  Alter  des  Kranken  würde 
ich  auch  ängeben  , weil  man  daraus  auf 
die  dem  Alter  eines  jeden  Handwerkers  ei- 
genthümliche  Krankheitsformen  so  manchen 
Schlufs  machen  könnte.  Ich  würde  auch  die 

Jah- 

i)  Die  Gescliiclite  und  fernere  Oelconomle  des  In- 
stituts selie  man  in  den  vortrefflichen  Annalen 
unseres  H.  Prof.  Thoinanns  I.  B.  S.  XXXV. 
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Jahreszeit  anzeigen , in  welcher  der  Kranke 
aufgenommen  wurde,  um  ihre  Einflüsse  mit 
den  Einflüssen  des- Handwerks  selbst  in  Ver- 
gleich setzen  zu  bönnen.  Ich  glaube  nicht,  dafs 
es  zu  viel  eefodert  sey,  dafs  der  Gehülfe  des 
Instituts  - Arztes  den  täglichen  Stand  des  Ba- 
rometers und  Thermometers  zum  Behufe  der 
Tabellen  bemerken  soll ; Pdchard  Mead  hätte 
sogar  den  verschiedenen  Stand  der  Sonne 
und  die  Mondsphasen  aufgezeichnet.  Zuwei- 
len würde  ich  auch  die  verschiedenen  Zweige 
eines  Handwerks  , z.  B.  statt  des  unbestimm- 
ten Namens  „Gerber den  Roth-  oder  Weifs- 
gerber angeben.  Dafs  in  den  bambergern  Ta- 
bellen nicht  einmal  der  Name  der  Krankheit 
ungegeben  ist,  ist  ganz  unverzeihlich , weil 
diese  Tabellen  dadurch  für  den  Arzt  ganz 
unbrauchbar  werden,  die  doch  in  Verbindungr 
mit  den  Würzburgern  über  manches  , w^as 
die  Krankheiten  der  Handwerker  betriiftj 
grossen  Aufschlufs  geben  könnten. 

Die  Vortheile  eines  Instituts  für  kranke 
Handwerker,  sowmhl  in  Hinsicht  des  Kranken 
als  des  Arztes,  sind  zu  grofs,  als  dafs  war  dem 
Menschen  - Freunde  , der  den  ersten  Plan  zu 
unserm  Institute  entwarf,  nicht  den  wärm- 
sten Dank  sagen  sollten.  Im  strengsten 
Sinne  genommen,  ist  es  für  den  Staat  w'ahre 
Pflicht,  seine  Sorge  einer  Menschenclasse 

zu 
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zu  weihen,  die  blos  in  seinem  Dienste  er- 
kranket. Der  Handwerksgesell  hat  bey  sei- 
nem Meister  theils  wegen  Mangel  an  Ver- 
mögen, theils  wegen  Mangel  anderer  einem 
Hranken  nüthigcn  Bequemlichkeiten  weder 
Pflege,  noch  Arzt , noch  Arzneyen.  Auch  ist 
nicht  jeder  Meister,  wenn  er  auch  gleich  hin- 
länglichen Reichthum  besäfse,  so  menschen- 
liebend , daCs  er  eJnfen  kranken  Fremdling, 
sobald  er  auf  das  Krankenlager  geworfen  und 
dadurch  aufser  Stand  gesetzt  wird,  zum  Vor- 
theile seines  Meisters  zu  arbeiten  , nach 
jVothdurft  unterstützte.  Sey  es  aber  auch, 
dafs  der  Meister  für  seinen  Gehülfen  sorgt, 
so  gehen  doch  noch  äufserst  viele  Vortheile 
verloren , die  alle  in  unserm  Institute  verei- 
nigt sind.  Da  sich  der  kranke  Handwerker 
gleich  zu  Anfänge  seiner  Krankheit  melden 
kann  , und  gezwungen  von  seinem  Herrn 
melden  mufs  , so  würd  seine  Krankheit  weni- 
ger gefährlich  und  seltener  *tödtlich.  Er 
wird  von  anerkannt  geschickten  Aerzten  und 
M'undärzten  behandelt  und  alle  Gelegen- 
heit, zu  Pfuschern  und  Afterärzten  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  wirl  ihm  abgeschnitren. 
Fieberhafte  ansteckende  Krankheiten  werden 
aus  dem  ‘Flause  des  Meisters  entfernt  und 
die  übrigen  Mitgesellen  vor  Ansteckung  ge- 
sichert. Da  solche,  die  sich  muthwilhg  eine 
gewisse  Seuche  zugezogen  haben,  nicht  auf- 

genom- 


genommen  werden,  so  kann  man  den  Ein- 
wurf  nicht  machen , dafs  jene  Seuche  durch 
unser  Institut  und  die  dadurch  offenstehende 
leichte  Gelegenheit,  sich  bald  und  gut  heilen 
zu  lassen,  gefördert  vcürde,  auch  v^ürde  sich, 
mancher  Handwerker,  der  im  Kampfe  mit 
der  Venus  verwundet  worden , schämen  , ne- 
ben seinem  Mitgesellen  im  Krankenzimmer 
zu  liegen.  Der  kranke  Handwerksgesell  fin- 
det in  dem  Institute  immer  mehrere  seiner 
Mitbrüder,  er  ist  also  nie  isolirt,  die  Gestrll- 
schaft  mindert  seine  Leiden  und  seine  Ee- 
trübnifs,  indem  nicr^j^ev  Kranke  , vorzüg- 
lich wenn  er  an  einem  blos  örtlichen  Uebel 
leidet , die  Lust  zur  Unterhaliung  und  zum 
gesellschaftlichen  Scherze  verloren  hat.  Das 
Institut  bietet  ihm  alle  Gelegenheit  dar, 
seine  Eeconvalescenz  so  lange  abzuwarten, 
bis  er  die  zu  seiner  Arbeit  hinlängliche  Kräfte 
erlangt  hat , läge  er  aber  in  der  Wohnung 
seines  Herrns  , so  wüirde  er  sehr  oft  zu  sei- 
ner Tagesordnung  zurückekehren , noch  ehe 
er  seine  Krankheit  überwunden,  theils  um 
sich  selbst  etwas  zu  verdienen,  theils  um  den 
Vorwürfen  seines  vielleicht  unbarmherzigen 
Herrns  auszuweichen;  eine  gefährliche  Re- 
cidive  wäre  die  nächste  und  unvermeidliche 
Folge.  Es  könnte  auch  etwa  einem  Meister 
einfallen,  seinen  Gesellen,  wenn  er  schon, 
dem  Uebergange  in  die  andere  Weit  nahe 


ist,  sollte  er  vielleicht  einer  fremden  Reli- 
gion zugethan  seyn,  eines  andern  überzeu- 
gen zu  wollen,  oder  ihm  gar  einen  Geistli- 
chen von  seinem  Glauben  zu  verweigern, 
allein  in  dem  Institute  , wo  keine  Rücksicht 
auf  \"erschieden)ieit  des  Glaubens  gemacht 
wird  , sind  solche  MisgiifFe  gar  nicht  zu 
lürchten,  dafs  also  auch  für  die  Seelenruhe 
des  Kranken  vortrefflich  gesorgt  wird.  Das 
einzige,  das  vielleicht  den  kranken  Hand- 
werker beunruhigen  könnte,  ist  der  Um- 
stand, dafs  er,  wenn  er  etwa  sterben  sollte, 
falls  er  einem  nicht  catholischen  Glauben 
zugethan  ist , dennoch  in  einem  catholischen 
Kirchhofe  faulen  mufs. 

Die  Vortheile  für  den  Arzt  und  seine  Lehr- 
linge, die  das  Institut  täglich  mit  ihm  besu- 
chen, sind  nicht  geringer.  Man  kann  hier 
die  Krankheiten  der  Handwerker  rein  und  un- 
verfälscht  beobachten,  der  Kranke  kann  sich 
keiner  Arzney  bedienen,  als  blos  derjenigen, 
die  ihm  der  Arzt  verordnet,  zur  bestimmten 
Zeit  wird  sie  ihm  in  einer  von  dem  Arzte  an- 
gegebenen Dosis  gereicht;  der  Arzt  kann  fe- 
ste Rechnung  machen  auf  seine  Arzrieyen, 
weil  sie  alle  in  einer  einzigen  und  zwar  treff- 
lich eingerichteten  Apotheke  zubereitet  wer- 
den ; aus  Furcht  vor  Strafe  wird  die  Aufwär- 
tcrinn  alles  pünktlich  befolgen,  was  ihr  von 
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Arzte  in  Hinsicht  der  Kranken  befohlen  wird. 
d)  Die  Diät  kann  von  dem  Arzte  ganz  ge- 
nau bestimmt  werden.  Der  Kranke  darf 
nichts  5 was  ihm  schädlich  seyn  könnte , ge- 
niefsen,  seine  Freunde  und  Bekannten  dürfen 
ihm  zwar  Nahrungsmittel  zuschicken  , allein 
er  darf  sie  nicht  geniefsen,  wenn  sie  dem  Ver- 
bote des  Arztes  entgegenstreben.  Sollte  auch, 
was  in  unserem  Hospitale,  wie  man  sagt, 
der  Fall  ist , die  Nahrung  für  Kranke  wenig 
angemessen  und  schlecht  seyn , so  kann  doch 
der  Arzt  auch  aus  diesem  Umstande,  blos  des- 
wegen, weil  er  ihm  nicht  unbekannt  ist,  man- 
chen Nutzen  schöpfen,  indem  aufderKennt- 
nifs  der  Einflüsse,  die  auf  den  Kraifken  wir- 
ken, ein  grosses  Moment  der  Heilung  beruht. 

( Die 

<Z)  Die  Strenge,  deren  sich  Hr.  Hofratli  Frank  in 
dem  grofsen  wiener  Krankenliause  gegen  die 
Aufwärterinnen  bedient,  kann  ich  nicht  genug; 
loben.  Ein  geringer  Fehler,  der  in  unserem 
Hospitale  zu  den  Alltags  - Fehlern  gehört,  wird 
mit  Einkerkeruno;  oder  mit  gänzlicher  Entlas- 
sung bestraft.  Der  Arzt , der  weifs,  wie  viel 
eine  Warterinn  zur  Heilung  der  Krankheiten 
beytragen  kann,  wird  sich  allzeit  einer  solchen, 
gewifs  nothwendigen,  Strenge  bedienen,  wenn 
er  anders , wie  es  eigentlich  seyn  sollte , zu- 
gleich Director  des  ganzen  Hospitals  ist,  damit 
ihm  nicht  durch  andere  die  Hände  gebundem 
find. 


r)ies  (Sind  freylich  Vortlieile,  die  den! 
Arzte  bey  Behandlung  der  Krankheiten  der 
Handwerker  ausser  einem  Hospitale  ganz 
entgehen.  Autwärter,  Freunde,  Frau  Baasen, 
und  der  Kranke  selbst  wetteifern,  um  den 
Arzt  zu  'hintergehen,  so  dafS^'er  mehr  dem 
blinden  Ohngefähr  als  seiner  eigenen  Wissen- 
schaft die  Heilung  des  Kranken  zuschreiben 
mufs.  Und  doch  beruht  der 'gröfs  :e  Theil  so- 
genannter Beobachtungen  und  Erfahrungen, 
die  man  als  Centurien  in  die  gelehrte  Welt 
schicket , auf  dergleichen  schlüpfrigen  und 
flüchtig  zusammengetragenen  Krankenge- 
schichten. B.amazzini  und  Ackermann  hat- 
ten üns  mehr  Wahrheiten  liefern  können,  sie 
könnten  vieles  aus  ihren  Schriften  wegstrei- 
chen, oder  dazusetzen,  wenn  sie  Aerzte  ei- 
nes Instituts , wie  das  unsrige , gewesen  wä- 
ren. Denn'es  ist  kaum  möglich,  alle  Fall- 
stricke zu  vermeiden,  die  man  dem  Arzte 
in  der  Privatpraxis  legt , das  bunte  Gemisch 
von  Wahrheiten  und  Lügen  gällt  ihm  stünd- 
lich in  seinen  Ohren,  Auch  ist  er  nicht  im 
Stande,  alle  Einflüsse  auf  seine  Kranken 
ausser  dem  Hospitale  so  zu  leiten , dafs  sie 
zu  dem  Zwecke  der  Heilung  sämmtlicli  mit 
einstimmen,  dies  ist  vorzüglich  der  Fall  bey 
kranken  Handwerksgesellen,  denen  es  an  so 
vielen  Nothwendigkeiten  und  Berpiernlich- 
keiten  gebricht , sie  haben  meistens  nicht 
einmal  eine  Liegerstättc , die  ihrem  kranken 
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Zitstande  angemessen  wäre,  von  der  Sorglo- 
sigkeit der  Wärter,  der  Hausgenossenen,  und 
vielleicht  selbst  zuweilen  des  Arztes,  der  eben 
keinen  grossen  Gewinn  von  seinen  Bemühun- 
gen vöi'aussieht,  gar  nichts  zu  reden.  Diese 
und  ähnliche  Hiniiüsse  mufs  man  wohl  erwä- 
gen, um  das,  was  durch  sie  hervorgebracht 
wird,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  schädli- 
chen Einflüssen  des  Handwerks  selbst,  ein 
Punct,  worauf  Ramazzini  vielleicht  allzuwe- 
nig aufmerksam  war.  Daher  kommt  es  zum 
Theile,  dafs  man  in  demWerke  dieses  Mannes 
so  manches  findet,  was  sich  inunsern  Tabellen 
nicht  besLättigt,  so  manches  zu  wenig,' so  man- 
ches zu  Viel.  Mam  kann  es' kaum  oft  crenus: 
errinnern,  dafs  man  bey  Beurtheilüng irgend 
einer  Krankheit  die  Summe'  aller  Einflüsse,  sie 
mögen  von  einer  Art  seyn , von  welcher  sie 
wollen,  betrachten  müsse,  um  in  der  Be- 
stimmung des  in  Frage  stehenden  Zustandes 
nicht  zu  irren.  Dieses  Princip  wurde  erst 
seit  Thomanns  Antritte  in  unserm  Julius- 
hospitäle  genauer,  wie  ehemal , befolgt , und 
dadurch  ein  sehr 'guter  Grundstein  zur 'Bil- 
dung junger  Aerzte  gelegt.  Wofür  der  Staat 
dem  verdienstvollen  Manne  viel  Dänk  wissen 
würd«,.  ß}  Man  glaube  aber  nicht,  dafs  in 
, ' ■ ’J  ■'  ■ ' Hin- 

e)  Die  'Eortlieile  unseres  Instituts,  jedoch  nur  in 
•Hinsicht  der  kranken  Handwerker,  hat  H.  geistl. 

' Rath  Berg  bey  Gelegenheit  der  Errichtung  des 
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Hinsicht  unseres  Institutes  nichts  mehr  zu 
wünschen  übrig'  bleibe.  Mehrere  Handwer- 
ker sind  in  einer  viel  zu  geringen  Anzahl 
in  unserer  Stadt  vorhanden,  als  dafs  sie  eine 
Menge  von  Kranken  liefern  könnten,  die  hin- 
reichend wäre , Erfahrungssätze  von  einigem 
Werthe  zu  begründen.  Einige  sind  weder 
in  der  Stadt,  noch  auf  dem  Lande  vorhandenj 
und  andere  traten  dem  Institute  nicht  bey, 
worunter  auch  die  Fleischer  gehören , die 
sich  damit  entschuldigten,  das  Krankvver- 
den  sey  bey  ihnen  nicht  Mode.  Auch  darf 
man  in  unserm  Institute  keine  Formen  von 
Krankheiten  suchen  ^ die  gemeiniglich  erst 
dann , wenn  der  Handwerker  ein  gewisses 
Alter  erreicht  hat,  sich  entwickeln,  weilbey- 
nahe  immer  der  Flandwerksgesell  ein  jun- 
ger Bursche  ist,  der  erst  in  späteren  lahren 
die  schädlichen  Folgen  seines  Handwerks  em- 
pfindet, und  dann  ist  er  schon  Meister,  also 
für  das  Institut  nicht  fähig.  Verhärtungen, 
Verknöcherungen,  Scirrhositäten , und  Ent- 
mischungen verschiedener  Alt,  denen  das 
jugendliche  Alter  Trotz  bietet,  sind  daher 
unserem  Institute  fremd. 

Zuweilen  ist  auch  das  Institut  eine  Zu- 
flucht für  Handwerksgesellen  die  denMüssig- 
gang  lieben,  oder  aus  irgend  einer  andern 
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Jnstituts  mit  seiner  riilimliclist  beknnuten  vor- 
tiefUiclieii  BeredsamJceit  sehr  scliön  auseiiian- 
der  gesetzt. 


Sache  sich  gerne  vom  Arbeiten  losschrauheii 
mögten.  Sie  fiiioieren  allerhand  Hebel,  nnd 
mahlen  dem  Arzte  die  gräfslichstenBilder  nnge- 
henrer  Schmerzen  vor , so  dafs  blos  ein  ge- 
übter das  Wahre  vom  Falschen  unterscheiden 
kann.  Mir  ist  die  Geschichte  so  eines  lügen- 
haften Handwerkers  bekannt , der  sich  mit 
kleinen  Blasenpflästerchen  am  ganzen  Kör- 
per Blasen  zog,  wodurch  der  damalige  Arzt 
verleitet  wurde , seine  Krankheit  lür  einen 
Pemphigus  zu  erklären.  Statt  Arzney  bekarn 
er  Stockschläge , nachdem  seine  Mitbrüder 
den  Betrug  verrathen  hatten. 

Mit  Bedauern  mufs  ich  noch  errinnern, 
dafs  mir  die  Krankengeschichten  der  Hand- 
werker , die  in  den  Tabellen  aufgezeignet 
sind,  mangelten.  Ihre  Anzahl  ist  zwar  2741, 
allem  ich  hätte  mich  die  Mühe  nicht  gereuen 
lassen,  sie  alle  durchzulesen,  weil  ich  von  dem 
daraus  entspringenden  Gewinnste  ganz  gewifs 
fein.  In  Hinsicht  der  Ursachen  der  Krank- 
heiten, der  Verschiedenheit  ihrer  Behänd-“ 
lung  von  verschiedenen  Aerzten,  ihres  ver- 
schiedenen Ausgangs  und  ähnlicher  Umstän- 
de, h'ätte  sich  gewifs,  manches  entwickelt,  da.s 
nun  unbekannt  bleiben  wird.  Wäre  ich  Arzt 
des  Instituts ,, so  würde  ich  vorzüglich  dar- 
auf dringen,  dafs  die  Krankengeschichten  der 
Handwerker  mit  allem  möglichen  Fieifse  ver- 
fertigt würden , ich  würde  sie  dann  fleifsig 
sammeln,  und  in  einem  eigenthümheh 
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dazu  bestimmten  Archive  niedeilegen , um 
sie  nach  einer  gewifsen  l\eihe  von  Jahren  zum 
Besten  der  Aerzte  <und  Handwerker  zu  be- 
nutzen. H.  Prof.  Thomann  hat  hiezu  be- 
reits gewifsermafsen  den  Anfang  gemacht, 
wie  man  in  seinen  Annalen  sehen  kann,  wo 
sie  jedoch  mit  den  Geschicliten  anderer 
Kranken  vermengt  sind.  Zur  Bequemlich- 
keit derjenigen,  welche  das  Institut  mit  dem 
Arzte  besuchen,  würde  ich  auch  an  der  Vor- 
derseite jedes  Bettes,  in  dem  ein  kranker 
Handwerker  liegt,  eine  Tafel  aufhängen, 
worauf  das  Handw^erk  des  Kranken,  seine 
Krankheit,  und  die  vorgeschriebenen  Heilmit- 
tel genau  aufgezeichnet  wären. 

Durchsieht  man  die  l6  Tabellen  des  In- 
stituts, so  ist  es  auffallend , daJ’s  in  den  ers- 
ten ungleich  w^eniger  Kr-anke  , aufgezeignet 
sind,  als  in  den  folgenden,  allein  die  Ursa- 
che ist  nicht  die  gewachsene  Anzahl  der  Krank- 
heiten, sondern  die  vermehrte  Aleiige  der 
Handw^erker,  die  dem  Institute  beytraten. 
Bey  dergleichen  Einrichtungen  ßndet  man  ja 
Anfangs  allerhand  Fehler  und  Ausstellun- 
gen, bis  endlich  die  Zeit  die  Menschen  über 
ihr  wahres  Interesse  aufkiärt.  Eine  unge- 
gründete Furcht  vor  übler  Behandlung  \yar 
es  vorzüglich  , welche  in  dem  ersten  Jahre 
manchen  Handw^erker  abhielt,  in  das  Spital 
zu  gehen. 
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Einige  Bemerkungen  über  den  Einflufs 
des  Handwerks  auf  den  Menschen  ^ über  Ur- 
sachen und  Heilung  der  Krankheiten  der 
Hmdzpeyker  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
lins  er  Institut, 

Jedes  Handwerk  ist  von  einem  entschie- 
denen EiriFiusse  auf  das  Ganze  desjenigen, 
der  ihm  obliegt,  man  mag  den  Bau  der  Or- 
gane, oder  das  GeiuiUh  des  Mei^schen  be- 
trachten. Der  Schuster  verfällt  meistens  in 
eine  Krümmung  des  Rückgraths  , die  vorzüg- 
lich in  dem  hohen.  Alter,  wo  sich  ohnehin 
das  Rücl  grath  unter  der  Last  der  Jahre  beugt, 
sehr  merklich  ist.  An  den  weit  hervorragenden 
Knieen  kann  man  auf  den  ersten  Blick  einen 
Schuster  erkennen.  Bey  dem  Friseur  und 
dem  Schmiede  erhebt  sich  auf  der  Seite, 
mit  derer  Hand  jener  den  Kamrü,  und  dieser 
den  Hammer  führt,  die  Schulter  beträcht- 
lich über  die  andere  Der  Bergmann  wan- 
delt in  seinen  mit  Schwaden  angefüllten 
Höhlen  wie  ein  bleiches  Gespenst,  Lähmung 
und  Zittern,  ungeheure  Colicken,  Elypochon- 
drie,  Abmagerung,  Blindheit  und  Taubheit, 
sind  die  Belohnung  seiner  Arbeiten.  Der 
Weber  nähert  sich  mehr  oder  weniger  dem 
Ideale  eines  elenden  Lungensüchtigen,  sein 
Stuhl  ist  die  Ursache  seiner  Leiden,  so  wie 
die  Quelle  seiner  Nahrung.  Hingegen  ist 
der  Bäcker  und  Alüller  in  einem  gewifsen  Al- 
ter stark  und  wmhibeleibt ; sobald  er  einmal 
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den  Titel  eines  Meisters  führt , und  durch 
Gehülfen  seine  Arbeit  verrichten  läfst,  lebt 
er  in  Ruhe  und  Zufriedenheit,  seine  Arbeiten 
sind  meistens  nicht  sehr  anstrengend,  und  mit 
abwechselnder  Körperbewegung  verbunden; 
Kriegszeiten  ausgenommen  sieht  er  sich  eben 
nicht  oft  genötbigt,  selbst  thätige  Hände  anzu- 
legen. Dergleichen  Behauptungen  haben  je- 
doch nicht  den  Character  der  Allgemein- 
heit , man  stÖst  zuweilen  auf  einen  dicken, 
wohlbeleibten  Schneider,  so  gut,  wie  auf  ei- 
nen ^schmalen  und  hagern  Bäcker.  Befsere 
oder  schlechtere  Constitution,  mehrere 
Glücksgüter  und  Becpiemlichkeiten  des  Le- 
bens, Verschiedenheit  des  Temperaments, 
des  Landes,  der  Nahrungsmittel  und  ihrer 
Freise,  sind  Ursachen  dieser  zufälligen  Ver- 
schiedenheiten. 

Die  äusseren  Sinne  werden  durch 
die  Einflüsse  des  Handwerks  mehr  oder 
weniger  in  ihrer  Normalität  gestört.  Bey 
Schmieden  /)  und  Schneidern  leidet  das 
Auge  vorzüglich,  wie  es  unsere  Tabellen, 
besonders  von  den  lezteren  beweisen , bey 
jenen  durch  das  starke  und  grelle  Feuer, 
bey  diesen  durch  die  feine  Nadel.  Der  starke 
Hammerschlag  auf  den  wiederhallenden  Am-  ^ 
bofs  macht  den  W affenschmied,  und  die  feuch- 
te Kelleratmosphäre  den  Büttner,  so  wie 
der  Kanonendonner  den  Soldaten,  taub.  Bey 
Metallarbeitern  kann  durch  die  metallischen 
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Dämpfe,  vorzüglich  des  Quecksilbers  und. 
Arseniks  die  Schneidersch  e Membran  nicht 
ande^'s  als  erkranken.  Die  , so  sich  mit  dem 
Forttragen  des  frischgebrannten  ausgelöschten 
Kalks  aus  dem  Brennofen  an  den  Ort,  wo  er 
aufbe  wahrt  werden  soll, mit  dem  Verkaufe  des- 
selben durch  dasMaas  u.  d.gl.  bechaftigen  wer- 
den durch  den  feinen  Kalkst' aub  sehr  häufig 
vom  Stockschnuppen  befallen,  und  der  Geruch 
wird  bey  diesen  Menschen  immer  auffallend 
vermindert.  Auch  bey  denen,  die  im  Feu- 
er arbeiten,  findet  man  die  Geruchsorgane 
stark  beschädigt,  g) 

Das  Gefühl  leidet  wohl  bey  Ffandwer- 
kern  am  meisten,  besonders  bey  solchen,  die 
harte  Körper,  wie  Steine  und  Metalle  be- 
arbeiten. Durch  die  Unbilden  der  Witte- 
rung, rauhe  Kleider,  beständigen  Haut- 
schmutz, durch  Einwirkung  eines  heftigen 
Feuers,  wie  bey  denen,  die  in  Glasiiütten 
arbeiten , durch  Einwirkung  der  Sonne , v/ie 
bey  Dachdeckern  und  Zimmerleutfn , mufs 
gleichfalls  das  Hautorgan  beträchtlich  leiden. 
Fliedurch  wird  das  Gemeingefühl  merklich 
gemindert , die  Ausdünstung  gestört , hinge- 
gegen  die  Empfänglichkeit  für  Contagien  ge- 
mindert werden.  Es  ist  nichts  seltenes,  den 
Schmied  mit  dem  glühenden  Stahle  in  der 
xmernpfindlichen  Hand  zu  sehen , der  die 
Hand  eines  Frauenzimmers  bis  auf  die  Kno- 
chen 
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eben  verbrennen  würde.  Der  Sinn , den  ei- 
nige als  den  sechsten  annehmen,  mufs  in 
eben  dem  Verhältnisse  durch  die  Summe  ein- 
wirkender schwächender  Potenzen  an  Ener- 
gie verlieren , als  der  ganze  übrige  Körper. 
Doch  ist  er  immer  noch  empfänglich  genug, 
wie  die  starken  Familien  gewisser  Handwer- 
ker bezeugen.  Zuweilen  mufs  er  aber  durch 
Kummer,  und  Nahrungssorgen  ganz  zu  Bo- 
den gedrückt  werden  , vorzüglich  bey  sol- 
chen , deren  Handwerk  mehr  schwächend 
auf  den  Organismus  einvvirkt,  wie  bey 
Schneidern  und  Schustern,  Die  nächste  Fol- 
ge ist  eine  Nachkommenschaft , die  das  Zei- 
chen der  Schwäche  auf  dei  Stirne  trägt , so 
dafs  es  nicht  schwer  seyn  wird,  an  dem 
Sohne  den  Vater  zu  erkennen,  ob  er  zur  Zunft 
der  Schmiede  oder  der  Schneider  gehöre. 

Auch  das  Gemüth,  die  Neigungen  und 
Leidenschaften  des  Handwerkers  erhalten 
durch  seine  ihm  eigenthümliche  Art  von  Be- 
schäftigung versciiiedene  Richtungen  so , 
dafs  man  mit  allem  Rechte  ein  Zunft  - Tempe- 
rament annehmen  kann,  eben  gerade,  wie  ei- 
ne den  Subiecten  jeder  Zunft  im  Durchschnit- 
te zukommende  körperliche  Constitution.  Bey 
Handwerkern,  welche  ein  fitzendes  Leben 
führen,  mehr  weibliche  als  männliche  Ar- 
beiten verrichten,  vvobey  keine  Kraftäusse- 
rung erfodert  wird,  wie  bey  Schneidern, 
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wird  die  Temperatur  der  Reitzbarkeit  be- 
trächilich  erhöht,  die  Empfänglichkeit  für 
äussere  Eindrücke  nimmt  zu,  das  Nerven- 
system erhält  gleichsam  eine  hysterische  Dis- 
position, die  Emergie  der  iVluskeln  wird  ge- 
schwächt, alle  Functionen  aller  Organe  ge- 
hen träge  und  schläfrig  von  statten,  und  sind 
durch  geringe  Schädlichkeiten  ganz  und  leicht 
in  Unordnung  zu  bringen.  Daher  taumelt 
der  zarte  Schneider  bey  einem  Glase  Wein, 
das  den  handfesten  Cyclopen  kaum  munterer 
machen  kann;  jener  ist  vom  zarten  und 
schvvachen  Körperbaue,  den  Muskelfasern 
fehlt  es  an  Torosität,  die  Flaut  ist  vveich, 
schlaff,  zu  empfindlich,  iknstrengung  ermü- 
det bald  die  Organe  der  Bewegung,  ? der 
Kreislauf  geht  mit  weniger  Thätigkeit 
von  statten,  die  Säfte  sind  schlecht  durch- 
gearbeitet, die  Reitzbarkeit  ist  erhöht,  das 
Wirkungsyermögen  vermindert , daher  eine 
best,ändige  Opportunität  zu  Asthenien;  da- 
herliegt er  im  Kampfe  shon  zu  Boden,  wenn 
der  Sohn  Vulkans  erst  seinen  Gegner  die 
Evidenz  seines  mariiaiischen  Arms  fühlen 
läfst , jener  bricht  in  ein  lautes  Wehklagen 
aus,  wenn  er  sich  mit  einer  ungeschickten  Na- 
del die  zarten Nervenwärzchen  verletzt,  die- 
ser spielt  mit  dem  glühenden  Stahle,  wie 
das  Kind  mit  der  Puppe,  jener  fängt  erst 
an,  sein  Adittagsmal  zu  verdauen,  wenn 
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dieser  bereits  sich  nach  dem  Abendbrode 
sehnt,  jener  würde  im  Schvveifse  zeifliesen, 
'wenn  er  den  gewaltigen  Hammer  führen, 
und  auf  dem  standhaften  Ambofse  arbeiten 
sollte.  Der  Fleischer  im  Gegentheile  ist 
flink,  stark,  verwegen,  und  man  eignet  ihm 
mehr  Unbarmherzigkeit  und  Grausamkeit  zu, 
ohne  Zweifel,  weil  er  zuweilen  den  Um- 
gang mit  Menschen  mit  der  Gesellschaft  sei- 
nes Hornviehs  verwechselt ; an  Dolchsti- 
che imd  Blutvergiesen  gewöhnt  greift  er  zu 
seinen  Mordinstruraenten , v^  enn  ihm  ein 
trotzender  Gegner  die  Spitze  bietet.  Die 
ßchilFsleute  find,  wenigstens  in  unserer  Ge- 
gend , von  einem  härteren  Betragen,  theils 
weil  sie  von  einer  wenig  gebildeten  Volks- 
klasse herstammen,  theils  weil  sie  eine  rauhe 
und  hcrumschweifende  Lebensart  führen, 
und  auf  die  Nothwendigkeit  ihrer  Dienst- 
leistungen stolz  sind.  Der  Schmied,  ge- 
wohnt den  schweren  Hammer  zu  führen, 
greift  nach  ihm  bey  Raufereyen  , und  sieht 
den  Kopf  seines  Feindes  als  den  Ambofs  an. 
Vermuthlich  ist  der  beständige  Umgang  mit 
dem  Weine  die  Ursache  der  Stärke  und  Ver- 
wegenheit des  Büttners.  Es  ist  nichts  sel- 
tenes, den  Kaminfeger  auf  dem  Gipfel  seiner 
rauchenden  Bvesidenz  singen  und  pfeifen  zu 
hören,  nicht  blos  deswegen,  weil  es  ein 
Zunftgebrauch  ist,  sondern  weil  er  sich 
gleichsam  auf  seiner  Hohe  über  andere  Men^ 

sehen 
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sehen  ei'haben  dünkt.  „Viele  Strumpfwür-, 
ker,  sagt  Ackermann,  }i)  sind  so  hypochon*. 
drisch,  wie  der  gelehiteke  Mann,. viele 
plagen  Einbildungen  von  der  selsamstcn  Art, 
ihre  Denkungsart  ist  fast  immer  ausschwei- 
fend, sie  sind  geneigt  zu  besonderen  Mey- 
nungen,  zu  Secteh  Und  Zwiespalt  in  der 
Religion , meistens  in  einem  hohen  Grade 
eigensinnig,  jahzornich,  .j^hwer  eines  besse- 
ren zu  überreden,  und  haben  überhaupt  ei- 
nen eigenem  haracter,  zu  dessen  Ausbildung 
wohl  ihre  Handthierung,  Und  das  mit  ihr 
fast  unzertrennlich  verbundene  körperliche 
Ungemach  das  meiste  beytragen  mag  . 

Der  Friseur  ist  meistens  witzig,  flink," 
verschlagen,  zu  allerhand  Excessen  einer 
lustigen  Laune  aufgelegt,  wozu  er  verlei- 
tet wird  durch  seine  immer  thätige  Lebens- 
art, durch  die  Nothwendigkeit,  seinen  Kun-  * 
den  hie  und  da  etwas  vorzuschnitzen,  durch 
seine  immerwährende  Beschäftigung,  das 
Schwarze  weis , das  Gerade  krumm , das 
, kurze  lang,  das  Lange  kurz,  das  Alte  neu 
zu  machen,  die  Schädel  der  Alenschen  zu 
metamorphosieren , um  aus  einem  vernünf- 
tigen Manne  einen  Narreh,  aus  einem  All« 
tagsmenschen  eine  refpektable  Seltenheit^ 
aus  einer  Dorfnymphe  ein  hochgetragenes 
Stadtmädchen,  aus  einem  viereckigten  Schä- 
del 


h)  R.  r.  B.  S.  T96. 
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del  einen  runäen  zu  bilden,  dem  Kahlkopfe 
die  W eisheitsperuque  aufzusetzen , die  Blon- 
dine ^in  eine  Brünette , und  das  gi-aue  Alter 
in  das  jugendliche  zu  verwandeln.  Eben 
dieses  Temperament  macht  ihn  auch  nicht 
zur  Sparsamkeit  geneigt , vvenigstens  nicht  in 
seinen  j ungern  Jahren,  er  verzehrt  am  Aben- 
de, was  er  sich  des^’ags  über  mit  Schweifs 
und  Müh  erworben,  er  liebt  den  .W^iii 
und  ’ lustige  Gesellschaft,  verpfeift  sich  . sei- ^ 
ne  Grillen  trotz  eines  Fraarzosen,  und  wünscht 
sich  ..immer^  j ting  i . zii  • ble  ib en.  Grill en  uud 
Einsamkeit,  ei'nsthafte  Beschäftigungen  und 
Andacht  sind  seine  Sache  nicht. 

So  hat  gevvifs  jedes  Handwerk  auf  die 
Constitution  des  Kürpers  und  auf  das  Ge- 
inüth  m^hr  oder  weniger' Einllufs  nach  Ver- 
schiedenheit der  Lebensart  und  der  Gegen- 
stände, womit  sich  der  Handwerker  be- 
schäftigt. Um  aber  die  feineren  Nuancen 
abbilden  zu  können,  dazu wird  ein  vertrau- 
terer Umgang  mit  Handwerkern  erfordert,  als 
es  bep  mir  der  Fall  ist.  ' 

Ich  will  es  nun  versuchen,  die  Haupt- 
' momente  anzugeben , woraus  bey  Hand- 
werkern Krankheiten  entstehen;  sie  sind 
theils  in  ihrer  Lebensart,  theils  in  den  Ma- 
terialien, die  sie  verarbeiten,  gegründet. 

Krank- 
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Krankheiten,  i'hsoferne  sie  Won  heftiger 
Anstrengung  Bes  Geistes  entstehen,  Blöd- 
sinn, Melancholie,  Manie , Ily^pochondrie  u.‘ 
d.  gl.  kommen  bey  Handwerkern  nicht  vor.' 
Aber  die  Nächtheile  einer  sitzenden  Lebens- 
art hat  mancher  Handwerker  mit  dem  Ge- 
lehrten ganz  gemein,  ja  er  ist  ihnen  noch 
weit  mehr  unterworfen,  weil  sein  Körper 
noch  dazu  immer  in  einer  gezwungenen  La^ 
ge  sich  belinde-t , die  durch  das  Handvverh 
selbst  nothwendig  gemacht  wird*  Daher 
die  auch  Handvyerkern  nic,ht  fremde  H}qDo- 
chondrie.  ,,Dur(:h  vieles  Sitzen,  sagt  Zim- 
mermann i wird  auch  der  Bauer  hypochoi>-. 
drisch,  was  vielleicht  eben  so  unbekannt 
ist,  als  dafs  in  der  Schvveitz  ein  grofser  und 
reicher  Ort  existirt,  in  welchem  kein  Haus 
befindlich  ist,  das  nicht  einen  Selbstmörder 
aufzuweiseri  hatte ‘k  Unter  unsern  Hand^ 
vverkern  kam  die  Hypochondrie  nur  5 mal 
vor,  und  bey  zweyen  Melancholie,  vielleicht 
ein  Beweis,  däfs  bey  Gelehrten,  bey  denen 
jene  ungleich  häufiger  ist , nicht  blos  Man- 
gel an  Bewegung,  sondern  meistens  die  An- 
strengung des  Geistes  wirket.' 

Bey  Handwerkern  wird  kein  Seelenver- 
mögen  vorzüglich  angestrengt.  Bey  Künst- 
lern, .wie  bey  Mahlern  und  Bildhauern 

kann 
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kann  die  Einbildungskraft  noch  am  ersten 
überspannt  werden.  Daher  man  in  den  Ta- 
bellen des  Irrenhauses  zu  Bicetre  mehrere 
Mahler , Bildhauer  und  Musiker  findet,  k) 
Hievon?  ist  jedoch  in  unseren  Tabellen  kein 
Bey spiel  vorhanden  , allein  Raphaele 
und  Bildhauer,  die  auf  dem  römischen  Ca- 
pitol'ium  gearbeitet  hatten,  sind  auch  unse- 
rem Institute  nicht  beygetretten.  Auch  bey 
Handwerkern  könnte  die  Einbildungskraft 
krank  werden,  wenn  sie  wie  der  Schuster 
Hans-Sax  nach  dem  Tacte  seines  Hammers 
Heimen  componirten.  Vielleicht  wäre  bey 
steifender  Mode  noch  manche  Krankheit  von 
üÜerspannter  Einbildungskraft  zu  befürchten, 
vorzüglich  bey  Schneidern,  die  ohnehin  reitz- 
barer  sind , wie  andere  Handwerker. 

Ruhe  des  Geistes  bey  beständiger  Vn- 
«trenfung  des  Körpers  ist  gevvifs  eine  Mit- 
ursache, die  den  Körper  des  Handwerkers 
zu  Krankheiten  geneigt  macht.  Es  wird 
hierdurch  dem  Organismus  einer  der  durch- 
dringendsten Reitze  entzogen,  und  das  Gleich- 
gewicht in  den  Functionen  der  verschie- 
denen Organe  gestört.  So  wie  der  Körper 
auf  den  Geist  wirkt,  so  wirkt  dieser  auf  je- 
nen , wenn  man  mir  anders  erlaubt,  die  Ver- 
schie- 


bt) Piiiel  über  Manie  übers,  von  Wagner  S.  119. 
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schiedenheit  beyder  voraus  zu  setzen.  Frey* 
lieh  könnte  man  von  der  Gesundheit  der 
Thiere  einen  Einvvurf  dagegen  machen,  al- 
lein verschiedene  individuelle  Organisation 
erfordert  auch  verschiedene  individuelle  Ge- 
sundheit. Das  Organ,  das  von  der  Natur 
zu  einer  gewifsen  Aeusserung  von  Thätig- 
keit  nicht  bestimmt  ist , kann  auch  durch 
Mangel  dieser  Aeusserung  nicht  zur  Krank- 
heit anderer  Organe  Anlafs  geben. 

Indessen  kenne  ich  selbst  mehrere  Hand- 
■Werker,  die  bey  allen  ihren  Arbeiten  oft  mehr 
denken,  als  ein  gelehrter  Papagey,  beson- 
ders über  politische  und  ökonomische  Gegen- 
stände , so  dafs  wirklich  mancher  verdiente, 
in  den  Kath  versetzt  zu  werden.  Zudem  ist 
der  Schaden  von  vernachläfsigter  Geistes- 
Kultur  in  Hinsicht  auf  das  Wohl  des  Kör- 
pers bey  weitem  nicht  so  grofs,  als  vonüber- 
nfäfsiger  Geistesanstrengung , wie  uns  die 
Geschichten  der  gröfsten  Gelehrten  beweisen, 
so  dafs  man  einen  Gelehrten  mit  einem  wohl- 
beleibten Körper  Und  dicken  Plauche  für  eine 
Seltenheit  halt.  Daher  ist  auch  heftige  An- 
strengung irgend  eines  Seelenvermögens  im 
Zustande  der  Reconvalescenz  so  sehr  schäd- 
lich , und  mäsige  Bewegung  des  Körpers  so 
heilsam. 
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Eine  andere  Ursache  ist  die  unverhältnifs^ 
mäsigeiVnstrengune;  der  Sinn- und  Bewegungs- 
organe, wenn  nämlich  die  anderen  Organe 
beynahe  ganz  uiithätig  sind,  während  ein  ein- 
ziges anhaltend  und  mit  grofser  Anstrengung 
thätig  ist.  Es  entsteht  dadurch  ein  Alifsver- 
hältnifs  der  Erregung,  ein  Haupterfordernifs 
zur  Bildung  der  Krankheit.  Der  Schmied 
zieht  sich  manche  Brustuebel,  besonders 
Blutspeyen , zu,  v/enn  er  beständig  mit  dem 
schweren  Hammer  die  Muskeln  seines  Arms 
und  des  Brustkastens  ermüdet  , während  der 
Unterleib  und  die  unteren  Gliedmafsen  fast 
jranz  leidend  sich  verhalten.  Starke  Bewe- 
jungen  mit  den  Armen  sind  immer  mit  Ver- 
änderungen  des  Athemhohlens  verbunden, 
wir  halten  denAthem  zurück,  wenn  wir  eine 
grofse  Last  aufheben , und  athmen  schnel- 
ler und  schwerer,  wenn  wir  bey  einer  har- 
ten Arbeit  unsere  Kräfte  stark  angestrengt 
haben  , Ursachen  , welche  von  schädli- 
chem Einllufse  auf  die  Gefäfse  der  Lungen 
und  den  in  ihnen  statt  findenden  Kreislauf  des 
Blutes  seyn  müfsen.  Durch  die  anhaltende 
Anstrengung  des  x\uges  , vorzüglich  bey  fei- 
nen x'krbeiten  und  Verfertigung  der  Kleider 
von  schwarzen  Tuche  zieht  sich  der  Schnei- 
der häufig  Augenentzündungen  zu,  worauf 
nicht  ,selten  Blindheit  erfolgt.  Das  Auge  ist 
bey  diesen  Handwerkern  der  Theil , der  am 
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meisten  in  Thätigkeit  gesetzt  wird , die  Be- 
wegungen mit  den  Händen  sind  unbedeutend, 
der  Bumpf  ruht  unbewegiich  auf  dem  diirch- 
lücherten  Stuhle,  und  die  unteren  Gliedina- 
fsen  sind  nicht  nur  unthätig,  sondern  sie  be- 
finden sich  , da  sie  kreuzweis  übereinander 
geschlagen  sind,  noch  dazu  in  einer  äusserst 
unbecjuemen  Lage.  Beyde  Arten  von  Orga- 
nen also , sowohl  die  zu  stark  angestrengten 
als  die  ganz  unthätigen,  müssen  erkranken. 
Die Atlethenund  Sänger,  sagtGalenus,  wel- 
che das  ganze  Tahr  ihren  Lüsten  und  ihrer 
Phantasie  Zügel  anlegen  , haben  kleine,  zu- 
sammengeschrumpfte Zeugungsglieder , wie 
Greise,  und  eben  dies  bemerken  wir  bey 
IViännein,  die  nie  oder  nur  selten  ihre  Zeu- 
gungsglieder in  Thätigkeit  setzen,  Line  be- 
ständig gleiche  Anstrengung  der  nämlichen 
Muskeln  wirkt  ungleich  ermattender  auf  den 
ganzen  Organismus,  als  eine  ungleich  gröfse- 
re  Antrengung  mehrerer  Muskeln  abwech- 
selnd. Die  tägliche  Erfahrung  liefert  dazu 
hinlängliche  B«=^lege.  Langes  Stehen  ermü- 
det in  einem  hohen  Grade,  aber  abwechseln- 
des Stehen,  gehen  und  sitzen,  weit  weniger 
und  später.  Die  Sache  verhält  sich  gerade 
wie  mit  den  Geistesübungen,  anhaltendes 
Nachdenken  immer  über  den  nämdichen  Ge- 
genstand spannt  die  Kräfte  weit  mehr  ab, 
als  Abwechslung  der  Gegenstände  , wenn 

sie 
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sie  uns  auch  eine  weit  längere  Zeit  beschäf- 
tigen. Jenem  Umslande  haben  die  Tollhäuser 
die  gröfste  Anzahl  ihrer  Kranken  zu  ver- 
danken. 

Gezwungene  Lage  des  Körpers  ist  eine 
dritte  Ursache,  welche  auf  die  Gesundheit  der 
Handwerker  einen  schädlichen  Einflufs-  hat. 
Einige  ^Handwerker  müfsen  bey  ihren  Arbei- 
ten den  ganzen  Tag  stehen,  andere  den  gan- 
zen Tag  sitzen,  die  glüklichsten  sind  wohl 
diejenigen,  denen  das  Handwerk  eine  ge- 
mischte Bewegung  verstattet.  Das  Sitzen 
an  und  für  sich,  wenn  es  lange  fortgesetzt 
wird,  ist  schon  der  Oesundheit  sehr  nach- 
iheilig,  in  Verbindung  mit  einer  gezwunge- 
nen Lage  des  Körpers , wie  mit  Vorvvärts- 
heiigung  des  Kopfes  und  der  Brust  mufs  es 
noch  nachtheiiiger  werden.  Der  Bergmann, 
wenn  er  in  Gruben  fährt,  mufs  mehrere  Stun- 
den nacheinander  mit  stark  vorwärtsgebeug- 
ten Körper , zuweilen  mit  über  den  Kopf 
hinaufgestreckten  Händen  arbeiten  j das  Schu- 
ster-und  Schneiderhandvverk  läfst  es  nicht 
zu , den  Rumpf  in  einer  gestreckten  Stellung 
zu  erhalten.  Die  Nachtheile  der  sitzenden 
Lebensart  werde  ich  bey  Gelegenheit  der 
Schuster  schildern.  Das  beständige  Stehen, 
wie  bey  Drechslern , scheint  nicht  geringere 
Nachthetle  zu  haben.  Es  wird  zu  dieser 
Stellungdes  Körpers  ein  beträchtlicher  Auf- 
wand 
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wand  von  Muskelkraft  erfordert,  die  Beiig- 
TUid  Ausstreckmuskeln  stehen  in  einer  bestän- 
digen Gegenwirkung  gegeneinander,  da  hin- 
gegen bey  dem  Sitzen  ein  grofser  Theil  des 
Körpers  von  dem  Stuhle  getragen  wird,  wo- 
durch die  meisten  Muskeln  in  den  Ruhestand 
versetzt  werden.  Die  Mattigkeit , die  man 
beym  langen  Stehen  fühlt,  geht  endlich  in 
eine  anhaltende  Schwäche  der  beym  Stehen 
wirkenden  Muskeln  über,  welche  vorzüg- 
lich die  Muskeln  der  Lenden  und  der  unte- 
ren Gliedmafsen  trifft.  Selbst  die  Verdauungs- 
eingeweide  müssen  leiden,  weil  die  ange- 
spannten Bauchmuskeln  die  Eingeweide  des 
Unterleibs  in  einem  gezwungenen  und  ge- 
prefsten  Zustande  eihalten.  Anschwellen 
derFüfse,  Blutaderkröpfe  an  denselben,  Ge- 
schwüre, selbst  Krankheiten  der  Nieren  sind 
gewöhnliche  Folgen  des  langen  Stehens, 

Bey  einigen  Handwerkern  wird  der 
durch  langes  Stehen  verursachte  Schaden 
durch  das  abvvechseln  mit  gehen  und  an- 
dern bey  ihren  Arbeiten  erforderlichen  Be- 
vvegungen  wieder  ersetzt.  Hievon  und  von 
andern  Stellungen  des  Körpers  werde  ich 
bey  Analysirung  der  Tabellen  Adeldung 
thuen. 

Der  Schmutz,  womit  die  Flaut  der 
Handwerker , vorzüglich  einiger , wie  der 

Ka- 
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Kaminfegev,  Schmiede,  Schlofseir  u,  d.  gl.  be- 
ständig überzogen  ist , wird  von  jedem, 
der  die  wichtige  Function  der  Haut  kennet, 
als  ein  nicht  unbedeutendes  Moment  zur  Ent- 
stehung mancher  Krankheit  angesehen  wer- 
den. Es  ist  bekannt,  wie  wiclitig  der  zwi- 
schen der  Haut  und  Atmosphäre  obwaltende 
Procefs  für  die  Mischung  der  festen  und 
flüEigen  Theile  ist  , wie  sich  dadurch 
der  Organismus  seiner  schädlichen  und  über- 
flüfsigen  Theile  entledigt,  um  sie  mit  ande- 
ren zu  vertauschen,  die  zu  seiner  Existenz 
nothvvendig  sind  Selbst  die  gehörige  Tem- 
peratur der  thierischen  W'ärme  scheint  nach 
Peil  hauptsächlich  von  der  Normalität  der 
Hautfunction  abzuhangen.  Nun  aber  wer- 
den die  zarten  Gefäfse  der  Haut,  die  ganz  al- 
lein dem  Mischungsprocefse  auf  der  Haut 
vorstehen,  von  dem  der  Haut  anklebenden 
Schmutze  nicht  allein  mechanisch  verstopft, 
sondern  es  wirkt  der  Schmutz  noch  dazu 
als  fremder  und  abnormer  Peitz  auf  sie  , wo- 
durch sie  aufser  Stand  gesetzt  werden,  ih- 
rer Function  nach  den  Gesetzen  des  gesun- 
den Zustands  vorzustehen.  Die  nothvven- 
digen  Folgen  dieser  zweckwiedrigen  Be- 
schaffenheit schränken  sich  nicht  blos  ein 
auf  krankhafte  Erscheinungen  der  Haut,  son- 
dern , da  diese  mit  dem  ganzen  übrigen  Or- 
ganismus in  einer  nothvvendigen  Wechsel 

wirk- 
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Wirkung  steht,  auch  auf  alle  an(3ere  Theile 
des  Körpers,  vorzüglich  Darmkanal  und  Lun- 
gen , zwischen  weichen  und  der  Haut  eine 
unverkennbare  Harmonie  statt  findet.  Haut- 
ausschläge  , Geschwüre  , Flautcntzündungen, 
Durchfalle,  Husten,  Entzündungen  der  Ein- 
geweide der  Brust,  des  Halses  u.  d.  gl.  mö- 
gen wmhl  sehr  oft  durch  die  gestörte  Thätig- 
keit  der  Haut,  wo  nicht  ganz  allein  erzeugt, 
doch  wenigstens  bey  Hinzutritt  gewisser 
Schädlichkeiten  sehr  leicht  hervorgebracht 
tverden.  Dies  mögte  ich  hauptsächlich  von 
denjenigen  Handw^erkern  behaupten , welche 
durchgängig  ein  sitzendes  Leben  führen,  wo 
weder  durch  Bew'egung  noch  durch  andere 
incitirende  Einffcisse  die  Function  der  Haut 
an  Stärke  gewännt,  denn  dafs  durch  anhal- 
tende körperliche  Bewegung  der  Andrang  des 
Bluts  gegen  die  Haut  heftiger,  und  dadurch 
der  Vegetationsprocefs  durchgängig,  und  auf 
der  Haut  vorzüglich,  mehr  rege  gemacht 
wird,  und  extensiv  wie  intensiv  gewinnt, 
ist  ausser  allem  Zweifel.  Daher  erkläre  ich 
cs  auch,  warum  der  Hautschmutz -bey  Hand- 
werkern eben  nicht  so  schädlich  befunden 
wird,  als  er  es  bey  sonst  gleichen  Uinstän- 
den,  das  ist,  ohne  Concurrenz  von  Einflüs- 
sen, wmlche  seiner  Einwirkung  entgegenstre- 
ben, seyn  müfste  l).  Haut 

1)  Man  vergleiclie  liiemit,  was  ich  bey  AnalysL 
rung  der  TabeÜen  unter  dem  Titel  ,,  Eamin- 
feger“  vorgetragen  habe. 


Haut  tindLuiigeh  sind  gleichfalls  die  bey- 
den  Organe , worauf  die  Unbilden  der  Wit- 
terung , denen  die  Handwerker , vorzüglich 
diejenigen , die  in  freyer  Luft  arbeiten , so 
häufig  ausgesetzt  sind,  zuerst  einwirken,  und 
hiedurch  alle  übrigen  Theile  des  Körpers  in 
einen  kranken  Zaistand  versetzen  können.  . 
Kälte  und  Hitze,  Trockenheit  und  Nässe  sind 
die  täglichen  Feinde,  mit  denen  der  in  freyer 
Luft  arbeitende  Handwerker,  wie  der  Zimmer- 
mann,  der  Dachdecker,  zu  kämpfen  hat, 
und  die  nur  durch  lange  Gewohnheit  und 
durch  einen  Körper,  der  im  Stande  ist,  schäd- 
lichen Einflüssen  zu  trotzen,  bezvvuns^en 
werden  können  Die  Nachtheile  der  ver- 
schiedenen Veränderungen  der  Atmosphäre 
sind  bereits  oft  und  schön  in  den  Werken 
der  Pathologen  gefchildert  worden,  ich  über- 
hebe mich  also  der  Mühe,  sie  zu  wiederhoh- 
len. Ich  hätte  gern  meinem  Werke  das 
Verzeichnifs  der  verschiedenen  Witterungs- 
constitution, so  wie  sie  seit  i6  Jahren  beo- 
bachtet wurde ,,  angehängt , allein  aller  Mü- 
he ohnerachtet  konnte  ich  es  von  keinem 
.Naturforscher  erhalten.  Es  hätte  sich  dar- 
aus vielleicht  mancher  Schlufs  auf  die  bey 
Handwerkern  vorgekommenen  Krankheiten 
ziehen  lassen.  Allein  ich  bin  überzeugt,  dafs 
der  Verlust  eben  so  grofs  nicht  ist.  Unter 
allen  Thieren  lebt  der  Mensch  allein  unter 
jedem  Clima  gesund , er  ist  gesund  an  den 
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Ufern  von  Senegal,  bey  einer  Hitze,  die  den 
Weingeist  zum  Kochen  bringt,  er  ist  gesund 
in  Kamschatka  in  dem  nördlichen  Asien,  bey 
einer  Kalte,  die  den  Weingeist,  selbst  das 
Quecksilber  gefrieren  macht.  Bios  eine  schnell 
abwechselnde  Witterung  ist  und  mufs  schäd- 
lich seyn,  deswegen  war  es  auch  in  Griechen- 
land und  in  ganz  Asien , vc'o  sich  die  Jahres- 
zeiten fast  immer  gleich  sind,  und  zu  be- 
stimmten Zeiten  bestimmte  Winde  wehen, 
den  Aerzten  viel  leichter,  die  Verschieden- 
heit der  Witterung  und  die  mit  ihr  zu  gleichei? 
Zeit  herrschende  Krankheiten  zu  beobachten, 
als  uns  Europäern  vorzüglich  in  Deutschland 
und  England  , wo  die  Witterung  so  äusserst 
unbeständig  ist , dafs  es  schwer  hält,  zwi- 
schen ihr  und  der  Gesundheit  der  Bewohner 
ein  Verhältnifs  herauszubringen.  Deswegen 
gestand  selbst  Sydenham,  ein  so  fleifsiger  und 
in  seiner  Art  der  erste  Beobachter,  er  habe 
in  der  verschiedenen  Constitution  der  Wit- 
terung keine  deutliche  und  absolute  Ursache 
von  Krankheiten  linden  können,  m) 

Um  so  mehr  Rücksicht  verdient  die  ver- 
dorbene Atmosphäre , welche  die  Handwerker 
umgiebt,  jene  nämlich,  welche  in  Fabriquen, 
oder  in  einem  engen  Zimmer  und  zwar  in 
^ unverhältnifsmäsiger  Anzahl  arbeiten,  und 
jene,  welche  vegetabilische  und  mineralisclie 
Körper,  roh  oder  durch  Feuer,  bearbeiten. 

Der 

w)  De  morb.  epid,  Cap.  II, 
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Der  Geruch  des  Gemaches,  inweichem  meh- 
rere Schuhmacher  arbeiLeu,  ist  vorzüglich  zur 
"Winterszeit  für  jede  auch  noch  so  unempfind- 
liche Nase  äufserst  beleidigend,  die  Ausdün- 
stungen des  Pechs  , des  Leders  und  der 
Schuhknechte  sind  nur  durch  lange  Gewohn- 
heit endlich  zu  ertragen.  Der  Gerber  lebt 
in  einem  Afedium,  weiches  mancher  zärt- 
lichen Dame , wie  das  Stickgas  dem  Vogel 
unter  dem  Glascylinder , einen  convulsivi- 
schen  Tod  zuziehen  würde.  Tn  Pabriquen, 
in  welchen  wollene  Zeuge  verfertigt  werden, 
sind  die  Ausdünstungen  der  vielen  Arbeiter, 
der  Wolle  und  des  Fettes  unausstehlich.  Bey 
ITüttenarbeitern  vertreten  die  Dämpfe  des 
Bleyes  , Arseniks  , Spiesglascs  , Quecksilbers, 
Schwefels  u.  d.  gk  beynahe  die  Stelle  der  at- 
mosphaerischen  Luft ; Gold-  und  Silberarbei- 
ter, Zinngiefser,  Kupferschmiede  und  alle 
mit  Aletallen  viel  umgehende  Handwerker 
trifft  eia  gleiches  Schicksal. 

Die  Nachtheile  einer  solchcn#Atmosphaere 
sind  nicht  zu  verkennen.  Die  schädlichen  Stof- 
fe, welche  durch  dasFinathmenin  den  Körper 
gelangen,  wirken  als  fremde  Pieitze,  und  kön- 
nen nur  durch  Entgegenvvirkung  eines  gehö- 
rig starken  Organismus  unschädlich  werden, 
schwache  Organe  müssen  ihrer  Einwirkung 
unterliegen,  welche  bey  lantrer  Fortdauer  end- 
lich eine  völlige  Entmischung  hervorbringt. 

Das 
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Das  Verzeichnifs  der  Krankheiten^  wovon  die 
Metallarbeiter  gemeiniglich  befallen  werden, 
Zittern  der  Glieder , Lähmung,  Vereiterung 
der  Lungen,  Abzehrung  u.  d.  gl.  dient  zum 
Belege.  Ein  anderer  eben  so  grofser  Nach- 
theil  entsteht  aus  dem  gestörten  Verhältnisse 
der  Bestandtheile  der  athmosphärischen  Luft, 
woraus  nothwendig  eine  abnorme  Vlischung 
der  flLifsigen  und  starren  Theile  des  ganzen 
Körpers  entspringt,  die  Lungen  entledigen 
sich  nicht  in  gehöriger  Menge  der  unnützen 
Stoffe , die  sie  nach  den  Gesetzen  der  Ge- 
sundheit ausscheiden  sollten  , und  nehmen 
im  Gegentheile  aus  der  atmosphärischen  Luft 
das  zur  Lhiterhaltung  des  Lebens  nothwen- 
dige  nicht  in  solcher  Alenge  auf,  die  hinrei^ 
chend  wäre  , die  normale  Mischung  des  gan- 
zen Organismus  zu  behaupten.  Es  ist  also 
eigentlich  eine  Störung  des  Oxydationspro- 
cesses  in  den  Lungen  , worinn  der  Nach- 
theil,  einer  mit  fremden  Stoffen  geschwän- 
gerten Luft  besteht,  gerade  so,  wie  die  Haut 
durch  den  Schmutz,  der  auf  ihr  haftet,  in 
ihrer  Function  gestört  wird. 

Vor  allen  Ursachen  aber,  denen  Hand- 
werker ausgesetzt  sind,  und  die'  ihnen  aus- 
schlüfslich  zukommen  , verdienen  die  JMate- 
rialien  , die  von  ihnen  bearbeitet  werden, 
den  ersten  Platz.  Metallarbeiter  müssen  vor- 
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füglich  viel  Ungemach  ertragen  von  dem 
Staube  und  den  Dämpfen  der  Metalle  , da 
sie  aber  in  unserer  Stadt  im  Verhältnisse  zu 
- den  übrigen  Handwerkern  in  geringer  An- 
zahl sind,  so  können^aucli  ihre  Krankheiten  in 
den  Tabellen  nicht  häufig  Vorkommen.  Die 
verschiedenen  Krankheiten  , welche  durch 
das  Verarbeiten  der  verschiedenen  VIetalle 
entstehen,  und  whe  diese  eigentlich  schädlich 
sind,  findet  man  bey  Ramazzini  sehr  schön 
und  der  alltäglichen  Erfahrung  ganz  gemäfs 
auseinander  gesetzt.  In  der  Analyse  der  Ta- 
bellen werde  ich  bey  jedem  Handwerke  den 
schädlichen  Einflufs  der  zu  verarbeitenden 
Stoffe  insbesondere  betrachten* 

Die  Wege  , wodurch  diese  schädliche 
Stoffe  in  den  Körper  gelangen,  sind  die  Haut^ 
die  Lungen  und  der  Darmkanal  vom  Schlunde 
bis  zu  dem  After,  Die  El andwerker  , wie 
die  Hüttenarbeiter,  die  Kalchbrenner  und 
andere,  fuchen  sich  durch  Umhüllung  des  Ge- 
sichts mit  einem  Tuche  gegen  das  Eindrin- 
gen des  Staubes  und  der  Dämpfe  zu  ver- 
wahren, eine  Vorsicht,  die  sie  nur  sehr  we- 
nig schützt,  und  blos  das  Einathmen  und 
Verschlucken  der  gröbsten  Theile  hindert. 
Die.Hüttenarbeiter  gehen  sogar  zuweilen  ganz 
nackt,  ein  Umstand,  der  zwar  die  Ausdün- 
stung befördert,  aber  die  Anhäufung  des  schäd- 
lichen 
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liehen  Metallstaubs  auf  der  Haut  und  seine 
Aufsaugung  verstärkt.  Die  sogenannte  Berg* 
sucht  , nämlich  Engbrüstigkeit  mit  darauf* 
folgender  Lungeneiterung , hat  blos  den  mi- 
neralischen in  die  Lungen  gebrachten  Däm- 
pfen ihren  Ursprung  zu  danken  n).  Von  dem 
Eindringen  des  Metallstaubes  in  die  ersten 
Wege  liefert  uns  der  Bergarzt  Spangenberg 
ein  auffallendes  Eeyspiel  , er  sah  nämlich 
harten,  fast  verbrannten,  in  Form  runder 
Kugeln  abe eilenden  Unrath  mit  einer  Haut 
von  Silberglätte  , oder  andern  mineralischen 
Substanzen  überzogen  o').  Dergleichen  ganz 
fremde  Stoffe  mitten  in  dem  Organismus 
inüssen  endlich  die  Gesundheit  ganz  unter- 
graben, wenn  sie  auch  der  Arbeiter  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  und  mit  gehöriger 
Stärke  seiner  Organe  noch  verdauen  kann. 
Es  giebt  freylich  Beyspiele  sehr  alter  und  in 
den  Bergwerken  ergrauter  Menschen , allein 
dergleichen  Erscheinungen  sind  sehr  grofse 
Seltenheiten  , und  der  ehemalige  Gebrauch, 
der  zur  Schande  der  Menschheit  noch  in  un- 
feren  Tagen  bey  Nationen,  die  ihrem  Krä- 
mergeiste  und  unersättlichen  Geitze  das  In- 
teressm  des  Menschen  als  solchen  aufopfern, 
statt  findet  , nämlich  blose  Sklaven  , oder 
Hach  Art  der  heydnischen  Kaiser , die  gedul- 
digen Christen  in  die  Bergwerke  zu  fchicken, 

be- 
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beweist  hinlänglicli , wie  ungeheuer  nach- 
theilig  die  Arbeiten  in  den  E-ingeweiden  der 
Erde  der  Gesundheit  sind.  In  den  Queck- 
silberbergwerken ist  es  etwas  seltenes , 
wenn  ein  Mensch  ein  Jahr  lang  darinnen 
arbeitet , ohne  krank  zu  werden.  In  den 
Provinzen  von  America  , in  denen  Berg- 
werke sind,  nimmt  die  Anzahl  der  Indianer, 
weil  sie  von  den  Weifsen  zum  Arbeiten  da- 
selbst gezwungen  werden,  jährlich  ab,  aber 
sie  nimmt  jährlich  zu,  da,  wo  keine  Berg- 
werke sind  , wie  in  den  Provinzen  von 
Campeachy  p).  Sogar  Fische  , die  man  in 
den  Gewässern  nahe  an  Bergwerken  fängt, 
hält  man  gemeiniglich  der  Gesundheit  für 
nachtheilig. 

Die  Materialien  der  Handwerker  müssen 
dem  Arzte  vor  allen  bekannt  seyn , und  in 
der  Diagnose  von  ihm  berücksichtigt  wer- 
den, um  nicht  zuweilen  einen  MifsgrifF  in 
der  Heilung  zu  thuen.  Besonders  mufs  die 
Art  ihrer  Einwirkung  betrachtet  werden, 
was  freylich  nicht  immer  so  leicht  ist,  und 
eine  genaue  Kenntnifs  der  Materialien  so- 
wolil  und  ihrer  Bestandthei'le,  als  auch  des 
belebten  Körpers,  auf  welchen  sie  einvvir- 
ken  , eifodert.  Das  Studium  der  organi- 
schen Natur  in  Verbindung  mit  gründlichen 

che- 
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cliemischcn  Kenntnissen  ist  also  eine  notli- 
wendige  Bedingung  , ohne  welche  die 
Krankheiten  der  Handwerker  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  erkannt  und  geheilt  werden  kön- 
nen. In  E.amaz%inis  Werke  stöfst  man  auf 
mehrere  Steilen  > wo  mian  die  Einwirkung 
der  fchadiichen  Stoffe  bev  Elandwerkern  ganz 
mechanisch,  nach  denGesetzen  der  todten  Na- 
tur erklärt  findet,  was  ihm  jedoch  leicht  zu 
verzeihen  ist , wenn  man  das  Zeitalter  be- 
trachtet, in  dem  erlebte.  Auch  Aerzte,  die 
eben  nicht  die  tiefste  Einsicht  in  die  organi- 
sche Natur  besafsen,  machten  in  Krankhei-- 
ten,  die  von  dem  Einflüsse  schädlicher  me- 
tallischer Körper  herrührten , von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Heilmethode  eine  Ausnahme ; 
der  grufste  Freund  der  ausleerenden  Metho- 
de, Stoll  in  Wien,  behandelte  die  Bleykolik 
sehr  glücklich  mit  grofsen  Gaben  von  Mohn- 
saft und  Campher;  auf  der  Wiener  Schule, 
wo  genaue  Consequenz  eben  nicht  zu  Hause 
ist,  sah  ich  ein  durch  Quecksilber  dämpfe 
hervorgebrachtes  Zittern  der  Glieder  nach 
dem  Begriffe  der  indirecten  Asthenie  in  48 
Stunden  heilen,  Wein,  warme  Bäde^  und 
beträchtliche  Gaben  von  Vitrioläther  waren 
die  einzigen  Heilmittel»  So  scl^ver  es  ist, 
die  Einwirkung  todter  Körper  auf  lebende 
richtig  zu  bestimmen,  so  ist  es  doch  der  ein- 
zige Weg,  die  Krankheiten  derjenigen,  die 
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ihr  vorzüglich  auSgesetzt  sind,  zu  erkennen 
und  zu  heiren. 

Auch  die  Nahi^ungsmittel  der  Handwer- 
ker verdienen  als  Ursache  ihrer  Krankheiten 
einige  Betrachtung.  Da  die  Handwerksge- 
sellen meistens  junge  Leute  sind,  welche  vie- 
ler Nahrung  bedürfen , um  ihren  Hunger  zu 
Stillen,  so  ist  es  dem  Meister  unmöglich, 
viele  und  leichte  Speifen  aufzutischen,  weil 
er  den  gehofften  Gewinn  von  seinem  Hand-"^ 
werke  auf  diese  Art  nicht  erlangen  würde. 
Der  Geselle  mufs  sich  ^Iso  mit  wenigen  und 
rohen  Speisen  begnügen,  welche  zw'ar  den 
Magen  anfüllen,  und  den  nagenden  Hunger 
besänftigen  , woraus  aber  nicht  die  gehö- 
rige Menge  Nahrungssaft  gezogen  werden 
kann.  Der  Handwerker  , der  ein  arbeitsames 
mit  vieler  und  anhaltender  Bevvegung  ver- 
knüpftes Leben  führt , wird  immer  diese 
Speisen  noch  recht  wohl  vertragen , der 
sitzende  Handwerker  hingegen  wird  eher 
oder  später  von  dieser  Nahrung  Nachtheile 
zu  gewarten  haben.  Das  lange  Sitzen  an 
und  für  sich  schwächt  schon  die  Verdanungs- 
* kräfte,  in  Verbindung  mit  schwerer  und  ro- 
her Nahrung  müssen  die  Nachtheile  vielleicht 
nicht  zu  berechnen  seyn.  Der  Schuster  setzt 
% ^ich  mit  seinem  von  Kraut  und  Mehlklösen 

vollen  Magen  unmittelbar  nach  Tifche  wie- 
der 
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der  an  die  Arbeit , in  einer  gebengten  Lage 
des  Körpers  muls  er  nun  das  verdauen  , was 
auch  auf  einem  Iluiiebette  zu  verdauen 
schwer  ist.  Der  ausgedehnte  Magen  erfor- 
dert einen  gröfseren  ihm  angemessenen  Spiel- 
raum, dieser  wird  aber  veinii.ndert  durch  die 
vorwärts  gebeugte  Brust  und  durch  die  straf- 
fen einwärts  ggT^ogenen  Bauchmuskeln.  Hie- 
durch wird  der  Kreislauf  in  den  Gefäfsen 
des  Unterleibs  gestört,  die  zur  Verdauung 
besiimmte  Säfte  werden  wtder  in  gehöriger 
Quantität  noch  Qualität  abgesondert,  es  ent- 
steht also  ein  schlechter  Nahrungssaft,  vor- 
züglich, wenn  auch  der  Darmkanal  den  ge- 
hörigen Grad  der  Stärke  nicht  besitzt.  Die 
Anlage  zur  direkten  Asthenie  nimmt  hier- 
aus ihren  Ursprung,  und  gehti  bey  Einwir- 
kung anderer  Schädlichkeiten  in  ausgebil- 
dete Krankheit  über. 

Zuweilen  gebricht  es  auch  dem  Hand- 
werksgesellen an  der  gehörigen  Menge  von 
Nahrungsmitteln.  Dies  ist  der  Fall,  wenn 
er  einen  dürftigen  Aieister  hat , oder  wenn 
er  selbst  zu  sjjarsam  ist,  dafs  er  den  Bedürf- 
nissen seines  Magens  auf  Kosten  seines  Beu- 
tels genug  thiien  sollte.  Das  letztere  findet 
man  vorzüglich  bey  Fab riquenar beitem,  die 
oft  statt  des  Mittagessens,  ein  trockenes  Brod 
und  schlechtes  Bier  geniefsen.  Bey  einigen 
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Handwerkern  ist  es  auch  Brauch  , stück- 
weise, wie  man  sagt,  zu  arbeiten,  der  (ge- 
selle hat  in  diesem  Falle  keine  bestimmte 
Kost  , wenigstens  nicht  des  Abends  , eine 
Sparsamkeit  , die  nahe  an  niedrigen  Geitz 
granzet,  kann  ihn  dann  bestimmen,  sich  mit 
leerem  Magen  zu  Bette  zu  begeben.  AHein 
ich  zweifle  , oK  zu  wenig  Nahrung  mehr 
Nachtheile  hat,  als  rohe,  die  nicht  gehörig 
verdaut  wird  , in  beyden  Fällen  entsteht 
zwar  Alangel  an  Ernährung,  aber  im  zwey- 
ten  Falle  sind  iiebstdem  noch  fremde  und  be- 
lästigende Stoffe  übrig,  welche  als  schädliche 
Beitze  auf  den  ganzen  Organismus  einwir- 
ken, und  die  Mischung  der  festen  und  flüfsi- 
gen  Theile  verderben.  Aus  dieser  letzten 
Ursache  läfst  sich  vielleicht  die  Gröfse  und 
Hartnäckigkeit  gewisser  Krankheiten  bey 
sitzenden  Handwerkern  erklären , so  wie 
man  die  Ungeheuern  Verwüstungen , welche 
die  Blattern  aus  Dänemark  unter  den  an  das 
Saufen  des  Fischfettes  gewohnten  Grönlän- 
dern anrichteten,  aus  einer  faulen  Beschaf- 
fenheit ihrer  Säfte  herleitete.  Zudem  be- 
raubt sich  noch  mancher  sitzende  Handwer- 
ker durch  häufiges  Tabackrauchen  bey  sei- 
ner ohnehin  schwächenden  Lebensart  der 
ersten  Bedingung  einer  guten  Verdauung, 
nämlich  des  Speichels.  Die  Teleutischen 
Tartaren  , die  ihren  Tabackrauch  hinab- 
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.schlingen  , haben  vielleicht  weniger  Nach- 
theil davon  zu  befürchten,  als  ein  Schuster 
oder  Schneider  auf  seinem  einsamen  Stuhle 
Von  dem  Verluste  des  besten  Saftes. 

Einige  Handwerksgesellen  befolgen  ein 
fonderbares  System  von  Oekonomie , das  man 
auch  bey  andern  Menschen  nicht  selten  an- 
trifft.  Sie  legen  nämlich  genau  ihre  mit  saue- 
rer Arbeit  verdiente  Groschen  zusammen, 
um  sie  dann  bey  schicklicher  Gelegenheit, 
vorzü.  lieh , wenn  viele  Feyertäge  nach  ein- 
ander kommen,  auf  einmal  verschwenden  zu 
können.  Dieser  Sprung  von  einem  Extrem 
auf  das  andere  mufs.  von  den  nachtheiligsten 
Folgen  auf  die  Gesundheit  seyn.  Es.ist.nuf- 
faliendj  wie  an  Feyertägen  durch  das  Singen 
Und  Lärmen  taumelnder  Handwerker  die 
nächtliche  R.uhe  der  Ein  vohner  einer  Stadt 
gestört  wird;  der  über mäfsige  Genufs  geisti- 
ger Getränke  und  nicht  selten  die  blutigen 
Haufereyen  sind  Ursache,  warum  nach  B-uhe- 
tagen  immer  eine  gröfsere  Anzahl  von  Kran- 
ken zu  dem  Institute  seine  Zuüucht  nimmt, 
eine  Bemerkung,  die  sich  jedem  aufdringt, 
der  das  Institut  in  ärztlicher  Absicht  besucht. 
Fügt  es  sich  nun,  dafs  der  Burfche,  wenn 
er  seine  Pfennige  versoffen  hat,  von  seinem 
Meister  fortgeschickt  wird,  oder  aus  ande- 
ren Ursachen  seinen  Ort  verlassen  mufs , so 
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Öffnet  sich  für  ihn  wieder  eine  neue  Quelle 
von  Elend  und  Krankheit.  Auf  seiner  AVan- 
derschaft  den  Unbilden  der  Witierung  un- 
terworfen , vom  Schwei fse  triefend,  vor 
Kälte  starrend , vom  Regen  durchnäfst , mufs 
er  nun  durch  Betteln , üder  nach  der  Hand- 
werkssprache, durch  Fechten  , sich  fortschla- 
gen, glücklich  genug,  wenn  er  des  Abends 
auf  einem  Strohlager  bey  einem  barmherzi- 
gen Wirthe  seinen  matten  Körper  erquicken 
kann.  Nun  kömmt  er  an  den  Ort  der  Be- 
stimmung, schon  halb  krank  unterzieht  er 
sich  einer  ungesunden  Arbeit,  unwillig  wirft 
er  sich  auf  das  Krankenlager,  und  wird  nicht 
selten  das  Opfer  seiner  Unbesonnenheit, 
wenn  er  nicht  durch  die  Gutthaten.  seines 
jVdeisters  oder  eines  zu  seiner  Verpflegung 
bestimmten  Instituts  gerettet  wird.  Das 
Wandern  der  Handwerksbursche  an  und  für 
sich  ist  der  physischen  und  moralischen  Be- 
schaffenheit schon  nachtheilig  , wenn  ich 
nur  die  schnelle  Abwechslung  mit  den  Spei- 
sen und  Getränken  j mit  dem  Clirna  und  an- 
deren Einflüssen,  und  die  einigen  Nationen 
eigene  Sittenlosigkeit  betrachten  wollte , so 
dafs  ich  in  der  Stelle  eines  gewissen  mäch- 
tigen Kaisers  ehe  das  AVandern  der  Handwer- 
ker als  der  Studierenden  durch  ein  Edikt  un- 
tersagt hätte ; wenn  man  nun  noch  die  Lie- 
derlichkeit einiger  leichtsinniger  Bursche  auf 
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ihrer  Wanderschaft  betrachtet,  so  sieht  man 
leicht  eine  gro'fse  Reihe  von  Schädlichkeiten, 
die  das  physische  Wohl  des  Handwerksge- 
sellen untergraben  müssen. 

Noch  mufs  ich  eine  häufige  Ursache  der 
Krankheiten  bey  Handwerkern  berühren, 
nämlich  die  schlechte  physische  Erziehung 
der  Lehrjungen.  Es  ist  bekannt  , dafs  das 
Wohl  des  kün  fügen  Mannes  von  der  Erzie- 
hung des  Kindes  ganz  abhängt , Rousseau 
hat  es  unübertrefflich  schön  gezeigt.  Aber 
eben  so  bekannt  ist  es,  wie  sehr  man  die 
junge  Pflanze  vernachläfsigt , die  man  doch 
einstens  als  einen  starken  dem  Sturmwinde 
trotzenden  Baum  über  das  niedrige  Ge- 
sträuch mögte  emporragen  sehen.  Ich  mufs 
üie  Mängel  der  Erziehung  überhaupt  über- 
gehen , und  mich  blos  auf  Plandwerker  ein- 
schränken. Kaum  hat  der  arme  Bürger - 
oder  Bauernjunge  eine  gewisse  Gröfse  und 
Stärke  des  Körpers  erreicht,  so  ertönt  schon 
aus  dem  Munde  des  Vaters,  der  gerne  der 
Sorgen  für  seinen  Sohn  mögte  überhoben 
seyn  , der  Machtspruch  , zum  LEandwerk! 
Seine  Knochen  sind  noch  nicht  gebildet,  sie 
sind  noch  gröfstentheils  Knorpel,  der  Kör- 
per fängt  erst  an,  sich  zu  entwickeln,  Froh- 
sinn, Heiterkeit  und  körperliche  Bewegung 
sind  die  absoluten  Bedingungen  zu  diesem 
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grofsen  tmd  wichtigen  Processe  der  Natur; 
das  Ernährungsgeschäft  geht  lebhaft  von 
Statten,  nicht  blos  um  das  Verlorene  zu  er- 
setzen, sondern  um  hinlänglichen  Stoff  zum 
nöthigen  "Wachs thume  zu  bereiten,  alle  Or- 
gane sind  noch  zart  , weich  und  biegsam, 
geschickt  , jeden  Eindruck  , jede  Richtung 
anzunehmen , einige  liegen  gleichsam  noch 
in  ihrem  Schlafe , und  eiwvarten  blos  einen 
grünsrigen  Augenblick  zu  ihrer  Entwicklung. 
Durch  allmahliges  und  regelmäfsiges  W achs- 
thum  wu'rd  das  Verbältnifs  der  Gröfse  und 
des  Umfangs  aller  Theile  zueinander  begrün- 
det, um  den  Grundstein  zu  legen  zu  dem 
schönen  Bilde  eines  erw^achsenen  vollkom- 
menen Mannes,  jede  Faser,  jedes  flüfsige 
und  feste  Theilchen  würkt  mit  zu  diesem  ge- 
meinschaftlichen Zwecke  mit  rastloser  nicht 
ermüdender  Thatigkeit.  Die  Sinnesorgane, 
kaum  noch  hinlänglich  bekannt  mit  den  Ein- 
drücken der  äufseren  Welt  , sind  äufserst 
empfänglich  für  jeden  Reitz  , und  wirken 
lebhaft  darauf  zurücke  , das  Gefühl  von  Frey- 
heit  und  Freude  bestürmt  unaufhörlich  das 
junge  Herz  , es  ist  unersättlich  in  dem  un- 
schuldigen Genüsse  der  süfsen  Jugend,  Be- 
schränktheit und  Erziehungsdespotismus  sind 
seine  ärgsten  Feinde.  Kummer  und  Trüb- 
saal , Sorgen  und  Mismuth  sind  dem  jungen 
‘Weltbürger  unbekannt  , kein  Gedanke  an 
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Zukunft  stört  seine  fröhlichen  Stunden,  die 
ihm  nur  der  männliche  Ernst  eines  pedanti- 
schen Lehrers  vergiftet.  In  diesem  Zustande 
wird  er  der  Aufsicht  eines  Aleisters  überge- 
hen , eines  Mannes , der  oft  nicht  im  Stande 
ist,  sich  selbst  zu  beherrschen,  viel  weni- 
ger einen  Jungen  zu  belehren  und  zu  unter- 
richten. Nun  wird  der  Junge  zum  anhal- 
tenden Sitzen  verdammt,  um  seinen  zarten 
Ivnochen  eine  schiefe  Richtung  zu  geben, 
wenn  er  anders  das  Unglück  hat,  zu  einem 
sitzenden  Handwerke  bestimmt  zu  seyn,  er 
erstickt  in  sich  den  gewaltigen  Trieb  zur 
munteren  Bewegung;  in  Gesellschaft  mit  er- 
wachsenen Gesellen,  die  sich  Mühe  geben, 
den  Jungen  ihre  Oberherrschaft  fühlen  zu 
lassen,  sehnt  er  sich  nur  nach  anderer  ihm 
mehr  angemessenen  Unterhaltung  mit  de- 
nen , die  ihm  am  Alter  gleich  kommen ; nicht 
selten  wird  er  zu  Arbeiten  gezwungen,  die 
seine  Kraft  übersteigen,  ein  geringes  Ver- 
gehen wird  mit  Fluchen  und  Schlägen  be- 
straft. Seine  Nahrung  ist  meistens  sehr 
karg , und  doch  darf  er  sich  weder  darüber 
beklagen,  noch  hat  er  Mittel,  sich  dieselbe 
zu  verschaffen.  Im  härtesten  Winter  in  der 
frühen  noch  finstern  Morgenstunde  weckt 
ihn  eine  gebietherische  Stimme  zur  Kirche, 
der  Schlaf,  der  dem  iungen  Körper  so  no- 
thig  ist,  schmeckt  ihm  so  süfs  , er  steht  ei- 

nige 


Jiige  Minnten  spater  auf,  sein  Meister  er- 
grimmt , ergreift  den  Kopf  seines  Jungen, 
vergifst,  dafs  er  ein  lebendes  Gefchöpf  vor 
sich  hat , und  macht  auf  immer  seinen  Un- 
tergebenen zum  Blödsinnigen.  Kaum  wird 
an  Feyertagen  dem  Jungen  erlaubt  , eine 
Stunde  dem  Vergnügen  zu^vviedmen,  man 
fodert  von  ihm  männlichen  Ernst , männ- 
liche Beschäftigung  , von  ihm  , der  kaum 
noch  weif's , was  Jugend  ist.  Die  Tyranney 
seiner  Gebiether  macht  ihn  sein  Daseyn  ver- 
wünschen , Gram  und  Verdrufs  geben  ihm 
die  Züge  eines  ergrauten  Sklavens.  E--in  ein- 
ziges Lehrjahr  v,  ird  ihm  zu  einem  ganzen 
Jahrhundert,  er  fühlt,  dafs  er  zu  anderen 
Beschäftigungen  bestimmt  sey,  und  die  Noth- 
wendigkeit , diesem  Gefühle  zu  entsagen, 
schwebt  ihm  wie  ein  häfsliches  Nachtge- 
spenst vor  den  Augen , er  starrt  es  an  mit 
trübem  Blicke,  es  bemächtigt  sich  des  schüch- 
ternen Jungens  , und  legt  ihn  in  unzerbrech- 
liche Fesseln.  Angst  bezeichnet  jeden  sei- 
ner Schritte  , zu  jeder  Stunde  rollt  eine 
Thräne  des  Mismuths  über  seine  bleiche 
Wange  , er  zittert  bey  der  Stimme  seines 
Herrns,  Furcht  vor  Strafe  lähmt  ihm  seine 
Glieder  , das  Herz  bebt  , mit  stotternder 
Stimme  und  gebrochenen  Worten  sucht  er, 
wiewolil  umsonst,  Verzeihung. 
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Ich  überlasse  es  dem  denkenden  Aizte^- 
den  Einflnfs  einer  solchen  Behandlung , de- 
ren Gemälde  noch  lange  nicht  vollendet  ist^ 
auf  die  Gesundheit  eines  jungen  Handwer- 
kers zu  beurtheilen.  Glücklich  ist  der  Junge,) 
wenn  er  nicht  zu  einem  sitzenden  Hand- 
werke verdammt  wird  , weil  dann  die  Nach- 
theile weit  geringer  sind , aber  dreymal  un- 
glücklich, wenn  er  durch  Rhachitis,  Scro- 
pheln,  Blatternxund  andere  Feinde  der  Ju- 
gend entstellt,  der  Schuster  - oder  Schneider- 
zunft einverleibt  wird.  Hiedurch  wird  der 
erste  Grund  gelegt  zu  einem  sich  bald  ent- 
wickelnden Elende  und  zu  einer  siechen 
eben  so  unglücklichen  Nachkommenfeh aft» 
Physische  und  moralische  Bildung  müssen 
Zusammenwirken,  die  Gesundheit  des  Men- 
schen zu  begründen,  beyde  stehen  in  einer 
unverkennbaren  Verbindung  miteinander, 
beyde  wirken  zum  gemeinschaftlichen  Zvee- 
cke  , zur  Befestigung  der  Gesundheit.  Et- 
waige Vorschläge  über  die  Verbesserung  der 
Erziehung  junger  Handwerker  müssen  bevde 
Punkte  berücksichtigen;  wenn  auch  der  Mei- 
ster seinem  Jungen  eine  noch  so  gute  physi- 
sche Erziehung  giebt,  so  w^ird  er  doch  nur 
unvollkommen  seinen  Zweck  erreichen,  wenn 
er  sein  jugendliches  Herz  nicht  zu  lenken 
weifs.  Dazu  wird  freylich  mehr  erfodert, 
als  von  einem  Handwerksmanne  begehrt  wer- 
den 
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den  kann  , würde  aber  nur  jeder  nach  sei- 
nen Kräften  beytragen,  so  wäre  das  Elend 
der  jungen  Handwerker  um  vieles  ‘gemin- 
dert. 

Fernere  Punkte,  welche  zu  Krankheiten 
der  Handwerker  Anlafs  geben  können,  sind 
folgende.  Einige  Fleifsige,  die  gerne  etwas 
gewinnen  mögten,  arbeiten  bis  in  die  tiefe 
Nacht,  und  brechen  sich  ab  von  dem  ihnen  so 
nothwendigen  Schlafe.  Ist  das  Handwerk 
an  und  für  sich  der  Gesundheit  sehr  nach- 
theilig, so  mufs  es  ein  so  unüberlegter  Fleifs 
noch  weit  mehr  seyn,  vorzüglich  bey  sitzen- 
den Handwerkern , bey  welchen  dieser  Ge- 
brauch am  meisten  herrscht.  Das  Hand- 
werk bringt  auf  diese  Art  in  weit  kürzerer 
Zeit  seine  nachtheiligen  Folgen  hervor , 
welche  nun  nicht  mehr  durch  den  erwor- 
benen Gewinnst  abgekauft  werden  können. 
Vor  andern  sind  es  die  Augen,  welche  bey 
dieser  Lebensart  am  meisten  leiden,  da  sie 
wegen  dem  schwachen  Lichte  einer  düste- 
ren Lampe  stark  angestrengt  werden  müs- 
sen. Arbeitet  der  Handwerker,  wie  es  gar 
oft  der  Fall  ist,  in  einem  Zimmer  nahe  an 
der  Erde , so  werden  auch  hiedurch  bey  den 
sitzenden  Handwerkern  die  Nachtheile  ihrer 
Beschäftigungen  vergröfsert.  Es  ist  bekannt, 
dafs  sicli  das  luftsaure  Gas  wegen  seiner 
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Schwere  immer  naher  an  der  Oberfläche  der 
Erde  dufhäli. , dergleichen  Zimmer  sind  auch 
meistens  feucht  , dem  Staube  und  anderen 
schädlichen  Dünsten  von  den  Strafsen,  welche 
nur  zu  oft  äufserst  unrein  sind,  immer  aus- 
gesetzt. Auch  müssen  an  einem  solchen  Orte 
oder  an  einem  höheren  viele  Handwerker 
und  nicht  selten  in  beträchtlicher  Anzahl 
zusammen  fchlafen,  dieser  .Ort  ist  gemei- 
niglich unrein  , keiner  freyen  Luft  ausge- 
setzt, und  wird  durch  das  Athemholen  und 
Ausdünsten  mehrerer  zusammen  der  Ge- 
sundheit noch  nachtheiliger.  Ein  langer 
Aufenthalt  an  einem  solchen  Orte  würde 
mit  der  bekannten  neapolitanischen  Hunds- 
höhle  gleiche  Wirkungen  hervorbringen, 
jedoch  werden  durch  kurzen  Aufenthalt, 
durch  das  Lüften  des  Zimmers  und  durch 
lange  Gewohnheit  dergleichen  Folgen  ver- 
hütet. 

Ich  wage  noch  eine  Aluthmafsung.  Der 
Handvverksgesell  ist  an  dem  Orte , wo  er 
arbeitet,  meistens  fremde,  nicht  selten  fühlt 
er  manche  Bedürfnisse  , die  er  aus  Man- 
gel an  Geld  nicht  befriedigen  kann;  die 
Menschen  , mit  denen  er  umgeht  , zeigen 
wenig  Liebe  und  Freundschaft  gegen  ihn, 
er  mufs  alles  mit  seinem  eigenen  Fleifse  er- 
werben , alle  Bedürfnisse  durch  seinen  ei- 
genen 


genen  Verdienst  bestreiten.  E-r  hat  man- 
chen Verdru<”s , der  heftiger  auf  ihn  wirkt, 
wenn  er  sehr  reitzbar  und  empfindlich  ist. 
Dies  alles  war  ihm  unbekannt,  so  lange  er 
zu  Hause  bey  seinen  Aeltem  und  Anver- 
wandten lebte , welche  ihn  unterstützten, 
mit  Güte  behandelten  , und  allem  zuvorka- 
men, was  Unzufriedenheit  in  ihm  hätte  er- 
wecken können.  Was  wird  wohl  in  ihm 
erwachen?  Ich  glaube,  das,  was  man  Heim- 
weh nennt.  Nun  wird  er  auf  das  Kran- 
kenlager hingestreckt,  er  wünscht  innigst, 
seine  Anverwandten  zu  sehen,  zu  sprechen, 
er  fürchtet  , bey  seinem  Abschiede  vom 
Hause  seiner  bangen  Mutter  zum  letzten- 
male  die  Hand  gedrückt  zu  haben.  Ich 
zweifle , ob  je  irgend  ein  Zustand  so  viel 
zur  Verschlimmerung  der  Krankheit,  vorzüg- 
Kch  , wenn  sie  den  Charakter  der  Schwäche 
an  sich  trägt , beytragen  könne  , als  eben  die- 
ser. Er  ist  fähig,  eine  tödtliche  Lähmung 
aller  Organe  zu  erzeugen,  kein  Arzneymit- 
tel,  keine  menschliche  Hilfe  ist  ihm  gewach- 
sen. Die  Geschichte  der  Schweitzer  Solda- 
ten zu  Paris  ist  jedem  bekannt , man  durfte 
in  ihrer  Gegenwart  auf  königlichen  Befehl 
nicht  einmal  ein  Schweitzer  Liedchen  sin- 
gen, um  das  Heimweh  nicht  in  ihnen  zu 
erregen.  Ich  sah  auf  der  wiener  Schule  2 
sehr  junge  Dienstmädchen  am  Typhus  dar- 


ni^derliegen,  Frank  machte  eine  sehr  schlira« 
me  Prognose  , als  er  erfuhr  , dafs  sie  das 
Heimweh  hatten.  Sie  starben.  Meine  Muth- 
mafsung  ist  also,  es  mögte  aus  eben  dieser 
Ursache  so  mancher  junge  Handwerker  in 
unserem  Institute  sterben , vorzüglich,  wenn 
er  am  Typhus  darniederliegt,  ein  Umstand, 
d.er  die  Aerzte  des  Instituts  in  Hinsicht  der 
Anzahl  der  Verstorbenen  eben  so  gut  recht- 
fertigt, als  die  häufigen  Lungensuchten  in 
dem  Todtenregister. 

Der  mechanischen  Verletzungen , weiche 
bey  Soldaten  und  Handwerkern  so  häufig 
vorfalJen,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 
Sie  sind  sehr  zahlreich  bey  denen,  die  Holz 
und  Aletall  verarbeiten  , wie  es  in  unseren 
Tabellen  nachge wiesen  werden  kann.  Wun- 
den, Hirnerschütterungen , Verrenkungen, 
Knochenbrüche  sind  die  gewöhnlichen  For- 
men. Durch  einen  Fall  von  beträclitlicher 
Höhe  bey  Zimmerleuten  und  Dachdeckern, 
und  bey  den  Bergleuten , wenn  sie  Gruben 
fahren  , durch  Zusammenstürzung  des  Ge- 
steins, erfolgt  sehr  oft  ein  plötzlicher  Tod. 

Dies  sind  die  vorzüglichsten  Momente , 
welche  zur  Erzeugung  von  Krankheiten  bey 
Handweikern  etwas  beytragcn.  In  Hinsicht 
der  Würzburger  Handwerker  bemerke  ich 
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noch,  da^s  die  Lajre  der  vStadt  im  Thale,  welche 
starke  Nebel  begünstigt , das  Zur ückbr eilen 
der  Sonnenstrahlen  von  dem  Piücken  der 
Berge  in  das  Thal  hinab , die  Dünste  der 
sogenannten  unreinen  Handwerker , wie  der 
Gerber  und  Lichterzieher , so  wie  der  Ge- 
sundheit aller  Einwohner  überhaupt  , also 
auch  der  Handwerker  insbesondere  nachthei- 
lig  sind.  Ist  der  Wein  sehr  theuer,  und  das 
Bier  schlecht,  so  ist  dies  gleichfalls  auf  den 
unvermögenden  Handwerker  von  keinem  ge- 
ringen Einflüsse.  Auch  die  Haufereyen  zwi- 
schen Handwerks  - Burschen  sind  in  kleine- 
ren Städten  , wo’diese  enger  beysammen  woh- 
nen, und  öftere  Zusammenkünfte  zu  halten 
Gelegenheit  haben,  ungleich  häufiger , als  in 
gröfseren,  wo  die  Hand  v erker  mehr  zwischen 
den  übrigen  Einwohnern  zerstreut  sind. 

Ich  fürchte , nach  einem  gewissen  Zeit- 
räume mögten  mit  dem  steigenden  Luxus  die 
Ursachen  zu  Krankheiten  unter  den  Hand- 
werkern noch  vermehrt  werden.  Es  ist  un- 
iäugbar  , dafs  seit  einer  gewissen  Zeit  die 
Anzahl  der  sogenannten  Nervenkrankheiten 
sich  beträchtlich  vermehrt  hat.  Tissot  setzt 
einen  grofsen  Theil  der  Ursachen  darinn, 
dafs  sich  die  Zahl  der  sitzenden  Künstler 
Und  Handwerker  vergröfsert  hat  ; so  wie 
das  Fabriquewesen  im  Voigtlande  stieg,  ver- 
mehr- 
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toiehrtc  sich  auch  die  Zahl  der  Krankheiten 
unter  den,  Handwerkern.  Es  ist  also  ganz 
falsch,  dafs  der  Luxus  die  Volksmenge  ver- 
gröfsere  , weil  mehrere  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  ihre  Nahrung  sich  zu  erwer- 
ben, er  mufs  sie  vielmehr  beträchtlich  ver- 
mindern , weil  so  viele  , die  zu  seinem 
Dienste  erfoderlich  sind  , das  Opfer  wer- 
den. Es  erscheint  jährlich  eine  grofse  An- 
zahl von  Büchern  , und  dennoch  sind  itzt 
wahre  Gelehrte,  wo  nicht  seltener,  wie  ehe- 
mal,  doch  wenigstens  nur  eben  so  häufig. 
Das  Aushauen  der  Wälder  macht  zwar  den 
Boden  fruchtbarer,  so  dafs  mehrere  davon 
leben  können , allein  es  entstehen  daraus  an- 
dere Nachtheile,  die  Ausdünstungen  des  ste- 
henden Gevcässers  werden  vermehrt  , und 
unsere  Körper  werden  schwächer , wie  es  die 
Geschichte  unseres  Deutschlands  hinlänglich 
beweist. 

In  Hinsicht  der  Behandlung  kranker  Hand- 
werker sind  noch  einige  wenige  Punkte  zu 
bemerken.  Bey  keiner  Menschenklasse  kann 
man  Krankheiten  weniger  Vorbeugen,  als  bey 
Handwerkern  , weil  sie  nothwendige  Folgen 
des  Handwerks  Selbsten  sind,  es  ist  vielleicht 
kein  einziger  Handwerker  in  der  Welt,  der 
nicht  irgend  einen  Nachtheil  von  seinem 
Gewerbe  aufzuweisen  hätte.  Um  so  leichter 
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ist  aber  für  den  Arzt  die  Diagnose  ihrer  Krank- 
heiten, wenn  er  sich  nur  hinlänglich  mit  der 
Beschdifenheit  eines  jeden  Handwerks  be- 
kannt gemacht  hat,  er  kann  den  Charakter 
und  die  Form  der  Krankheit  leichter  bestim- 
men, er  kann  beynahe  zum  voraus  bestim- 
m<^n,  welches  Organ  vor  andern  vorzüglich 
leiden  mögte*  Ein  geübtes  Auge  kann  fast 
bey  dem  ersten  Augenblicke  unterscheiden, 
von  welcher  Art  die  vorliegende  Krankheit 
sey.  Wem  das  Ansehen  eines  krätzigen 
Schneiders  bekannt  ist,  dem  ist  es  sehr  leicht, 
von  diesem  ohne  die  geringste  Frage  und 
Untersuchung  zu  behaupten  , er  habe  die 
Krätze. 

Vor  allem  müssen  also  die  Einflüsse  des 
Handwerks , der  ihm  zukommenden  eigent- 
hümlichen  Art  von  Beschäftigung  , vorzüg- 
lich der  bearbeiteten  Materialien  betrachtet 
Werden.  Man  mufs  thätige  Hilfe  ohne  Ver- 
zögerung leisten,  weil  der  kranke  Ha-id- 
werksgesell  gemeiniglich ' nicht  ehe  Hilfe 
sucht,  als  bis  seine  Krankheit  schon  einen 
beträchtlichen  Grad  erreicht  hat  , auch  ist 
manche  Krankheit  nach  einer  alten  Erfah- 
rung bey  jungen  Leuten  mit  mehr  Gefahr 
verbunden,  wie  bey  alten.  Handwerker,  die 
ein  sitzendes  Leben  führen  , keine  anstren- 
gende Arbeit  verrichten,  müssen  reitzbarer 
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seyn  , als  diejenigen  , welche  sich  heftigen 
körperlichen  Bevvegung'en  unterziehen,  und 
in  Feuec  arbeiten  , die  Beschaffenheit  so- 
wohl als  die  Quantität  der  Arzneyen  müssen 
nach  diesem  Punkte  abgemessen  werden.  Die 
Handwerker,  welche  bey  uns  in  dem  Wai- 
senhause erzogen  worden  sind,  tragen  im- 
mer das  Bild  der  Schwäche  an  der  Stirne, 
ein  Umstand,  der  zur  Beurtheiiung  des  Cha- 
rakters der  Krankheit  bey  ihnen  fehr  berück- 
sichtiget zu  w’erden  verdient.  Auch  das 
Zunfttemperament  mufs  mit  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  , der  furchtsame  Schneider 
wird  dem  Arzte  andere  Erscheinungen  dar- 
bieten , wde  der  harte  Schmied,  bey  sonst 
gleichen  Umständen  müssen  die  Krankheits- 
phäriomenen  bey  jenem  furchtbarer  scheinen 
und  mit  mehr  Gefahr  drohen  , wie  bey 
diesem. 

Die  Haut  kranker  Handwerker  ver- 
dient eine  vorzügliche  Bücksicht.  Da  sie 
meistens  mit  Schmutz  überzogen  ist,  so  ist 
ihre  Reinigung  absolut  nöthig.  Man  wird 
diese  Tvlaasreorel  nicht  überflüfsig  finden  , 
wenn  man  bedenkt  , wie  wichtig  die 
Function  der  Haut  ist  , wie  vielen  Auf- 
schlufs  in  Hinsiclit  der  Form  der  Krankheit 
sie  uns  gewährt.  Nach  dem  Auge  ist  sie 
die  beste  Verrätherinn  alles  dessen,  was 
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iii  unserm  Innersten  vorgeHt,  und  in  keiner 
Hinsicht  verdient  sie  dem  Artcrienschlage 
nachgesetzt  zu  werden  3 ich  finde  es  des- 
wegen sehr  nothvvendig,  bey  dem  Pulsfüh- 
len den  Arm  des  Kranken  immer  zuvor  mit 
der  ganzen  Hand  zu  umfassen,  um  sich  von  der 
fühlbaren  Beschaffenheit  der  Haut  zu  über- 
zeugen. Den  gröfsten  Aerzten  war  die  Un- 
tersuchung der  Haut  äufserst  angelegen,  eine 
gewisse  Farbe  um  die  Mundwinkel  fand 
StoU  für  hinranglich  , auf  einen  kranken 
Darmkanal  zu  schliefsen.  Bey  Kindern  , die 
Uns  durch  Worte  ihr  Uebeibefinden  nicht 
erklären  können,  ist  es  immer  sehr  wohl 
gethan , sie  ganz  zu  entblösen , um  den  Zu- 
stand der  ganzen  Haut  untersuchen  zu  kön- 
nen. Der  ganze  innere  Ueberzug  der  Luft- 
röhrenäste und  des  Darmkanals  ist  eine  Fort- 
setzung der  Flaut,  die  Veränderungen  also, 
welche  dort  Vorgehen,  müssen  auch  mehr 
oder  weniger  auf  der  Idaut  sich  offenbaren. 
Der  Nutzen  und  Einflufs  der  Bader  zeigt 
hinlänglich,  in  welcher  genauen  Verbindung 
das  Hautorgan  auch  mit  den  von  ihm  ent- 
ferntesten Winkeln  des  Körpers  steht , und 
die  bey  etlichen  Nationen  so  gebräuchliche 
läeinigung  der  Haut  durch  Bäder  bevveifst, 
in  welchem  Verhältnisse  die  Beschaffenheit 
der  Haut  mit  der  Gesundheit  des  Ganzen 
stehe. 

DaÄ 


6? 


Dafs  man  auch  auf  die  gröfste  Reinigkeit 
der  Atmosphäre  zu  feheii  habe,  ist  kaum  nö- 
thie,  zu  erinnern,  da  die  Handwerker  nur 
selten  in  einer  reinen  Luft  leben.  Die  un- 
verfälschte atmosphärische  Luft  ohne  alle 
künstliche  Gasart , halte  ich  für  die  beste. 
Die  Lage  unseres  Instituts  ist  ganz  geeigen- 
schaftet,  beständig  frische  Luft  geniefsen  zu 
können,  ein  Vortheil,  dem  der  bey  seinem 
Meister  krankliegende  Handwerksgesell  mei- 
stens entsagen  mufs. 

Die  Diät  mufs  bey  kranken  Handwerkern 
eben  nicht  so  strenge  seyn,  weil  sie  an  den 
Genufs  vieler  und  eben  nicht  gut  verdauli- 
cher Speisen  gewöhnt  sind.  Dem  Brand- 
weintrinker darf  man  in  ge  wissen  Krankheiten 
sein  Lieblingsgetränk  ohne  grofsen  Schaden 
nicht  entziehen.  Im  Zustande  der  Recon- 
valescenz  sollte  man  billig  zwischen  dem 
zarten  Schneider  und  dem  starken  Feuerar- 
beiter einen  Unterschied  machen,  mehrere 
und  stärkere  Nahrungsmittel  werden  für  die- 
sen nöthig  seyn.  Unangemessene  und  zu 
schlechte  Kost  in  Verbindung  mit  der  langen 
Weile  mufs  in  unserem  Institute,  das  nicht 
immer  nach  dem  Plane  des  Arztes  regiert 
wird,  dem  reconvalescierenden  Plandwerker 
nacht  heilig  seyn.  Alan  kann  daher  dem 
Kranken  wohl  öftere  Besuche  von  seinen 
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Mitgesellen  g'estatten,  ja  ihm  sogar  erlau- 
ben, von  seinen  Gutthätern  Nahrungsmit- 
tel anzunehmen , wenn  sie  nur  nicht  zweck- 
widrig befunden  werden.  ' Den  sitzenden 
Handwerkern  darf  man  es  nachsehen , wenn 
sie  die  meiste  Zeit  der  Reconvalescenz  mit 
Sitzen  zubringen,  denen  aber,  die  an  starke. 
Bewegungen  gewohnt  sind,  mufs  man  mehr 
und  den  Kräften  angemessene  Bewegung  ge- 
bieten, wozu  sich  in  dem  Garten  des  Julius- 
hospitals eine  schickliche  Gelegenheit  findet. 

Zwischen  den  Gliedern  verschiedener 
Handwerker  herrscht  fast  durchgängig  ein 
besonderer  beynahe  angebohrner  Hafs , aus 
Ursachen,  welche  hier  zu  untersuchen  der 
Ort  nicht  ist.  Gemeinschaftliches  Elend  und 
Krankheit  macht  zwar  meistens  die  Men- 
schen ihren  gegenseitigen  Hafs  vergessen, 
so  wie  aber  die  Trauerscene  vorüber  ist , er- 
wacht er  wieder  von  neuem.  Daher  mufs 
in  unserem  Institute  die  Aufseherinn  ihr 
vorzügliches  Augenmerk  auf  das  Betragen 
der  reconvalescirenden  Handwerker  rich- 
ten, um  alle  Zwistigkeiten,  welche  leicht 
eine  Piecidive  erzeugen  können,  unter  ihnen 
zu  verhüten. 

Der  Kranke  darf  nicht  ehe  aus  dem  In- 
stitute gelassen  werden,  als  bis  er  alle  seine 
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Kräfte  wieder  gesammelt  hat.  Denn  da  er 
unmittelbar  wieder  zu  seiner  vorigen  Arbeit 
zuräckkehren  mufs,  so  setzt  er  sich,  wenn 
noch  ein  Ueberbleibsel  der  Krankheit  vor- 
handen ist  , leicht  der  Gefahr  eines  Rück- 
falls aus. 

Zuweilen  sagt  auch  der  Kranke,  er  fühle 
sich  ganz  gesund  , und  spricht  gegen  seine 
eigene  Ueberzeugung,  weil  er  fürchtet,  sein 
Meister  mögte  einen  anderen  Gehülfen  an- 
nehmen; andere  im  Gegentheile  behaupten, 
immer  krank  zu  ßeyn,  um  nur  lang^  im  In- 
situte  , das  sie  für  ihren  Müfsiggang  so  be- 
<][uem  finden , bleiben  zu  können.  In  bev- 
den  Fällen  mufs  der  Arzt  aufmerksam  seyn, 
und  in  dem  ersten  Falle  die  Zunft  für  das 
Unterkommen  des  genesenen  Handwerkers 
sorgen. 

Sogar  das  Betragen  des  Arztes  mufs  nach 
Verschiedenheit  der  Subjekte,  die  ihm  an- 
vertraut sind,  verschieden  seyn  , um  den 
Zweck  der  Heilung  so  bald  und  so  vollkom- 
men als  möglich  zu  erreichen.  Der  südliche 
deutsche  Handwerker  wird  von  seinem  Arzte 
ein  anderes  Betragen  wo  nicht  fodern , doch 
gewifs  wünschen,  wie  der  nördliche,  der 
Frankreicher  will  seinen  BegrifFen  gemäfs, 
die  er  von  sich  und  seiner  Hepublique  hegt, 
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behandelt  seyn , der  ranhe  Ungar  hingegen 
kann  schon  mehr  ertragen.  Dem  furchtsa- 
men , noch  dazu  vom  Heimweh  geplaglen, 
kann  nur  ein  glimpfliches  und  schonendes 
Verfahren  angemessen  seyn^  der  trotzige  und 
widerspenstige  aber  mufs  mit  Ernst  und 
Strenge  bezähmt  werden.  Ich  getraue  mir, 
zu  behaupten,  dafs  die  Leutseligkeit  unsers 
H.  Prof.  'Thoniafins  gegen  die  kranken  Pland- 
werker  so  wohl,  als  alle  andere  Kranke  des  Ho- 
spitals zur  gliicklicheii  Heilung  ihrer  Krank- 
heiten einen  sehr  grofsen  Theil  beytrage. 

% 

Auch  für  die  Seelenruhe  unserer  kran- 
ken Handwerkstresellen , in  so  ferne  sie  von 
der  Religion  abhängt,  ist  vorlrefFlich  gesorgt, 
ein  Umstand  , der  bey  manchem  Kranken 
zur  Heilung  auch  der  verzweifeltsten  Krank- 
heit vielleicht  das  meiste  bey  trägt.  Ein  eif- 
riger Anhänger  seines  Glaubens  , wenn  er 
sich  von  den  Geistliclien  auf  seinem  Sterbe- 
lager verlassen  sieht , ist  dem  Tode  um  vie- 
les näher.  Verzweiflung  und  Gewissensbisse, 
Furcht  und  Zittern  vor  einem  künftigen 
Richter  , der  seine  Handlungen  abwägen 
wird  , steigern  seine  Krankheit  auf  einen 
furchtbaren  Grad.  Nur  der  Geistliche,  der 
ihn  wieder  mit  der  Gottheit  versöhnt,  kann 
Ruhe  in  seine  hoffnungslose  Seele  giefsen. 
Der  geistliche  Vorsteher  unsers  Hospitals 
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ist  beständig  bereit,  dem  kranken  Handwer- 
ker zu  Hilfe  zu  eilen  • ist  aber  dieser  von 
ju'otestantischer  Religion , so  eilt  auf  Veran- 
lassung der  Vorsteher  des  Instituts  aus  einem 
benachbarten  Orte  ein  Geistlicher  herbey, 
um  seinem  Glaubensgenossen  beyzustehen. 

Nun  mufs  ich  aber  auch  dreyer  widrigen 
Einflüsse  auf  die  Genesung  unserer  Hand- 
werker , so  wie  aller  Kranken  in  unserem 
Hospitale  , aufmerksam  machen.  Die  Vor- 
steher des  Hospitals  geben  zuweilen  aus 
wohlmeinender  Absicht  bey  ihren  Kran- 
kenbesuchen allerhand  ärztliche  Vorschrif- 
ten , wovon  der  Arzt  nichts  weifs.  Da- 
durch wird  der  Kranke  wankend  gemacht, 
und  Mistrauen  gegen  seinen  Arzt,  wenn  des- 
sen Vorschriften  entgegengesetzt  sind,  er- 
wacht in  ihm.  Wenn  man  weifs , wie  viel 
das  Vertrauen  auf  den  Arzt  zur  Heilung  der 
Krankheit  beyträgt,  so  wird  man  den  schäd- 
lichen EinfluCs  der  Verminderung  desselben 
leicht  berechnen  können.  Noch  weit  zweck- 
widriger ist  das  Ziehen  des  Sterbglöckleins 
bey  dem  Tode  eines  Kranken ; in  dem  wie- 
ner Krankenhause  sah  ich  ein  auffallendes 
Beyspiel  von  der  Schädlichkeit  dieses  religiö- 
sen Gebrauchs,  Verschlimmerung  der  Krank- 
heit ist  bey  denen,  die  dieses  Trauerzeichen 
verstehen,  die  gewöhnlichste  Folge,  vor- 
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züglich  bey  Krankheiten  mit  dem  Charakter 
des  Typhus.  Der  Kranke  sieht  schon,  wie 
man  ihn  zum  Grabe  trägt , er  hört  das  wie- 
derhallende Sterbgebeth,  der  düstere  Schein 
der  Todesfackel  blendet  ihm  shon  sein  mat- 
tes' gebrochenes  Auge  , er  stirbt.,  und  der 
Arzt , der  sich  gegen  das  Sterbeglöcklein  em- 
pört , wird  verlacht. 

Ein  anderer  Gedanke  , der  dem  kranken 
Handvverker  lästig  ist,  ist  der,  nach  dem  Tode 
auf  dem  anatomischen  Theater  unter  die  Hän- 
de des  Zergliederers  Zufällen,  Manweifs,  wie 
viele  AlQhe  es  gekostet  hat,  das  Vorurtheil 
zu  überwinden,  es  sey  fchändiich  und  ent- 
ehrend , nach  dem  Tode  zergliedert  zu  wer- 
den, und  noch  ist  dieser  lächerliche  Glaube 
nicht  ganz  ausgerottet,  Grolse  und  angese- 
hene Familien  zeichnen  sich  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  sehr  vortheilhaft  aus,  es  ist  weit 
leichter,  die  Erlaid)nifs  der  Leichenöffnung 
von  den  Anverwandten  eines  grofsen  Haup)ts, 
als  von  einem  gemeinen  Burgersmanne  zu 
erhalten.  Die  Furcht  vor  einer  solchen  Be- 
handlung nach  dem  Tode  ist  es , die  einen 
zweckwidrigen  Fünflufs  auf  unsere  kranke 
Handwerker  hat.  Diese  macht  ihm  seinen 
Aufenthalt  in  dem  Spitale  unangenehm,  und 
wie  sehr  Furcht  geeigenschaftet  sey  , als 
schwächende  Potenz  Krankheiten  zu  ver- 
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jchlimniern,  beweisen  die  Annalen  der  Aerzte 
hinrängiicb.  Es  ist  daher  Pflicht  für  jene, 
welche  auf  dem  anatomischen  Theater  arbei- 
ten, weder  in  noch  aufser  dem  Plospitale  an 
irgend  einem  Orte  von  der  auf  der  Anato- 
rniie  befindlichen  Leiche  eines  Handwerkers 
ein  Wort  zu  sprechen,  das  dem  ohnehin  ge- 
gen das  Spital  gewissermafsen  eingenomme- 
nen Handwerksgesellen  zu  Gehör  kommen 
könnte. 

Dies  ist  es,  was  ich  der  Analyse  der  Ta- 
bellen vorauszuschicken  für  nöthig  erachtete, 
weil  ich  nirgends,  auch  nicht  \nRama%%iniy 
dergleichen  allgemeine  Bemerkungen  über 
Handwerker  in  Hinsicht  auf  ihre  Gesundheit 
antraf.  Ich  fürchte  nicht,  in  diesem  gröls- 
tentheils  noch  unbearbeiteten  Felde  zu  viel 
geihan  zu  haben,  vielmehr  mufs  ich  etwas, 
besseres  und  mehreres  von  einer  glückliche- 
ren Zukunft  erwarten. 
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Erste  Tabelle. 


Aufzahlung  der  Ki  anlcheits  - Formen  , welche  in  i6 
Jahren  in  unserem  Institute  vo ricamen. 


A)  Fieber, 

Wechselt 

NerveiiL 

Rheumatisches  F. 

Catarrhalf. 

Gallenf. 

Faulf. 

Schleimf. 

Gastrisches  F. 

Rn  tzündungsf. 

Hitziges  F.v 

Wurnif. 

Hectisches  F. 

B)  Entzündungen. 

Rritzündung 
der  Lungen, 
des  Rippenfells, 
des  Fialses, 
der  Augen, 
des  Hirns, 
der  Zunge, 
der  Wange, 
der  Lippe, 
des  Darmkanals, 
der  lieber, 
der  Nieren, 
der  Flaut, 
des  Rückens, 
der  obern  und  un- 
tern Gliedmafsen. 
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C)  Vorzügliches  Lei- 
den der  Brust  ohne 
Fieber  , 

Brustbeschwerden. 

Blutspeyen. 

Brus  twa  ssersucht. 
Engbrüstigkeit. 
Catarrh.  (chron.) 

D)  Der  Organe  des 
Unterleibs^ 

Unreinigkeiten  im 
Darmkanale. 
Verstopfungen. 

W ürmer. 

Durclifall. 

Erbrechen. 

Gelbsucht. 

Magendrücken. 

Colikschmerzen. 

Bauch  vv  assers  ucht. 
Hypochondrie. 

Un  V e r d auii  c hk  e i t. 

Hämorrhoiden, 

Darmgicht. 

Cholera. 
Steinschmerzen, 
Verstopfter  Stuhl. 
Magenbeschwerden. 

E)  Des  Lijnijjhsij  Stern  Sy 
Dr  üsen  V er  här  t ung. 
Scropheln, 

V) 


F)  Der  Nerven, 
Nervenbeschwerden. 
Fallende  Sucht. 
Melancholie. 
I/ähmung. 

Blindheit, 

G Aus  schlüge 

a)  'mit  Fieber, 
Blattern. 

Masern. 

Bötheln. 

Scharlach. 

b)  ohne  Fieber. 
Flechte. 

Unter  dem  allgemei- 
nen Namen  ,,  Aus- 
schlag,, 8. 

H)  Krankes  Gemein- 
gefühl. 

Schmerzen. 
Rheumalism  , Gicht. 
Gefühl  allgemeiner 
Schwäche. 

I)  Gestörtes  Verhaltn. 
der  feß.  und  flüfs, 
Theile. 

Vollblütigkeit. 

K;  Gestörte  Function 
a der  Haut, 
Unterdr.  Ausdünst, 
b}  der  Ernahrungs- 
Organe. 

Nerv  ensch  windsucht. 

L)  Krankheiten  von 
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%u  heftiger  Einwir- 
kuw^  der  Kälte. 

Erfrorne  Gliedmafsen. 

Frostbeulen. 

M)  Bios  örtliche  üebek 

Verstauchung. 

Wunden. 

K n o chenbrüch  e . 

Quetschung, 

Anchylose. 

Eingeklemmter  Bruch« 

Flecken  auf  der  Horn- 
haut. 

Thränenfistel. 

Fl  i r n e r s c l lü  1 1 er  ung. 

Paraphymose. 

Nage  laus  watchs  und  ins 
Fleisch  gew.  Nagel. 

Verbrennung, 

N)  Vereiterungen. 

Lungensucht. 

Geschwüre  an  ver- 
schiedenen Organen. 

O ; Geschwülste  theils 
von  allgemein,  theils 
von  örtlich.  Ursache, 
an  verschiedenen  Or- 
ga?ien , an  den  Gelen- 
ken vorzüglich , 

Weifse  Geschwuilst. 

Gelenkw^assersucht. 

P)  Unbestimmte  Fbr- 
men. 

■ Krankheit  der  Harn», 
blase. 

Schärfe  der  Säfte. 

Schweres  Gehör. 

Zwey- 


Zweyte  Tabelle. 

Zahl  Zahl 

der  Meister,  der  Kranken. 


Altmacher  und  Schuhmacher 

154- 

304- 

Bäcker 

47- 

214. 

Barbier 

18- 

36- 

Beutler 

8. 

IO. 

Bierbrauer 

2. 

9- 

Bildhauer 

3- 

6. 

Bordenmacher 

Buchbinder  und  Rosenkranz- 

19. 

5. 

macher 

16. 

20. 

Buchdrucker 

4* 

21. 

Büchsenmacher  u.  Uhrmacher 

18. 

34- 

Büttner 

80. 

87* 

Drechsler 

II. 

23* 

Färber 

3- 

^10. 

3- 

Gärtner 

I. 

Gerber 

21. 

160. 

Glaser 

17- 

34- 

Gürtler 

6. 

25- 

Goldarbeiter 

6. 

9- 

Häfner 

19. 

20. 

Handlungsleute  unbestimmt 

17. 

Hutmacher 

6. 

35- 

Kaminfeger 

Kammmacher,  Bürstenbin- 

6. 

38. 

der  und  Siebmacher  ' 

8- 

19. 

Kannengiefser 

4- 

5- 

Kirschnei 

6. 

8. 

Knopf- 
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Zahl  Zahl 

der  Meister,  der  Kranken. 


Knopfmacher 

IO. 

3- 

Mahler 

2. 

3- 

Matterer  und  Steinhauer 

6. 

168. 

Müller 

IT. 

109. 

Peruquenmacher 

22. 

28. 

Sattler 

7- 

18. 

Schiefer  - und  Dachdecker 

und  Zimmerleute 

9- 

' : 91- 

Schleifer 

3- 

I. 

Schlosset 

17- 

2o5. 

Schmiede 

22. 

180. 

Schneider 

90. 

326. 

Schreiner  und  Büchsenschäfter  36. 

215. 

Seiler 

6. 

27. 

Spengler 

6. 

II. 

Sporer 

• 2. 

I. 

Schwerdfeger  r ’ 

3- 

8. 

Tüncher 

6. 

2. 

Wachszieher 

7- 

I. 

Wagner 

Weber,  Zeugmacher,  Tuch- 

8. 

*28. 

macher,  Strumpfstricker 

14. 

108. 

Weifsküffner 

5- 

9- 

j4nmerk.  i.  Unter  der  Anzahl  der  Meister  sind 
auch  die  Wittwen  , die  sich  Gesehen  halten, 
niitbegriffen. 

Die  Handwerker  , welche  neben  einander  ge- 
setzt sind,  werden  zu  einer  Zunft  gerechnet. 

Dritte 
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Dritte  Tabelle. 

Jährlicher  Gesellenstand. 


Jahr. 

Gesellen. 

Kranke. 

1786 

— 

844 

— 

108. 

1787 

— 

944 

— 

II7. 

1788 

— 

95i 

•— 

150. 

1789 

— 

927 

— 

163. 

1790 

— 

981 

— 

i85* 

1791. 

— 

995  ^ 

— 

225. 

179a 

— 

968 

— 

165. 

1793 

— 

964 

— 

240. 

1794 

— 

96Ö 

— 

182. 

1795 

— 

93a 

— 

23Ö. 

1796 

— 

832 

— 

. 132. 

1797 

— 

87^ 

— 

175. 

1798 

-- 

869 

— 

147. 

1799 

— 

910 

— 

156. 

1800 

959 

— 

219. 

1801 

— 

9Ö8 

•— 

141. 

Vierte 
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Vierte  Tabelle. 

Altmacher  und  Schuhmacher, 


t’ieber.  1 

Wechselfieber.  13 
Nervenf*  8 

Kheumatisches  F.  8 
Catarrhf.  18 

tjailenf.  13 

F aulf.  2 

Schleimf.  2 

Gastrisches  F.  I 
Lungenentzünd.  12 
Seitentsich.  ll 

Blutspeyen.  6 

Lungensucht.  15 
Brustwassersucht.  2 
Fngbrüstigkeit.  1 
Brustbeschwerden.  9 
Geschwür  am  Brust- 
beine. I 

Halsentzündung.  8 
Augenentzündung.  9 
Bothlauf.  3 

Catarrh.  I 

Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege.  42 
Verstopfung  imUn- 
terfeibe.  2 

W ärmer  3 

Geschwulst  im  Un- 
terleibe. I 

Durchfall.  6 

Buhr  1791.  9 

Erbrechen.  • i 
Gelbsucht.  i 

Bheumatism.  13 


Gicht.  9 

Geschwüre  ( unbe- 
stimmt, wo?)  2 

Kinnlade  vom  Bein- 
fr  afse  ergriffen.  i 

Geschwüre  im  Ge- 
sichte. 5 

Geschwür  am  Kopfe.  I 
Geschwüre  an  den 


obern  Gliedmafsen,  6 
Geschwür  amUnter- 
leibe.  I 

Fistulöses  Geschwür  . 

an  der  Leber.  I 

Geschwüre  an  den 
Füfsen. 

Scrophul.  Geschwüre. 
Scirrhöse  Halsdrüsen. 
Scropheln. 

Entzündl.  rheum.  u. 
öderh,  Geschwül- 
ste im  Gesichte, 
vorzüglich  an  den 
Gliedmafsen.  13 

Entzündung  d.  Hand 
und  Finger.  9 

Entzünd,  am  Halse,  i 
Schmerz  am  After,  z 
Verstellter  Schmerz 
am  Fufse.  s 

Ins  Fleisch  gewach- 
sener Nagel.  s, 

Flechte  an  der  Hand 

mit 


8o 


mit  Angenent- 

Buhr  I/QT.  I 

zünduiig. 

I 

sporadisch.  4 

V'  linden* 

3 

Magendrücken.  i 

Taubheit. 

I 

Colik.  I 

Melancholie. 

1 

Fallende  Sucht.  I 

Vollblütigkeit. 

I 

Flechte  im  Gesich- 

Unterdrückte Aus- 

te, unter  der  Ach- 

dünstung. 

I 

sel  , meistens  an 

Blattern. 

I 

dem  Arme.  17 

Allgemeine  Schwii- 

BothlauF.  ir 

che. 

I 

Rheumatism.  8 

•,  Summa  304 

Gicht*  ' , 2 

Masern.  2 

B acficr. 

Sandklos.  i 

Bieber. 

2 

Brustbeschwerden.  3 

Bntzündungsf. 

I 

Geschwulst,  i 

Bheumatisehes  F. 

6 

des  Gesichts,  i 

Gastrisches  F. 

I 

am  Kinnbacken , i 

Nervenf. 

7 

des  Fufses  ent- 

Gallenf. 

3 

zündl.  ) I 

Oatarrhf, 

II 

— — unbestimmt,  3 

Hitziges  F. 

5 

rheumatische , i 

Faulf. 

5 

am  Knie , i 

W echself. 

7 

--  — Trheum.)  i 

Lungenentzünd. 

15 

Geschwüre  an  den 

Seitenstich. 

8 

obern,  vorzüglich 

Blutspeyeri. 

2 

an  den  untern 

Blulbrechen. 

I 

Gliedmassen.  24 

B r 1 1 s t v\'  a s s e r SU  cht . 

I 

Luneengeschwür.  i 

Kopfweh. 

I 

A !.)  s c e fs  a u f d e r H •. . r n- 

Catarrh. 

I 

haiit.  I 

A u g e n e n 1 z ü n d u n g . 

I 

Geschwür  am  Ohre.  l 

V ers  topfung  im  H n- 

Fntzündung  des 

" terleibe. 

I 

Hirns,  i 

Unreinigkeiten  der 

der  Lippe,  i 

’ ersten  Wege* 

24 

der  Finger,  2 

lOurchfall. 

6 

am  Fufse.  2 

Arm- 


Arnibruch.  I 

Quetschung-.  3 

^Vunden.  2 

Verbrennung  des 
Fufses.  I 

Summa  214 

Barb  ierer. 

VVechselfieber.  I 
Gdllenf.  I 

F auif.  2 

IMervenf.  I 

Blutspeyen.  2 

Lungenentzündung.;^ 
Seitenstich.  I 

Brustbeschwerden.  2 
Lungensucht.  I 

Entzünd.  Catarrh.  I 
Durchfall.  I 

Unreinigkeit  der 
ersten  AVege.  7 
Bauchwassersucht.  I 
Halsentzündung.  i 
Bheumatism.  2 

Bothlauf  am  FuTse.  i 
JVlelancholie.  j 

Gicht,  I 

Brand.  Geschwulst,  i 
Geschwulst  am 
Schenkel.  i 

Scropheln.  i 


Flechten  am  Bücken 
und  an  der  Brust.  l 
Entzünd,  des  Arms.  I 
Abscefs  an  der  Hand.i 
Fufsgeschwür.  i 
Summa  3Ö 


Beutler, 

Catarrhalfieber.  2 
Gastrisches  Fieber.  I 
Scrophul.  Augenent- 
zündung mit  ei- 
nem Flecken  auf 


der  Hornhaut.  I 
Gicht.  2 

Bheumatism.  I 

Catarrh.  I 


Bheum.  Seitenstich.  I 
Lungenentzündung.  I 
Summa  lO 


Bierbrauer. 

Wechselfieber.  2 
Bheurnatisch. Fieber,  I 
Blutspeyen.  i 

Brustbeschwerden.  i 
Geschwür  am  Fufse.  i 
V erbrennung.  i 

Brueh  d er  H irnschale . I 
Entzündung  an  der 
Hand.  i 

Summa  9 

Bildhauer, 

Fieberanfall.  i 

Unreinigkeit  der  er- 
sten VVege.  I 

Ruhr  T791.  I 

Hautdusschlae'.  i 

Verstopfung  im  Un- 
terleibe. i 

Fufsgeschwür.  i 

Summa  6 

6 Bor-^ 
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Bor  denm  acher.  Buchdruck  er. 


Unreinitjk.  der  er- 
sten Wege.  1788* 
Ebenderselbe  lag 
1793  an  rheuin. 
Angenentzünd.u. 
in  dem  nämlichen 
Jahre  wieder  an 
Unreinigkeit  der 
ersten  Wege  und 
1795  an  einem 
Gallenfieber  in  i 
dem  Institute. 


Seitenstich.  I 

Summa  5 

Buchhinder. 
Hitziges  Fieber.  i 

TVervenfieber.  1 

L ungen  e n t z ün  düng.  I 
Seitenstich.  I 

liUngensucht.  l 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  2 

E-uhr.  I 

W^ürmer.  I 

Durchfall.  I 

Scroph.  Geschwulst 
am  Halse.  i 

Abscefs  unter  der 
Achsel.  I 


Scroph.  Geschwür 
am  Halse  1795,  I 
der  iiäml.  1798 
mit  einem  Fufs- 
geschwüre.  i 

Gicht.  I 

Summa  15 


Catarrhalfieber.  i 

^ SeiLcnstich.  I 

Catarrh.  i 

Lungensucht.  I 

^ Nervenschwindsucht.I 
Halsentzündung.  l 

Blutspeyen.  I 

Durchfall.  i 

Piuhr  1791.  y 2 

Hypochondrie.  i 

Gicht.  3 

Bheumatism.  I 

Bothlduf.  I 

Fufsgeschwür.  2 

Entzünd.  Geschwulst 
am  Arme.  i 

Verwundete  Schlaf- 
pulsader. I 


Summa  20 

Büchs  e n m ach  er. 


Fieberanfälle.  i 

Catarrhalfieber.  i 

Seitenstich.  i 

Brustkrankheit.  1 

Lungensucht.  i; 

Unreinigkeit  d.  e. 

W ege.  3 

Durchfall.  i 

Flechte  am  Schenkel.  i 
Knochengeschunulst 
am  Fufszehen.  i 

F euergürtel.  i 

Gesell  vulst  an  den 
Füfsen.  3 


S3 


-Geschwüre  an  den 

Ftirsfeii.  7 

Augeiientzündung.  i 
Quetschung  d.  Fiaiid.  I 
Summa  24 

Büchs  en  Schaft  er. 

Lungensucht.  I 

Bürste  nh  Inder. 

Brustbeschwerden.  I 

Bütt  ne  r. 


Fieberanfall.  I 

W echselheber,  6 

Nervenf.  2 

Gallenf.  3 

Catarrhf.  4 

Faulf.  I 

Gastrisches  F.  i 

B-heumatisches  F.  4 
Brustkrankheit.  2 
liUngenentzündung.  5 
Seitenstich.  i 

Catarih.  I 

I.ungensucht.  I 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  9 

Gelbsucht.  I 

Verstopf,  im  Un- 
terleibe mit  Ge- 
■ schwür.  I 

Durchfall.  2 

Buhr.  2 

Fallende  Sucht  nach 


übeibehandeltem 
W echselheber.  i 


Gicht.  Q, 

Bheumatism.  6 

Rothlauf.  a 

Taubheit.  I 

Vollblütigkeit.  I 

Gesch w Qr  am  Auge  , i 
am  Unterleibe , i 

an  den  Füfsen.  3 

Wunden.  3 

Entzünd,  am  Schen- 
kel, 2 

am  Rücken,  i 

an  der  Hand , 2 

am  Knie.  i 

Geschwulst  amFufse.  2 
Quetschung.  9 

Erfrorne  Füfse.  i 


V errenkting  d es  Arms,  i 
Summa  87 

D r ech  sler. 


Gastrisches  Fieber.  i 
Brustkrankheit.  I 
Lungenentzündung.  3 
Seitenstich.  i 

Lungensucht.  i; 

Bheumatism.  2 

Gicht.  3 

Unreinigkeit  der  er- 
sten Wege.  2 

Flechte  im  Gesichte,  i 

am  Rumpfe.  I 

Entzünd.  Geschwulst 
an  der  Wange.  i 
Rheum.  Geschwulst.  I 
Fufsgeschwttlst.  I 


'84 


Geschwür  an  den 


Füfsen.  2 

Quetschung.  2 

Summa  23 

Färber, 

Catarrhfieber.  I 

AY  echself.  i 

Hectisches  F.  I 

lAingenentzündung.  l 
Ijimgengeschw^ür.  1 
B-uhr.  I 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  I 

A^ollblütigkeit.  I 
Bheumalism.  I 

Verbrennung  des 
Fufses,  I 

Summa  10 

Gärtner, 

Catarrhfieber.  1 

Halsentzündung.  I 
Bheumatism.  1 

Gerber, 

Wechselfieber*  23 
Gastrisches  F*  I 
Oatarrhf.  6 

INervenf.  5 

Gallenf.  5 

F aulf.  2 

Bheumatisches  F.  3 
F.ntzündungsf.  i 
Fieberanfall.  l 

Lungenentzündung.  7 
Seitenstich.  7 


Catarrh.  2 

Blutspeyen.  I 

Lungensucht.  2 

Schmerzen  amRück- 
grad.  I 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  17 

Hämorrhoiden.  l 
Durchfall.  5 

Ruhr.  I 

Gelbsucht.  I 

Bauchwassersucht.  i 
Unverdaulichkeit.  l 
Hypochondrie.  i 

Piheumatism.  16 

Gicht.  3 

Lähmung  von  Gicht.  I 
Rothlauf.  2 

Ausschlag.  I 

Vollblütigkeit.  i 

Periodisch.  Kopfweh. I 
Allgem.  Schwäche,  l 
Geschwür  in  den 
Lungen , i 

am  Unterleibe , i 

im  Schlunde , 2 

am  Rücken , i 

an  den  Fingern  , 3 

an  den  untern  Glied- 
mafsen.  g 


Kniegeschwulst  von 
äufserl.  Ursache.  i 
Geschwulst  am  Arme, 2 
am  Fufse.  i 
Entzünd,  des  Fufses,  l 
des  Darmkanals,  I 
des  Auges.  2 
Ver- 
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Verbrennung  am 


Arme.  i 

Wunden.  4 

Verstauchung.  2 

Quetschung.  7 

Summa  160 

Glaser. 

Nervenfieber.  i 

Catarrhf.  3 

Wechself.  I 

Gallenf.  i 

Brustkrankheit.  I 

Lungenentzünd.  2 

Seitenstich.  l 

Halsentzündung.  I 

Erbrechen.  i 

Durchfall.  2 

Würmer.  i 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  3 

Verstopfung  im  Un* 
terleibe.  1 

Hitziges  Gicht.  I 

Rheumatism.  % 

Geschwulst  der  Pa- 
rotis , I 

— — des  Fufses.  i 

Abscefs  im  Mittel- 
fleifch.  I 

Lymphatischer  Abs- 
cefs. I 

Abscefs  im  Nacken,  r 

F urunkel  am  Schen- 
kel. I 

Geschwür  am  Fu  fse.  2 

Entzünd,  am  Finger.  i 


Quetschungam  Arm.  i 
Wunde.  X 

Anchylose  des  Hand- 
gelenks. I 

Summa  34 

Gurt  le r. 

Wechselfieber,  3 

Hitziges  F.  I 

Catarrhf.  3 

Brustbeschwerden.  l 
Engbrüstigkeit.  t 

Lungensucht,  I 

Durchfall.  2 

Unreinigkeit  d.  e. 

Wege.  2 

Würmer.  I 

Un  Verdaulichkeit.  I 

Verhärt.Kinnbacken- 
drüsen.  I 

Rheumatism.  5 

Rothlauf.  I 

Geschwür  aniMunde,  I 
am  Zahnfleische , X 

am  Fufse.  i 

Ent  zünd.  Geschwulst 
im  Gesichte.  t 

Summa  25 

Goldarbeiter. 

• 

Hitziges  Fieber.  i 

Nervenf.  C 

Engbrüstigkeit.  I 

Seitenstich.  I 

Lungensucht.  £ 

Hämorrhoiden.  t 

Darmgichs  i 

Rhen- 


86 


Piheum.  Geschwulst 
am  Halse.  I 

Blutspeyen.  i 

Summa  9 

Hafner. 

Wechselfieber.  2 
Cararrhf.  i 

Galleiif.  I 

Kervenf.  3 

Seitenstich.  2 

Bungen  entzündung.  3 
Durchfall.  i 

Buhr.  2 

Gicht.  3 

Unremigkeit  d.  e. 
Wege.  2 

Summa  2Q 

Handlungsbediente. 
Catarrhdlfieber.  i 
Wechself.  2 

Blutspeyen.  i 

Entzünd,  des  Darm- 
kanals , I 

des  Halses.  2 

Seitenstich.  i 

Geschwulst  am  Un- 
terleibe. I 

Gicht.  2 

Bheumatism.  3 

Blattern.  i 

Quetschung.  i 

AbscefsanderHand.  i 
Summa  17 

Hut  mach  er. 
Fieberanfall.  i 


We  ch  s elfi  eh  er.  2 

Hitziges  F.  I 

Bheumatisches  F.  2 

Catarrhf.  I 

Nervenf. 

Lun  ge  n e n t zündun  g. 
Blutspeyen. 

Durchfall. 
Unreinigkeit  d.  e. 

Wege. 

Gicht. 

Augenentzündung. 
Entzünd.  Geschwulst 
am  Knie , 

öderaatöse  amScheii' 
kel. 

Entzündung  derFin- 
ger. 

Flechte. 

Bückenschmerzen. 
Bothlauf  am  Fufse 
mit  Lungenent- 
zündung. 

Geschwür  im  Schlun- 
de , 

an  den  Füfsen, 
am  Arme , 
unter  der  Achsel. 

Summa  2 

Kaminfeger. 

Catarrhfieber. 

Gallenf. 

Faulf. 

Fieberanfalle.  i 

Brustbeschwerden,  t 
Lungensucht,  i 

Ditrch- 


) 


(-*004^  UiMHCMH  •-»  WWM 


Durchfall.  ^ i 
Ruhr  1791.  I 

— — fpora  (lisch.  I 
Rheumatism.  i 

Gicht.  2 

Rothlauf.  4 

Unterdrückte  Aus- 
dünstung. I 

Geschwulst  der  Pa- 
rotis. I 

Ueberb,  an  derlland.I 


Abscefs  am,  Knie,  I 
> — am  Schienbeine.  I 
Gres chwür  an  den 
Püfsen.  3 

Quetschung.  2 

Verbrennung  bey- 
der  Füfse.  i 

Wunde  am  Arme.  I 
Blatte):n.  I 

Kntzündung  im  Ge- 
sichte , I 

am  Fufse.  I 

Verstauchung  des 
Fufses.  a 


Summa  38 
K a in  mm  a che  r. 


Nervenfieber.  I 

Fieber  mit  Rothlauf.  I 
Brustbeschwerden,  i 
Catarrh.  I 

Seitenstich.  1‘ 

Lungenentzündung.  I 
Augenentzündung,  i 
Lntzünd.  Geschw. 
am  Halse.  i 


87 

Entzünd,  im  Halse.  I 
Unreinigkeit  d.  e. 


Wege. 

Cholera. 

Durchfall.  I 

Ruhr  179t.  I 

Abscefs  am  Knie,  I 
Armbruch.  I 

Gicht.  I 

Summa  17 

K annengief  s er, 
Ruhr.  I 

Dm  ch  fall.  I 

Hitziges  Gicht.  I 
Geschwür  am  Fufse.  I 
Entzündung  an  den 
Fingern.  I 

Summa  5 

Kir  s chn er, 
Gallenfieber.  I 

Halsentzündung.  I 
Biutspeyen  und  Un- 
ordnung im  Pfort- 
adersystem. I 

Unreinigkeit  d.  e.W.  2 
Rheumatism , I 

— — — am  Auge.  I 
Geschwür  am  Fufse.  I 
Summa  8 


Knopfmacher, 
Catarrhalfieber.  I 

Entzündung  des  Hal- 
ses , I 

der  Lungen.  s 

Summa  3 
Mah^ 


w o 
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1 


Mahler. 
Bheumatism  am 
Kopfe.  I 

Unreinigkeit  d.e.  W.  l 
Verstopfung  im  Un- 
terleibe.  i 

Summa  3 

Mauer  er^ 
Fieberanfälle.  4 

Wechseilieber.  l6 

Faulf.  2 

Nervenf*  4 

Catarrhf.  9 

B.heumatisches  F.  2 

SeitensLich.  4 

Lungen  entzünd.  6 

Blutspeyen.  i 

Brustbeschwerden.  2 
Brustwassersucht.  2 

Lungensucht*  l 

Catarrh.  l 

Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege.  I4 

Verstopfung  im  Lht- 
terleibe.  i 

Durchfall.  2 

Buhr,  2 

Gelbsucht  mitXrom- 
melsucht.  i 

Bheumatism.  2 

Gicht.  5 

Bückenschraerzen.  i 


Knochenschmerzen.  I 
Bothlauf.  2 

Allgem.  Schwäche.  l 
Geschwulst  d.Füfse,  i 
des  Knies  ^ i 


des  Schenkels  (ent- 
zündlich), I 

eines  Fufses  (ent- 
zündlich ),  r- 

der  Hand.  I 

Fufsgeschwür.  I 

Empyem  mit  Bein- 
frafs  der  Rippen.  I 
Geschwür  am  Zahn- 
fleische. t 

Fistulöses  Geschwür 
an  den  Lenden.  I 
Scrophul.  Geschwür.  I 
Geschwüre  an  den 
Achseldrüsen.  l 
Beinfrafs  aniFufsge- 
lenk. 

Wunden. 

Entzünd,  am  Aufife. 


EntzQndungsgeschvv^ 
am  Auge. 

Schlüsselbeinbruch. 
Vers  t auch  ung  des 
Knies , 
des  Fufses, 
der  Hand , 
des  Bückgrads. 
Quetschung.  i 

Summa 

Müller, 

Fieberanfälle. 
Faulfieber. 

Wechself. 

Catarrhf. 

Gastrisches  F. 

Gallenf.  i; 

Ner- 
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Nerverif.  6 

Bheiimatisches  F.  3 

Hit/Lices  F.  I 

Bnistkrankheit.  6 

Lung-eijentzündung’.4 
Seitenstich.  5 

Eiutspeyen.  1 

Lungensucht.  3 


Entzünd.  derZunfi:e,  I 
des  Halses,  2 
der  Augen,  i 
der  Finger.  I 
Unreinigkeiten  der 


ersten  Wege.  g 
Durchfall.  2 

Colik.  I 

Gallichtes  Erbre- 
chen. I 


Kheum. Geschwulst.  2 
Geschwulst  d.  Fnfs.  1 
des  Arms,  l 
des  Hodens.  I 
Knochengeschwulst,  i 
Geschwulst  mit  Ent- 


zündung. I 

Wassersucht  des 
Kniegelenks.  i 
Bheumatisra.  7 

Gicht.  I 

Vollblütigkeit.  2 
Allgem.  Schwäche.  l 
Nervenbeschwerd.  i 


Geschwür  am  Fufse.  I 
Abscefs  unter  der 
Achsel , I 

am  Schenkel.  i 

Geschwür  in  der 
Luftröhre.  i 


Beinfrafs  der  unte- 
ren Kinnlade.  I 
Quetschung.  10 

Wunde.  4 

Knochenbruch.  2 

Verrenkung  d.  Schul- 
ter. I 

des  Rückgrads.  r 
Summa  109 

PeruquenmßLcher. 
Hitziges  Fieber.  2 
Wechself.  3 

Nervenf.  i 

Lungenentzündung.  3 
Seitenstich.  I 

Blutspeyen.  2 

Lungensucht.  I 

Brustbeschwerden.  2 
Steinschmerzen.  i 
Durchfall,  I 

Scropheln.  i 

Steckcatarrh.  i 

Augenentzündung.  i 
Gicht.  I 

Eitriger  Durchfall.  i 
Fufsgeschwulst.  I 
Hautgeschwür.  r 
Geschwür  am  Fxifse,  I 
unter  der  Achsel.  I 
Eingeklemmt.  Bruch.  I 
Nagelauswuchs.  x 
Summa  2§ 

Rosenkranzmacher. 
Catarrhalfieber.  x 
Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege.  x 
Ma« 


I 
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jN'Iasern.  i 

Gicht.  I 

Hypochondrie.  i 

Summa  5 

Set  Her, 


CataiThaliieber.  2 

"Wechself.  i 

Gallenf.  2 

•Nervenf.  i 

Seitenstich.  I 

Brustgeschwür.  I 

Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege.  5 

Durchfall.  1 

Wurm  Zufälle.  1 

Gicht.  4 

Bheumatism.  4 

Frostbeulen  an  der 
Hand.  ' I 

Entzünd.  derFinger.  t 
Quetschung.  l 

ANÜmde.  i 

Summa  27 

Sattler, 

Hitziges  Fieber.  i 

F aulf . I 

Catarrhalf.  I 

Wechseif.  2 

ZVervenf.  i 

Halsentzündung.  1 

Seitenstich.  i 

Bückenschmerzen,  i 

Coiik.  1 

Fmreinigkeiten  der 
ersten  Wege.  2 


Gicht.  I 

Unterdr.  Ausdünst.  I 
Drüsengeschwulst.  I 
Geschwulst  am  Knie,  I 
am  Arme.  i 

Wunde.  i 

Summa  18 

Schiefer-  und  Dach- 
decker. 

Catarrhahieber.  i 
Wechseif.  i 

Gelbsucht.  I 

Quetschung.  1 

Summa  4 
Schleifer. 
Quetsch,  der  Schläfe.  I 


Bheumatism.  i 

Summa  2 
Schlosser, 
Catarrhaliieber.  2T 

Wechseif.  10 

Fauif.  2 

Gastrisches  F.  i 

Bheurnatisches  F.  4 

Crailenf.  2 

Nervenf.  6 

Fieberanfälle.  4 

Lungenentzündung.  3 
Seitenstich.  6 

Blutspeyen.  2 

Brustbeschwerden.  3 
Lungensucht.  i 

Engbrüstigkeit.  I 

Verstopfung  im  Un- 
terleibe. 2 


LTnreinigk.  d.  e.  W.  20 
Gelb- 


Gelbsucht,  I 

Durchfall.  3 

B-uhr  1791.  I 

Unverdaulichkeit,  i 
Magendrücken.  I 
Geschwür  unter  der 
Achsel,  I 

am  Gaumen , i 

im  Schlunde , I 
an  den  oberen 
GMedmafsen,  2 
an  den  unteren.  33 
Scirrhöse  Mandeln,  i 
Entzünd,  d.  Augen,  2 
des  Halses , 5 

der  Wange,  I 
des  Darmkanals,  I 
der  Finger,  3 
des  Arms,  l 

des  Fufses.  3 
Bhcum.  Gesell  w’ulst,  r 
des  Gesichtes , I 
des  Fufses,  i 
Gesell  \vulst  aniFufs.  3 
Entz.  Geschwulst  2 
am  Fufs.  I 

Geschwulst  an  der 
Hand.  I 

Furunkel  an  der 
Oberlippe.  I 

Frostbeulen  an  der 
Hand,  I 

Gicht.  6 

Bothlauf.  8 

Bheumatism.  8 

Flechte , 1 


an  der  Hand,  i 


Vollblütigkeit.  I 

Allgem.  Schwache,  r 

Quetschung.  4 

Verbrenn.  desFufses.  2 
Verstauchung  des  ^ 
Knies.  I 

Arinbruch.  I 

Ins  Fleisch  gewach- 
sener Nagel.  I 

Wunden.  8 

Summa  206 

Schmie  de, 

Fieberanfall  I 

W e chs  eliie  b er.  1 1 

Faulf.  4 

Caiarrhalf.  12 

Gailenf.  2 

Bheuniatisches  F.  3 

Gastrisches  F,  l 

Nervenf.  i 

Brustbeschwerden.  2 

Seitenstich.  9 

Lungenentzündung.  4 
Catarrh.  i 

LungensuGht,  2 

Unreinigkeiten  d.  e. 

Wege.  19 

Blinde  Hämorrhoiden.l  - 
A^erstopfung  im  Un- 
terleibe. 3 

Durchfall.  4 

Ruhr  1791.  2 

sporadisch.  2 

Gelbsucht.  i 

Colik.  I 

Unverdaulichkeit.  i 

Ge- 


r- 


Geschwür  am  Zahn- 
fleische , I 

Scrophuloses , I 
unter  der  Achsel,  i 
an  den  untern 
Gliedmafsen.  13 
Hautgeschwür.  i 
Abscefs  an  der 
obern  Kinnlade , l 
an  der  Achsel , i 

am  Halse , I 

am  Schlüsselbeine,  l 
an  der  Brust.  I 

Blutschwär.  I 

Entz.  Geschwulst, 
an  der  Hand  , i 
an  der  Ferse,  i 
rheumatische  Ge- 
schwulst amFufse,! 
ödematöse.  I 

Geschwulst  am  Arm,  I 
arn  Fufse.  I 

Entzündung  des  Au- 
ges, 4 

des  Halses  , i 
im  Unterleibe , I 
an  den  Fingern.  5 
Allgem.  Schwäche,  i 
Gicht.  3 

Kothlauf.  5 

Kheumatism.  14 

I^ervenbeschwerd.  I 
Flechte,  I 

anbeyden  Händen.  I 
Vollblütigkeit.  I 
I Zähmung.  1 

Scropheln.  i 


Anchylose.  i 

Quetschung.  5 

Verstauchung.  3 

Verbrennung.  5 

Wunden  10 

Summa  180 

Schnei  de  r. 

Fi  eberan  fälle.  5 

Faulfieber.  9 

Wechself.  25 

Catarrhf.  1 5 

Entzündungsf.  t 

G allen  f.  4 

Gastrisches  F.  i 

Bheumatisches  F.  6 
Nervenf.  15 

WurmF.  i 

Brustkrankheit.  9 

Engbrüstigkeit.  r 

Lungenentzündung,  7 
Seitenstich.  10 

Blutspeyen.  2 

Lungensucht.  5 

Eitriger  Auswurf.  i 

Catarrh.  2 

Eiämorrhoiden.  x 

Verstopfung  im  L^n- 
terleibe , 4 

in  den  Drüsen.  i 
Unreinigkeiten  d.  e. 

AVege.  37 

Durchfall.  21 

Ruhr  1791.  I 

sporadisch.  4 


Entzünd,  der  Augen,  17 
des  Halses,  5 
des 


93 


d<es  Dai'mkanals, 
der  Leber  und 
Nieren , I 

der  Finger.  6 

Abscefs  zwischen 
den  Gesäfsmus- 
kein , I 

unter  derAchsel,  2 
an  d^r  Schulter,  2 
am  Nabel , i 
an  der  Wange , i 
am  P'ufsgelenke,  i 
am  Knie , i 

am  Schenkel , i 

mit  Beinfrafs.  I 

Geschwür  an  den 
Fingern,  T 

andenFüfsen,  7 
im  Gesichte,  i 

am  Arme.  l 

Scroph.  Geschwür 
am  Halse.  l 

Beinfrafs  am  grofsen 
Fufszehen.  I 

Beinkrebs  an  den 
Mittelfufsknoch.  1 
Geschwulst.  i 

Geschwulst  am  Au- 
ge, 1 

Entz.  Geschwulst 
am  Knie,  2 

an  der  Wange,  I 
am  Arme , i 

am  Fufse.  3 

Entzündung  mit  Ge- 
schwulst, I 


Balgge schwulst  am 
Halse.  i 

Lymphat.  Geschw« 
am  Schenkel.  I 

Weifse  Geschwulst,  i 
Bheum.  Gsschwulst 
am  Arme,  i 

Trommelsucht,  I 

Gicht.  12- 

Bolhlauf.  4 

Bheum  atism.  20 

Scropheln,  l 

Masern.  I 

Blattern.  I 

Scharlach.  I 

Flechte.  2 

Ausschi,  im  Gesichte,  i 
Unterdrückte  Aus- 
dünstung. I 

Gelbsucht.  4 

Würmer.  5 

Colik.  I 

Chronische  Schmer- 
zen im  Unterleibe.  i 
Allgem.  Schwäche.  i 
Bheumat,  Kopfweh.  2 
Verkältung.  i 

Frfrorne  Finger.  i 
Unverdauirchkeit.  2 
Magendrücken.  i 
Anfangende  Blindh.  i 
l^lecken  aaf  der  Horn- 
haut. 2 

Bruch  eines  Fingers,  i 
— des  Schlüsselbeins.  i 
Wunden.  r 


Summa  326 
Sieb- 


94 


Si  ehmcLcht  r. 


Verbrennung  durch 
Pulver.  I 

Sf  engl  er. 

Catarrhfieber.  I 

Gallen!'.  i 

Brustkrankheit.  l 

E nt  z ün  d . G e s ch  w uls  t 
am  Halse,  i 

Unreinigkeiten  d.  e. 
W.  a 

Durchfall.  i 

Bheumatism.  I 

Entzündung  an  den 
Fingern.  I 

Verstauchung'  des 
Fufses.  I 

Geschwulst.  i 


Summa  ll 

S ehr  einer. 

Fieberanfalle.  3 

Faulfieber.  3 

•VVechself.  15 

Catarrhf.  24 

G allen!'.  3 

Gas  irisches  F.  i 

Bheumatisches  F.  4 
3\rervenf.  2 

Brustbeschwerde,  i 
ChronischerHusten.  I 
Catarrh.  2 

Blutspeyen,  i 

liUngenentzündung.  5 
Seitenstich.  9 

r 


Lungensneht.  3 

Unreinigkeiten  d.  e. 

Wege.  23 

Durchfall.  4 

B-uhr.  6 

Verstopfung  im  Un- 
terleibe. I 

Colikschmerzen.  I 

Gelbfucht.  I 

Geschwür  an  der 
Wange,  i 

mit  Augenent- 
zündung , I 

am  Arme  mit 
Entzündung , 1 
an  den  unteren 
Gliedmafsen.  12 
Abscefs , I 

am  Arme , 2 

am  Knie,  i 

an  der  Fufs  fohle,  r 
an  der  Ferse.  i 

Geschwulst,  i 

mit  Ent  Zündung, 2 
des  Gesichts  mit 
Entzündung,  i 
am  Arme , i 
an  der  Hand  mit 
Entzündung , £ 

am  Fufse  mit  3 
Entzünd.  2 
Oedem.  i 

W'eifse  Geschwulst,  i 
Blutgefchwulst.  £ 
Frostbeulen  am  Fufse. I 
Entzündung  am  Au- 
ge* 4 

Ent- 
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Entzünd. desHalses,  4 


der  Finger,  5 
amFufse.  2 
Gicht.  7 

Kheumatism,  ii 
Kothlauf.  6 

Scropheln.  i 

Vollblütigkeit.  2 
Schweres  Gehör.  I 
Rötheln.  I 

Ausschl.imGesichte.I 
Unterdrrickte  Aus- 
dünstung. I 

Periüd.  Kopfweh.  i 
Allgem.  Schwäche,  i 
Quetschung.  7 

Schlüsselbeinbruch.  l 
Verrenkung.  i 

Wunden.  3 

Summa  214 

St  einhauer, 

Wechselh^ber.  5 
Catarrhf.  5 

Faulf.  2 

Hitziges  F.  I 

Kheumatisches  F.  2 
Lungenentzündung.  I 
Blutspeyen.  i 

Lungensucht.  i 

Hypochondrie.  I 
Unreinigkeiten  d.  e. 

Wege.  2 

Durchfall.  2 

Buhr  1791.  I 

Verstopfung  im  Un- 
terleibe. i 


Colikschmerzen.  I 

Scropheln.  I 

Ges  ch  wür  im  N ack  en,  I 
an  den  unteren 
Gliedmafsen.  5 
Entzündung  am  Knie.  I 
Oe  dem.  Geschwulst 


im  Gesichte,  I 

am  Fufse.  Z 

Frfrorner  Fufs.  I 

Quetschung.  3 


Summa  40 
Schw  er  df  eger. 


Gastrisches  Fieber.  1 
Catarrhf.  i 

Unreinigkeiten  d.  e. 

Wege.  I 

Rheumatism.  i 

Gicht.  I 

Geschwür  am  Fufse.  2 
Cariose  Zähne.  i 
Summa  8 

Tuchmache  rj 

Seitenstich.  i 

Engbrüstigkeit.  i 
Verstopfung  im  Un- 
terleibe. , I 

Geschwür  am  Fufse.  i 


Knochenauswuchs  an 
den  Mitteihandkno- 
chen. I 

Summa  5 

Tüncher. 
Magenbeschwerden,  i 
Quet- 


Quetschung  der  Fin- 


ger. I 

Summa  2 

Uhrmacher, 

Hitziges  F.  i 

Oatarrhf.  i 

W'echself.  i 

Faulf.  I 

Unreinigkeitend.  e. 

Wege.  I 

V^erstopfung  imUn- 
terleibe.  i 

Hypochondrie.  i 
Seiten  st  ich.  i 

Flalsentzündung.  i 
Lungensucht.  2 
Fufs  wunde.  i 

Summa  12 

Wachszieher.  . 

Gicht.  I 

W a gn  er. 

Fieberanfdll.  i 

Catarrhfieber.  3 

Gastrisches  F.  I 
Wechself.  3 

Nervenf.  i 

Lungenentzündung.  i 
Augenentzündung.  2 
Halsentzündung.  i 
Lungengeschwür,  i 
Hautgeschwür.  i 
Fufsgeschwür.  i 
%Vassersucht.  i 

Durchfall.  i 


Unreinigkeiten  der 


ersten  Wege.  3 
Gicht.  I 

Rot  hl  auf.  2 

Rheumat.  Kopfweh,  I 
Geschwulst  an  bey- 
den  Fülsen.  I 

Thränenfistel.  i 

Krankheit  derHarn- 
blafe.  r 

Summa  28 

We  her, 

Fieberanfall.  2 

Hitziges  Fieber.  2 
AVechself.  3 

Catarrhf.  öi 

Faulf.  3 

Gallenf.  i 

Nervenf.  2 

Rheumatisches  F.  i 

Hectisches.  l 

Lungenentzündung.  4 
Seitenstich.  8 

Lungensucht.  6 

Brustbeschwerden.  I 

Entzündung  der  Au- 
gen, I 

des  Damikanals,  I 
eines  hmgers.  I - 

Unreinigkeiten^  df;r 
ersten  Wege.  10 

Gelbsucht.  Z 

Durchfall.  2 

Ruhr  1791.  I 

sporadisch.  2 

Verstopf,  des  Stuhls,  i 


Gicht 
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Gicht.  3 

Kothlauf,  I 

Rheumatism , 6 

entzündlicher,  i 
Lendenweh.  i 

ßcropheln.  I 

Scharlach.  I 

Flechte  an  den 
Füfsen.  I 

Schärfe  der  Säfte,  i 
Harnbrennen.  i 
Kopfweh,  I 

periodisches.  I 
Oedem.Geschwulst,  I 
rheumatische.  I 


Geschwür  u.  Scirr- 
hus  im  Gesichte.  I 
Geschwür  am  Halse,  I 
mit  rheum.  Ge- 
schwulst. I 

Hothlaufgeschwür.  I 
Fufsgeschvvüre.  lO 
Abscefs  an  den  Hals- 
muskeln , 2 

am  Arme.  I 
Amputirter  Zeige- 
hngerw  i 

Summa  loo 

Weijs  kilffner, 

Wechselfieber  mit 
Ruhr.  I 

Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege,  2 
Colikschmerzen.  i 
Entzündung  des 
JDarmkanals.  i 


Entzünd,  der  Finger. 
Rothlauf. 

Taubheit. 

Summa 

Zeugmacher. 

Wechselfieber. 

Halsentzündung. 

Lunge’nsucht. 

Summa 

Zimmer  mann. 

Fieberanfall. 

Wechselfieber, 

Catarrhalf. 

Faulf. 

Nervenf. 

Gallenf. 

Hitziges  F. 

Entzündungsf. 

Brustkrankheit. 

Engbrüstigkeit. 

Lungenentzündung. 

Seitenstich, 

Catarrh. 

Unreinigkeiten  d.  e. 

Wege. 

DurchJfall. 

Ruhr. 

Gallichtes  Erbrechen. 
W assersucht. 

Un  Verdaulichkeit. 
Colik. 

Trommelsucht , i 

mit  Wassersucht 
fpäter  bey  dem 
nämlichen.  i 

7 Lyra 
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Lymphatische  Ge- 
schwulst am  Hal- 
se. I 

Entzünd.  Ge  schwulst 
an  der  Hand  , l 

am  Knie.  i 

Fufsgeschwulst.  i 

Gicht.  2 

Hheumatism.  4 

Rothlauf.  I 

Geschwür  imSchlun- 
de.  I 

Abscefs  am  Knie  , I 

am  Fufse.  i 

Entzündung  der  Au- 
gen, I 


Entzünd,  des  Halses,  i 
am  Fufse.  I 
Unterdrückte  Aus- 
dünstung. I 

Schmerzen  am  Fufse.  I 
Paraphymose  i 

Flirnerschütterung.  i 
Verrenkung  eines 
Lendenwirbels , i 
des  Knies , l 
eines  Arms  mit 
Bruch.  I 
Quetschung.  *7 

Armbruch.  i, 

Wunden.  ii 

Summa  87 


Jnmerk.  Wenn  man  alle  diese  Kranke  von  allen 
Handwerkern  zusammenreclinet , so  sind  es  ei- 
nige 40  weniger,  als  in  den  Tabellen  des  Insti- 
tuts,. die  Ursache  davon  ist,  weil  ich  diejeni- 
gen, welche  nach  ihrem  Austritte  aus  diesem 
Institute  sogleich  wieder  recidiv  wurden,  nur 
einmal  setzte.  . 


In 
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In  diesen  l6  Jahren  sind  gestorben 
an 


1786.  Brustwasser- 
sucht. I Altmacher. 

Schwindsucht.  4 Schlusser.  Goldarbei- 
ter. GürLler.  Schrei- 
ner. 


Wasser- u.Trom. 


melsucht.  l 

Fdulheber.  I 
1787-  Bungen  sucht.  I 
1788«  Schwindsucht.  3 

Kopfverletz.  i 

1789.  Schwindsucht,  i 

1790.  Schwindsucht.  I 


Beinfrafs  an  ei- 
ner Rippe.  I 

1791.  Rühr.  , I 
Schwindsucht.  I 

1792. Kopfverletzung.I 
Geschwür  und 
Y e r här  t.  im  U n- 


terleibe.  i 

Steckcatarrh.  i 

1793.  Schwhndsucht.  2 

F aul-u.  Schleim- 
fieber. I 

Brustwasser- 
sucht. I 

Ruhr.  I 

Darmgicht.  I 

1794.  Schwdndsücht.  2 
Lungenentzün-  2 
düng; 


Zim.m  ermann. 
Schreiner. 
Schuhmacher. 
Buchbinder.  Weber; 

Steinhauer. 

Mauer  er. 

Altmacher. 

Mauerer. 

Mau  er  er. 

Schneider. 

Schuhmacher. 

Zimmermann. 


Büttner. 

Peruquenmacher. 

Büchsenschäftei. 

Schuhmacher. 

Strumpfweber. 

Mauerer. 

ScW-einer. 
Goldschlager. 
Schuhmacher. 
Schneider.  Schuhma- 
cher, 


Yer- 


lOQ 

Verrückung  des 
5ten  Halswirb, 
vom  6ten.  I 

1795.  Lungensuclit.  5 


Entzündung  der 
Eingeweide.  2 
Lungenentzün-  3 
düng. 

Ruhr.  1 

1796.  Brustwasser- 
sucht. I 

Lungensueht«  3 

Fauliieber.  2 
Nervenbeber.  I 
Abgeschossener 
Arm.  I 

1797.  Nervenfieber,  i 

Lungensucht.  l 
Eitergeschwulst.i 
Faulfieber.  i 
Nieren-  Darm- 
und Leberent- 
zündung, I 

Hirnentzün- 
dung. I 

Wassersucht,  i 

1798.  Lungehsucht.  i 

1799.  Nervenfieber.  2 
iSoo.Nervenheberii  4 

Engbrüstigkeit,  I 
Lungensucht,  i 
1801.  Lungensucht,  2 


Schuhmacher. 
Büchsenmacher.  Bar- 
bier. Schuster.  We- 
ber. Schneider. 


Gerber.  Weber. 
Wagner.  Gerber.  Alt- 
macher. 

Schneider* 

Mauerer. 

2 Schuhmacher.  We- 

heit, 

Schuster.  Schneider. 
Bäcker. 

Schuster. 

Schlosser. 
Schuhmacher.  / 
Schneider. 

Schlosser, 


Schneider. 

Bäcker. 

Wagner. 

Peruquenmacher. 
Schreiner,  W agner. 
Mauerer.  Schlosser. 
Gerber.  Müller. 
Zimmermann. 
Schuhmacher. 
Schneider.  Büttner. 

Brust- 


lOI 


Brtistwasser- 

sucht.  I Bäcker. 

Beinfrafs.  i Mauerer. 

Fistulöses  Ge- 
schwür an  der 
Leber.  i Schuster. 

Nervenfieber,  i Bäcker. 

Lymph.  Ge- 
schwulst am 

Schenkel.  i Schneider. 

Summe  aller  Verstorbenen«  73. 

Wenn  also  73  von  2741  gestorben  sind,  so 
starben  von  100  2 f. 


Erklä 
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Erklärung  der  Tabellen. 

Der  ersten  Tabelle. 

Jch  habe  die  Krankheitsformen,  welche  in 
l6  Jahren  in  unserem  Institute  vorkamen, 
zur  leichteren  Uebersicht  in  'gewisse  Classen 
zu  bringen  gesucht.  Das  Gezwungene  und 
die  iViängel  meiner  Cdassitication  sehe  ich  ear 
wohl  ein  , allein  ich  hoffe  , leicht  Verzeihung 
zu  erhalten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ich 
mich , um  nicht  unverständlich  zu  werden, 
genau  an  die  Tabellen  des  Instituts  halten 
mufste.  Es  war  mir  nicht  um  eine  systema- 
tische Eintheilung  zu  thuen,  sondern  blos 
um  einen  kurzen  und  gedrängten  Auszug  aus 
den  Instituts -Tabellen.  Die  vorkommenden 
Benennungen,  welche  , da  ihnen  unrichtige 
Begriffe  zu  Grunde  liegen,  wohl  manchen 
Aerzten  miCsfaiien  mögten  , sind  nicht  mein 
W’erk,  sondern  ich  bediente  mich  derselben 
nur,  weil  sie  so  in  den  Tabellen  Vorkommen. 
Zudem  bin  ich  überzeugt,  dafs  jedem  neue- 
ren Arzte  die  Begriffe  und  Terminologie  der 
Alten  bekannt  sind  , dafs  aber  nicht  jeder 
Anhänger  älterer  medicinischer  Systeme  sich 
auf  die  neuesten  Lehren  der  Aerzte  ver- 
steht , indem  diese  letzteren  gröfstentheils 
mit  dem  Geiste  der  Zeit  weder  fortschreiten 
wollen,  noch  können,  aus  Ursachen,  die  ich 
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hier  nicht  anseinander  setzen  will.  Deswe- 
gen enthielt  ich  mich , die  Tabellen  des  In- 
stituts in  ein  neues  Kleid  zai  hüllen  , um 
mehr  gemeinnützig  zu  werden. 

Ich  erinnere  noch  , dals  ich  unter  dem 
Artikel  „Hautentzündung^^  das  Tothlauf, 
und  unter  dem  Artikel  „Entzündung  des 
Darmkandis die  Ruhr  mit  begriffen  habe. 
Sollte  ich  vielleicht  nicht  recht  gehandelt 
haben,  so  würd  mich  doch  die  nothwendige 
Kürze  einer  Tabelle  entschuldigen. 

Der  zweyten  und  dritten  Tabelle. 

Ein  Handwerk  lieferte  in  diesen  i6  Jah- 
ren beträchtlich  mehr  Kranke , wie  das  an- 
dere, wovon  die  4te  Tabelle  den  Beweis  lie- 
fert. Die  Ursache  davon  kann  zweyfach  seyn, 
entweder  ist  das  eine  Handwerk  der  Gesund- 
heit nachtheiliger,  wie  das  andere,  oder  es 
zählt  das  eine  mehr  Gesellen’,  wie  das  andere, 
ist  also  bey  gleicher  Summe  einwirkender 
Schädlichkeiten  blos  deswegen  Krankheiten 
häufiger  unterworfen , weil  melir  für  Krank- 
heit empfängliche  Subjekte  vorhanden  sind. 
Um  nun  zu  verhüten,  dafs  man  den  Naeh- 
theilen  eines  Handwerks  nicht  aufbürde , was 
m.an  blos  auf  Rechnung  der  gröfseren  Menge 
von  Gesellen  eines  bestimmten  Handtverks , 
die  in  das  Institut  conscribirt  sind,  schie- 
ben 
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ben  mufs,  verfertigte  ich' die  zweyte  Tabelle, 
welche  die  seit  i6  Jahren  in  dem  Institute  vor- 
gekommenen  Kranken  eines  jeden  Handwerks 
mit  der  Anzahl  der  Meister  eines  ieden  Hand- 
Werks  in  Vergleichung  setzt.  Man  muf« 
also  aus  der  Anzahl  der  Meister  einen  Schlufs 
machen  auf  die  Anzahl  der  Gesellen , die  je- 
des Handwerk  zählt.  Ich  hätte  aber  lieber. 
Wird  man  mir  vorwerfen  , die  Anzahl  der 
Gesellen  angeben  sollen,  die  jedes  Handwerk 
zählt.  Dies  wäre  freylich  am  besten  gewe- 
sen , aber  aus  Ursachen  , deren  Auseinander- 
setzung hieher  nicht  gehört , darf  die  An- 
zahl der  Handwerksgesellen  in  unserer  Stadt 
nicht  bekannt  gemacht  werden.  Um  aber 
doch  diesen  Mangel  einigermafsen  zu  er- 
setzen, verfertigte  ich  die  3te  Tabelle,  wel- 
che die  Anzahl  der  Gesellen  , nicht  jedes 
Handwerks  insbesondere , sondern  aller  zu 
dem  Institute  conscribirten  Handwerker  über- 
haupt, so  wie  sie  jedes  Jahr  beschaffen  war, 
enthält.  Da  man  mir  nicht  einmal  die  An- 
zahl der  Handwerksgesellen  überhaupt  be- 
kannt machen  durfte , so  schlug  ich , um  sie 
zu  erfahren,  folgenden  Weg  ein;  In  jeder 
Jahresrechnung  des  Instituts  ist  aufgezeich- 
iiet,  wie  viel  die  Handwerksgesellen,  die  zu 
dem  Institute  gehören  , die  Barbierer  und 
Handlungsdiener , zur  Unterhaltung  des  In- 
stituts beygetragen  haben.  Jene  bezahlen 
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wöchentlich  einen  Kreuzer,  beyde  letzteren 
Kreuzer.  Wenn  man  nun  weifs,  wie  stark 
die  Summe  des  beygeschossenen  Geldes  ist, 
so  ist  es  leicht  zu  berechnen,  wie  viele  Mit- 
glieder dazu  beygetragen  haben.  Von  jener 
Summe  müssen  aber  die  Beyträge  , welche 
unter  dem  Namen  „ mildthätige in  der  Jah- 
resrechnung Vorkommen,  und  die,  ein  Jahr 
in  das  andere  gerechnet,  ohngefähr  62  ß.  be- 
tragen , abgerechnet  werden  , die  von  den 
kranken  Gesellen  in  der  Krankenstube  nach 
der  Genesung  selbst  abgetragene  Wochen- 
kreuzer müssen  im  Gegentheile  dazu  gerech- 
net werden.  Auf  diese  Art  entstand  die 
dritte  Tabelle  , welcher  ich  noch  die  Anzahl 
der  Kranken  eines  jeden  Jahres  beyfügte. 
Ich  glaube  dadurch  den  Nachtheil,  so  viel  als 
möglich,  ersetzt  zu  haben,  der  daraus  ent- 
steht , wenn  man  die  Anzahl  der  Gesellen 
eines  jeden  Handwerks  insbesondere  nicht 
angeben  kann,  um  bestimmen  zu  können,  in 
wieferne  die  Nachtheile  des  Handwerks,  oder 
die  grÖfsere  Anzahl  der  von  irgend  einem 
Handwerk  conscribirten  Subjecte  zur  gröfse- 
ren  oder  geringeren  Anzahl  von  Krankheiten 
unter  ihnen  etwas  beyträgt. 

Der  vierten  Tabelle. 

Die  vierte  Tabelle  enthält  die  Summe  der 
Krankheitsformen  eines  jeden  Handw^erks  wäh- 
rend 


l6  Jahren.  Ich  bediente  mich  aus  oben  ansfe- 
führten  Ursachen  der  Benennungen,  so  wie 
sie  in  den  TabeUen  des  Instituts  vorkamen. 
Es  ist  ein  sehr  mühsames  Unternehmen, 
l6  lange  Tabellen  durchzublattern , um  die 
verschiedenen  Handwerker  neben  einander 
”zu  stellen  , allein  es  ist  der  einzige  Weg, 
aus  solchen  Tabellen  Nutzen  zu  ziehen.  Die 
Krankheitsformen  sind  übrigens  ohne  be- 
stihimte  Ordnung  neben  einander  gereiht. 
Das  Unbestimmte  in  manchen  Benennun- 
gen , z.  B.  „Fieber,,  Geschwulst,,  Ge- 
schwür, u.  dg.  konnte  ich  aus  Mangel  der 
Krankengeschichten  nicht  verbessern  , es 
wäre  aber  zu  wünschen , dafs  in  der  Zut- 
kunft  von  den  Gehülfen  der  Aerzte  des  In- 
stituts die  Krankheitsformen  lleifsiger  und 
bestimmter  aufgezeichiiet  würden.  Aus  dem 
beygefügten  Verzeichnisse  der  Verstorbenen 
mag  man  auf  die  Vortrefflichkeit  der  Aerzte 
des  Instituts  schliefsen.  Der  gröfste  Theil 
ist  an  unheilbaren  Krankheiten  verstorben. 

Ich  hätte  noch  eine  andere  Tabelle  ver- 
fertigt, woraus  man  hätte  bestimmen  kön- 
iien,  welche  Krankheiten  in  diesem  oder  je- 
nem Jahre  bey  diesem  oder  jenem  Hand- 
werke häufiger  vorgekommen  vwäreii,  allein 
nach  einer  angestellten  mühsamen  Verglei- 
chung fand  ich  den  Unterschied  in  denKrank- 
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heiten  eines  Jahrs -von  denen  eines  andern 
aiicht  so  beträchtlich  , dafs  es  sich  der  Mühe 
gelohnt  hätte,  deswegen  eine  lange  Tabelle 
zu  verfertigen,  Bios  die  Buhrepidemie  1791 
machte  eine  Ausnahme. 

Endhch  hänge  ich  noch  am  Ende  eine  Ta- 
belle an,  so  wie  sie  jährlich  auf  Kosten  des 
Instituts  erscheint.  Hiedurch  suche  ich  theils 
den  Fremden  mit  der  Einrichtung  unseres  In- 
stituts bekannt  zu  machen,  weil  dergleichen 
Tabellen  doch  nicht  in  Jedermanns  Hände 
kommen,  theils  um  mich  selbst  in  Hinsicht 
mancher  zuvor  schon  berührter  Puncte  zu 
rechtfertigen. 

Ich  nehme  hier  zugleich  Gelegenheit, 
für  den  Fremden,  der  mit  der  Geschichte 
unseres  Instituts  nicht  bekannt  ist , einige 
punkte  in  den  Institutstabellen  zu  erläutern, 
wenn  sie  ihm  ohngefähr  einmal  zu  Händen 
kommen. 

Die  sogenannten  Unreinigkeiten  der  err 
sten  Wege  spielen  in  den  Tabellen  eine 
grofse  Bolle,  vorzüglich  in  den  ersteren  Jah- 
ren des  Instituts.  Sie  waren  am  häufigsten, 
so  lange  Herr  Hofmedicus  Ehlen  Arzt  des 
Instituts  vvai , nämlich  von  1786  bis  1795, 
seltener  waren  sie,  als  die  kranken  Hand- 
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vverker  von  den  beyden  Herrn  Professoren 
’Thofnann  und  Christ.  Siebold  behandelt  wur- 
den, nämlich  die  beyden  Jahre  1796  und  1797. 
Im  Jahre  1798  vvar  Herr  Prof.  Thomatm  al- 
lein Arzt  des  Instituts , und  in  diesem  Jahre 
kamen  sie  nur  3mal  ans  Tagelicht,  um  so- 
dann für  immer  zu  verschwinden.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  liegt  offenbar  in  der 
Verschiedenheit  der  Systeme,  nach  welchen 
die  Kranken  behandelt  wurden.  Herr  Prof. 
Thomann  betrachtet  nie  die  durch  kranke 
Absonderung  hervorgebrachten  Stoffe  in 
den  ersten  Wegen  als  das  Ursächliche  des 
Uebelbefindens , sondern  er  nimmt  bey  no- 
sologischer Bestimmung  der  Kiankheit  so- 
wohl dis  bey  ihrer  Heilung  blos  Rücksicht 
lauf  den  abnormen  Zustand  der  kranken  Or- 
gane ; zuweilen  mag  er  auch  den  Zustand, 
den  Ehlen  und  Christ.  Siebold  ,,  Sordes,, 
nannten,  nach  andern  damit  verknüpften  Er- 
scheinungen benannt  haben,  z.  B.  nach  den 
Schmerzen,  die  man  rheumatisch  zu  nennen 
pflegt , Rheumatismus , denn  dieser  kam  bey 
ihm  von  1798  bis  Ende  1801  a4mal  öfter  vor, 
als  bey  Ehlen  und  Christ.  Siebold  von  1786  bis 
1797.  Gevvifs  vvar  auch  unter  Ehlens  Un- 
reinigkeiten so  manche  andere  Krankheit 
versteckt,  die  man  als  Folge  der  Unreinig- 
keiten ansah.  Ehlefi  begriff  wahrscheinlich 
unter  seinen  Unreinigkeiten  auch  die  Indige- 
stion, 


stion , die  bey  ihm  nie , aber  unter  Hrn.  Prof. 
Thomann  gmal  vorkam,  und  bey  jenem  un- 
gleich häubger  gewesen  wäre,  wenn  er  das 
Verhältnifs  des  Organismus  zur  Aufsenwelt 
genau  erkannt  hätte. 

'Thomann  spricht  nie  vom  Gallen-  Sabur- 
ral-  Wurm-  und  gastrischen  Fieber,  unter 
welchen  Artikeln  bey  den  beyden  anderen 
Aerzien  des  Instituts  67  Fieber  Vorkommen.. 
Jener  nennt  sie  Nervenbeber , daher  bey  ihm 
unter  diesem  Namen  in  4 Jahren  63  aufge- 
zeichnet wurden  , da  bey  Ehlen  und  Christ, 
Siebold  in  12  Jahren  nur  10  in  diese  Classe 
versetzt  wurden.  Diese  gaben  auch  manchem 
Fieber  den  Namen  „hitziges,,  welcher  un- 
bestimmten Benennung  sich  Thomann  nie 
bediente.  Auch  von  Faulfiebern  findet  man 
bey  diesem  keine  Spur,  er  wirft  sie  gleich- 
falls in  die  Classe  der  Nervenfieber.  Die  Be- 
nennungen ,, Fieber,,  Fieberanfälle,,  wor- 
aus man  gar  nicht  auf  den  Character  der 
Krankheit  schliefsen  kann,  sind  von  1798  an 
gänzlich  aus  den  Tabellen  des  Instituts  ver- 
bannt worden. 

Das  System  der  Wundarzney W issenschaft 
war  von  Errichtung  des  Instituts  bis  itzt  im- 
mer das  nämliche.  Die  Frage , ob  (^s  mit  gu- 
tem Erfolge  an  unsern  kranken  Handwerkern 
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ausgeübt  wurde , beantworte  ich  dadurch, 
dafs  der  berühmte  geh.  Rath  und  Prof.  Carl 
Casf.  von  Siehold  der  beständige  Wundarzt 
des  Institutes  war* 

Nun  noch  einige  Erläuterungen  über  die 
Ruhrepidemie,  welche  179 r unter  den  Hand- 
werkern , so  wie  in  unserer  ganzen  Stadt, 
herrschte.  In  den  16  Jahren  unseres  Instituts 
lagen  54  Handwerker  an  der  Ruhr  krank. 
Sporadisch  kam  diese  Krankheit  beynahe  alle 
Jahre  vor,  1791  aber  war  sie  epidemisch j 
in  den  .Monaten  August  und  September  die- 
ses Jahrs,  wo  die  Tage  sehr  heifs^  und  die 
Nächte  sehr  kühl  waren , kamen  2l  Ruhr- 
kranke Handwerker  in  das  Institut , nämlich 
CJ  Buchdrucker,  l Bildhauer,  l Kammmacher, 
I Bäcker,  2 Schmiede,  i Schlosser,  i Schnei- 
der , I Weber  , i Kaminfeger  , i Siein- 
hauer,  9 Schuster.  Man  sollte  glauben,  die 
Schuhmacher  , da  sie  nicht  in  freyer  Luft 
arbeiten,  und  den  Unbilden  der  Witterung, 
die  auf  die  Erzeugung  der  Ruhr  einen  un- 
läugbaren  Einflufs  haben  , nicht  so  ausge- 
setzt sind,  wie  andere  Handwerker,  hät- 
len  so  , wie  andere  sitzende  Handwerker, 
von  dem  giftigen  Hauche  der  Epidemie  ver- 
schont bleiben  sollen  ; allein  theils  sind  die 
Schuhmacher  ohnehin  sehr  häufig  in  unserer 
Stadt,  folglich  nur  relativ  mehreren  Krank- 
heit 
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Leiten  ansgesetzt  , theils  schützt  der  Auf- 
enthalt in  Zimmern  nicht  immer  gegen  die 
Schädlichkeiten  der  Witterung,  wozu  die  mit 
Gicht  oder  Bheumatismen  behaftete , wel- 
che selbst  im  Bette  die  Witterungsverände- 
rungen spüren  , den  Beweis  liefern.  Zu- 
dem kommt  es  nicht  auf  die  Witterung,  das 
bekannte  Steckenpferd  so  manchen  Arztes, 
allein  an,  die  übrigen  auf  den  Organismus 
einvvirkenden  Potenzen , die  bey  Schustern 
beynahe  alle  in  die  Classe  der  schwächen- 
den gehören,  müssen  mit  gleichem  Rechte 
in  Betrachtung  gezogen  werden.  Die  sitzen- 
de Lebensart , wobey  die  Eingeweide  des 
Unterleibs  auf  so  manche  Art  leiden,  berei- 
tet den  Darmkanal  zu  jeder  Krankheit  aus 
Schwäche  vor  q)  , besonders  wenn  durch 
schlechte  und  kärgliche  Nahrung  das  gehö- 
rige Maafs  von  Incitament  dem  Darmkanale 
entzogen  wird.  Entsteht  nun  eine  Verkäl- 
tung,  die  in  jenen  Monaten  so  leicht  ist,  so 
mufs  sich  eine  Krankheit  besonders  in  den 
vor  andern  opportunen  Organen  bilden,  und 
an  dem  Character  der  Epidemie  mehr  oder 
weniger  Theil  nehmen.  Auch  der  Umstand, 
dafs  meistens  mehrere  Schuster  zugleich  in 
einem  eben  nicht  geräumigen  Zimmer  arbei- 
ten , mufs  zur  gröfseren  iVnzahl  der  Buhr- 
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g)  Hiemit  will  ich  nicht  behaupten,  dafs  es 
keine  hypersthenische  Ruhr  geben  könne. 


kranken  unter  ihnen  etwas  beygetragen  ha- 
ben, ohne  Zweifel  durch  die  verpestete  At- 
mosphäre; Strack  behauptet  sogar  (De  Dy- 
sent. p.  IO.  II.)  ohne  Zusammenhäufung  meh- 
rerer Menschen  könne  keine  Ruhr  entstehn, 
er  redet  aber  dort  von  der  Ruhr,  insofern  er 
sie  für  ansteckend  hält,  ein  Umstand,  der 
bey  Handwerkern,  die  sogleich  bey  Anfang 
der  Krankheit  dem  Institute  zugeschickt  wer- 
den , wodurch  sie  aufser  Stand  gesetzt  wer- 
den, ihre  Mitgesellen  anzustecken,  nicht  so 
leicht  statt  findet.  Die  Rehauptung  eben 
dieses  Schriftstellers,  als  wenn  die  Ruhr  nicht 
sporadisch  Vorkommen  könne  , . wird  auch 
durch  unsere  Tabellen  widerlegt.  Kömmt 
sie  je  sporadisch  vor,  sagt  er  r),  so  ist  sie 
ein  Ueberbleibsel  im  späten  Herbste  von  ei- 
ner vorausgegangenen  Epidemie  , oder  sie 
wurde  von  einem  angekommenen  Fremdlinge 
in  eine  Stadt  oder  an  einen  kleineren  Ort 
gebracht.  Allein  1792  kam  in  unserem  In- 
stitute in  den  Wintermonaten  kein  einziger 
Ruhrkranker  vor,  wohl  aber  zeigte  sich  die 
Ruhr  in  den  späteren  Monaten  dieses  Jahrs 
3mal  , und  in  Hinsicht  des  andern  Punkts 
sehe  ich  nicht  ein  , warum  sie  nicht  noch 
mehreren  Menschen  mitgetheilt  werden  kön- 
ne , also  gleichfalls  epidemisch  herrschen 
müsse,  wenn  sie  doch  so  sehr  ansteckend 
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seyn  soll,  wie  Strack  behauptet,  aber  mit 
schlechten  Gründen  beweist. 

In  eben  diesen  beyden  Monaten  kamen 
auch  l6  mit  Durchfall  behaftete  Handwerker 
in  das  Institut,  i Buchdrucker,  i Seiler,  i 
Kaminfeger,  i Steinhauer,  i Schlosser,  i 
Bdcker,  I Büchsenroacher  , 3 Schuster,  6 
Schneider;  ein  Beweis,  da fs  Durchfall  und 
Ruhr  von  ebendenselben  Ursachen  erzeugt 
werden,  und  nur  dem  Grade  nach  verschie- 
den sind , wenn  man  nicht  anders  mit  Linne 
eine  lebendige  Ursache  der  Ruhr  annehmen 
will  s),  Darwins  Blypothese  von  dem  Ur- 
sprünge des  Durchfalls  t)  mag  bey  Handwer- 
kern, deren  Haut  meistens  mit  einem  star- 
ken Schmutze  überzogen  ist,  ihre  Anwen- 
dung finden. 

Wem  21  Kranke  in  2 Monaten  nicht  hin-* 
länglich  scheinen  zu  einer  Epidemie  , den 
bitte  ich,  zu  bedenken,  dafs  ich  blos  von  den 
zu  dem  Institute  conscribirten  Handwerkern 
rede , und  verweise  ihn  zugleich  auf  einige 
S.  I19  anzuführende  Bemerkungen, 

f)  Amoen.  acad.  Vol.  5.  Diss.  82. 
t)  Samml.  aus.  Abh.  f.  p.  Aerz.  VI.  B.  S. 
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Analyse  der  Tabellen. 

Alt-  und  Schuhmacher. 

''V erschiedene  Krankheitsformen,  wobey  die 
Organe  der  Brust  vor  anderen  leiden,  sind 
bey  dem  Schusterhandwerke  in  den  Tabellen 
aufgezeichnet.  Lungenentzündung  und  Sei- 
tenstich scheinen  mehr  zufällig  zu  seyn  , die 
übrigen  aber  sind  meistens  Folgen  des  Hand- 
werks, und  kommen  ohne  Zweifel  im  höhe- 
ren Alter,  wenn  der  Geselle  schon  Meister, 
also  nicht  mehr  für  unser  Institut  fähig  ist, 
weit  öfter  vor.  Die  LTrsachen  sind  leicht  cin- 
zusehen.  Durch  das  beständige  Vorwärts- 
beugen der  Brust  werden  die  Füngeweide  des 
Unterleibs  vermittelst  der  einwärtsgezogenen 
Bauchmuskeln  gegen  das  Zwerchfell  geprefst, 
dadurch  wird  die  Brusthöhle  verengert , das 
Athmen  beschwerlich,  weil  die  Lungen  sich 
nicht  gehörig  ausdehnen  können , das  hinauf- 
gedrückte Zwerchfell  kann  nur  sehr  schwach 
zu  dem  Athemholen  mit  wirken,  welches,  wie 
bey  einer  Schwangeren,  beynahe  allein  durch 
die  Muskeln  des  Brustkastens  vollbracht  wer- 
den mufs.  Das  Blut  also , das  durch  die  nicht 
hinlänglich  ausgedehnte  Lungen  nicht  frey 
hindurch  gehen  kann,  stockt  in  der  Lungen- 
schlagader und  in  dem  rechten  Herzen,  folg- 
lich auch  mehr  oder  weniger  in  dem  ganzen 
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Blutadersysteme,  weil  die  beyden  Hohladern 
sich  nicht  hinlänglich  entleeren  können. 
Daher  Erweiterungen  des  Herzens  und  der 
gro.Csen  Gefafse , die  dem  Herzen  das  Blut 
Zufuhren , und  aus  ihm  durch  ihre  Aeste  es 
wieder  in  dem  übrigen  Körper  vertheilen. 
Dergleichen  Abnormitäten  in  . dem  Baue  des 
Herzens  kommen  zwar  in  unseren  Tabellen 
bey  den  Schustern  nicht  vor,  (vielleicht  wegen 
vernachläfsigten  Leichenöffnungen  ? ) allein 
Morgagni  , Ramazzini  und  Lancisi  haben 
sie  bey  ihnen  gar  nicht  selten  beobachtet, 
sie  entstehen  bey  ihnen  auf  die  nämliche  Art, 
wie  bey  Schiffleuten  , die  den  Fahrbaum 
stark  an  die  Brust  anstemmen,  und  bey  den 
Liebhabern  von  musicalischen  Instrumenten, 
welche  ihre  Brust  oft  und  stark  anstrengen. 
Ist  nun  der  Brustkasten  ohnehin  enge  ge- 
baut, welches  man  an  seiner  flachen  Vorder- 
seite , an  dem  ‘langen  Halse  und  den  flügel- 
förmig hervorftehenden  Schultern  erkennt, 
oder  wird  durch  Anfüllung  des  Magens, 
wie  es  bey  dem  Schuster  der  Fall  ist,  wenn 
er  gleich  nach  seinem  Mittagmahle  sich  wie- 
der an  die  Arbeit  setzt,  oder  durch  eine  ur- 
sprüngliche enorme  GrÖfse  der  Eingeweide 
des  Unterleibs  das  Zwerchfell  in  seiner  Be- 
wegung noch  mehr  gehindert  , so  müssen 
noch  mehr  traurige  Folgen  entstehen,  das 
in  die  Lungen  nur  mit  Mühe  getriebene  Blut 

kann 


nS 

kann  nicht  ungeliindert  in  die  Lüngenhlut-» 
adern  übergehen  , das  linke  Herz  und  die 
grofse  Schlagader  bleiben  inimer  ärmer  an 
Blute , als  das  rechte  Herz  und  die  Lungen- 
schlagader, die  durch  die  Unordnungen  im 
Kreisläufe  des  Blutes  durch  die  Lungen  ge- 
schwächten Gefäfse  der  Luftröhre  und  ihrer 
Aeste  sondern  Blut , und  die  Gefäfse , welche 
im  gesunden  Zustande  den  thierischen  Dunst, 
der  sich  zwischen  dem  Rippenfelle  und  der 
Oherfläche  der  Lungen  befindet  , abson- 
dern, fondern  Wasser  ab;  zuweilen  ergiefst 
sich  Blut  in  die  Zellen  der  Lungenlappen, 
welches,  wenn  es  von  den  Lymphgefäfsen , 
die  wegen  allgemein  krankhaft  beschaffenen 
Lungen  nothwendig  auch  eikranken  müssen, 
nicht  aufgesogen  wird  , in  ein  hartes,  Con- 
crement  sich  verwandelt,  und  durch  mecha- 
nischen Druck  auf  die  kleineren  Gefäfse  der 
Lungen  den  Durchgang  des  Bluts  durch  sie 
verhindert;  auch  der  zwischen  dem  Blute  in 
den  Lungen  und  der  Atmosphäre  stattfin- 
dende Procefs  wird  gestört , der  Kohlenstoff 
bleibt  in  dem  Blute  zurück,  und  des  Sauer- 
stoffs wird  in  eben  dem  Verhältnisse  weni- 
ger. So  entwickeln  sich  allmählig  bestimmte 
Krankheitsformen  , Blutspeyen  , Brustwas- 
sersucht, Engbrüstigkeit,  Knoten  und  Lun- 
gensucht , die  bey  Vernachläfsigung  eines 
Gatarrhs  , bey  einer  heftigen,  oder  übelbe- 
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handelten  Lungenentzündung , durch  Diät- 
fehler , kurz  bey  Einwirkung  schädlicher 
Einflüsse  um  so  ehe  sich  entwickelt  , und 
vollends  die  Organisation  der  Lungen  zer-» 
stört. 

Der  beständige  Druck  des  LeisteS'  gegen 
die  Brust  verursacht  allmählich  eine  Ent- 
zündung, die,  wenn  sie  vernachläfsigt  wirdj, 
in  Eiterung  übergeht.  Dies  ist  vorzüglich 
der  Fall  zur  Sommerszeit,  wo  der  Schuh- 
macher mit  fast  entbiöstem  Körper  arbeitet, 
und  kein  Mittel  zwischen  der  Haut  und  dem 
Leiste  sich  befindet,  als  etwa  das  Hemd  und 
ein  Stück  von  dem  Schurzfelle.  Aus  eben 
dieser  Ursache , besonders  wenn  der  Schuh- 
knecht in  sehr  frühen  Jahren  zum  Handwerk 
kommt,  entsteht  eine  Richtung  des  Brust- 
beins nach  einwärts , wodurch  der  Raum  der 
Brusthöhle  vermindert,  und  die  Richtung  der 
Rippenknorpeln  veräaidert  wird  u).  Kommt 
'k  nun 

u)  H.  Vetter  f Prosector  in  Wien,  zeigte  mir  das 
Herz  eines  Schusters,  auf  dessen  vorderen  Fla- 
che man  einen  weifsen  Flecken  wahrnahm,  der 
von  der  Lymphe  gebildet  wurde , welche  ohne 
Zweifel  ausscliwitzte  während  einer  Entzün- 
dung; , die  durch  den  beständig;en  Druck  des 
einwärts  gebogenen,  an  dem  untersten  Theile 
beynahe  horizonteilen,  Brustbeins  verursacht 
wurde,  dessen  Spitze  gerade  a»  dem  Orte,  wo 
mau  jenen  Flecken  wahriiahm,  aufsafs. 
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^ nun  in  späteren  Jahren  die  bey  Schustern  so 
gewöhnliche  Krümmung  des  Rückgrads  nach 
aufsen  dazu,  so  entsteht  vollends  die  gröfste 
Mifsgestaltung  in  dem  Baue  des  Brustkastens» 
Die  Brust  gewinnt  zwar  hinten  am  Raume, 
•was  ihr  von  vorne  entzogen  wird,  dies  ist  je- 
doch ein  trauriger  Gewinn , denn  entw’eder 
nehmen  die  an  der  Säule  der  Rückenwirbel 
sich  anstemmenden  Gefäfse , wie  die  grofse 
Schlagader  und  der  Milchbrustgang,  die  näm- 
liche Richtung  , wie  die  Wirbelknochen, 
oder  nicht,  in  jenem  Falle  müssen  das  Blut 
und  der  Milchsaft  in  ihrem  Durchgänge 
durch  ihre  Canäle  aufgehalten  werden  , iu 
diesem  Falle  aber  entsteht  dadurch,  dals  die 
grofse  Schlagader  von  der  Wirbelsäule  nicht 
mehr  unterstützt  wird,  sehr  leicht  eine  Puls- 
»dergeschwulst , denn  die  Höhlen  in  den  Wir- 
belknochen,  die  man  nicht  so  selten  bey  Aiicv- 
lismen  der  herabsteigenden  grofsen  Schlag- 
ader antrifft  , scheinen  eben  sowohl  Wür- 
kung , als  vf^r anlassende  Ursache  des  Ane#- 
lisma  zu  seyn. 

Die  äufseren  Decken  des  Unterleibs  und 
die  von  ihnen  gedeckte  Organe  leiden  glcich- 
fall.s  auf  mancherley  Art,  wie  die  Tabellen 
o.usweisen.  Betrachtet  man,  wüe  sehr  der 
Unterleib  bey  diesem  Handwerke  leidet,  so 
Wird  man  sich  wmndern , dafs  die  Anzahl  der 

Krank- 


Krankheiten,  die  auf  ihm  vorzüglich  haften, 
in  den  Tabellen  nicht  gröfser  ist  v').  Wie 
sehr  die  sitzende  Lebensart  den  Organen  des 
Unterleibs  ^nd  dem  ganzen  Körper  über- 
haupt schade,  setzen  die  Pathologen  hinläng- 
lich auseinander.  Vorzüglich  schadet  das 
Sitzen  mit  vorwärtsgebeugtem  Körper,  be- 
sonders, wenn  die  Nahrungsmittel  dieser  Le- 
bensart nicht  entsprechen.  Die  weder  durch 
ein  freyes  Athemhoien  noch  durch  eine  be- 
trächtliche Bewegung  des  Kürpcxa  -rci*m.ehrte 
Thätigkeit  der  Organe  des  Unterleibs  ver- 

min- 

v)  Der  Umstand,  dafs  manche  Krankheit  in  den 
Tabellen  nicht  so  liäufig  vorkommt,  als  man 
vermöge  der  Nachtheile  eines  Handwerks  er*» 
warten  sollte,  wird  in  der  Folge  noch  öfter 
eintreten.  Allein  ich  erinnere  hier  einmal  für 
allemal,  a)  dats  die  Meister  eines  Handwerks 
nicht  zu  dem  Institute  gehören,  b)  dafs  sehr 
viele  Handwerksgesellen  nicht  ehe  zu  dem  In- 
stitute ihre  Zuflucht  nehmen , als  bis  sie  gana 
aufser  Stande  sind,  zu  arbeiten,  c)  dafs  man- 
cher einen  Abscheu  für  das  Institut  , für  das 
Spital  überhaupt,  hat,  und  lieber  zu  Hause, 
oder  bey  seinen  Anverwandten,  wenn  diese 
ihm  nahe  sind  , seine  Kranklieit  abwartet , d) 
dafs  leichtere  Krankheiten  zu  Hause  gepflogen 
werden,  vorzüglich  wenn  man  dabey  arbeiten 
kann,  e)  dafs  endlich  in  unserer  Stadt  sehr 
viele  Soldaten  bey  gewissen  Handwerkern,  wie 
bey  Webern  , Tünchern  , Mauererii  u.  dgl. 
um  Lohn  arbeiten , und  wenn  sie  erkranken, 
an  einem  anderen  Orte  verpflegt  werden. 


mindert  sich , aus  den  Speifeii  kann  kein 
vollkommener  Nahrungssaft  und  nicht  in  ge- 
höriger Menge  ausgesogen  werden,  die  aus- 
zusondernden Theile  werden  nach  Verhält- 
nifs  häufiger,  in  den  mesaraischen  Drüsen 
stocket  der  Nahrungsfaft , das  Blut  kann  nur 
mit  Mühe  durch  das  Pfortadersystem  und  die 
ohnehin  klappenlose  Blutadern  des  Unter- 
leibs dringen,  die  Galle  wird  theils  nicht  in 
gehöriger  Menge  abgeschieden,  theils  ist  sie 
wegen  \-ci niinderter  Lebensthätigkeit  i' res 
Absonderungsorgans  unwirksamer,  wodurch 
sie  unfähig  wird,  den  Darmkanal  gehörig  zu 
reitzen  , und  mit  den  Speisen  eine  solche 
Mischung  zu  bilden  , dafs  gute  Nahrungs- 
säfte daraus  zubereitet  werden  können.  Auch 
die  Bauchspeicheldrüse  und  die  Milz  müssen 
an  dem  allgemeinen  Leiden  der  benachbar- 
ten Organe  Antheil  nehmen.  Werden  nun 
noch  die  Eingeweide  durch  eine  vorwärts  ge- 
beugte Lage  zusammengeprefst ; so  müssen 
alle  diese  Unordnungen  in  einem  noch  stär- 
keren Grade  eintreten,  die  freye  Lage  der 
Eingeweide  wird  gestört,  ihre  Bichtung  ver- 
ändert , in  den  Därmen  häufen  sich  Blähun- 
gen und  Excremente  an,  es  entstehen  die  so- 
genannten Unreinigkeiten,  Schleim,  worinn 
Würmer  nistein  , Gelbsucht , Durchfall , Er- 
brechen , Geschwülste  von  Anhäufung  der 
ungleich  vertheilteii  Säfte  und  anfangender 
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Entmischung  der  Organe.  Bey  Einwirkung 
solcher  Potenzen,  welche  ein  Fieber  zu  er- 
zeugen im  Stande  sind  , gesellt  sich  leicht  zu 
dem  Fieber  der  Gefäfse  ein  Fieber  der  Ab- 
sonderungsorgane der  Galle  und  des  Darm- 
schleims , daher  die  zusammengesetzte  fast 
durchgehends  auf  verminderter  Lebensthä- 
tigkeit  beruhende  Fieberarten,  die  man  un- 
ter dem  Namen  Gallen-  oder  Schleimfieber 
versteht. 

Durch  die  anhaltende  Zusammenziehung 
der  Bauchmuskeln,  verbunden  mit  dem  be- 
ständigen Reiben  der  Bauchdecken,  die  sich 
in  Falten  legen , gegen  einander,  und  dem 
oft  nicht  sparsamen  Hautschmutze,  entstehen 
Abscesse  an  den  Bauchdecken.  Das  fistulöse 
Geschwür  an  der  Leber  hatte  einer  Leber- 
entzündung oder  einer  vereiterten  Leberver- 
härtung seinen  Ursprung  zu  verdanken, 
Krankheiten,  zu  denen  das  tlandwerk  den 
ersten  Grund  legt. 

Wassersucht,  Scirrhen  im  Gekröse  und 
am  Magen,  Sackgeschwülste,  Verengerun- 
gen und  Erweiterungen  des  Darmkanals,  Hä- 
morrhoiden, Gallensteine,  kränkliche  Reitz- 
barkeit  u.  dgl.  sind  das  spätere  Gefolge  der 
Lebensart  der  Schuster  , welches  die  Tage 
des  grauen  Handwerkers  verbittert. 
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Sind  einmal  die  Organe  der  Brust  und  des 
Unterleibs  so  sehr  verletzt,  so  kann  es  nicht 
lange  dauern,  dafs  der  ganze  Körper  mitlei- 
det. Daher  entwickeln  sich  Scropheln  , 
welche  ungleich  häufiger  bey  dem  Schuster 
vorgekommen  wären , wenn  sie  ihn  allzeit 
zu  arbeiten  verhinderten.  Zu  dieser  Krank- 
heit wird  schon  bey  dem  Schusterjungen  der 
Grund  gelegt  , vorzüglich  wenn  er  einem 
tyrannischen  und  dummen  Meister  in  die 
Hände  fällt.  Der  arme  Junge  kann  sich 
nicht  einmal  satt  essen , er  darf  nur  zuletzt 
nach  einem  alten  Zunftgebrauche  zu  Tische 
gehen  , und  mufs  sich  zuerst  wieder  davon 
’ entfernen.  Die  Ursache , warum  vorzüglich 
die  Drüsen  leiden , scheint  mir  in  der  kran- 
ken Beschaffenheit  der  Lymphgefäfse  des 
Unterleibs  und  dem  in  ihnen  enthaltenen 
schlechten  Nahrungssafte  begründet  zu  seyn, 
wodurch  allmählich  allgemeine  Krankheit, 
die  sich  hauptsächlich  durch  Anschwellen  der 
lymphatischen  Drüsen  äufsert,  entsteht. 

Die  Augenentzündungen  mögen  theils 
aus  scrophulöser  Quelle , theils  durch  langes 
Arbeiten  vorzüglich  in  den  Winterabenden 
bey  der  Lampe,  theils  aus  Ursachen  entstan- 
den seyn , die  auch  denen  gemein  sind , so 
keine  Schuhe  flicken.  Die  scharfen  Dünste, 
womit  manche  enge  Schusterstube , die  noch 

nebst- 


123 


nebstdem  zu  ebener  Erde  liegt,  angefüllt  ist, 
und  durch  die  Ausdünstungen  der  Schuh- 
knechte , des  Leders , des  Peches , und  der 
verschiedenen  Materialien,  womit  zur  Win- 
terszeit der  heiCse  Ofen  besetzt  ist,  entste- 
hen, und  die  Gewohnheit,  des  Sommers  in 
Zugluft  zu  arbeiten,  mögen  vieles  mit  bey- 
getragen  haben. 

Die  vorkommenden  Geschwüre  und  Abs- 
cesse  entstanden  entweder  aus  Wunden,  be- 
sonders der  Finger  , oder  aus  Scropheln , 
Rothlauf  und  anderen  zufälligen  Entzündun- 
gen. Ein  einzigsmal  kam  ein  scorbutisches 
Nasengeschwür  vor.  Der  beständige  Haut- 
schmutz mufs  durch  Störung  des  Processes  der 
Exhalation  und  Einsaugung  zur  Entsteinung 
eines  Geschwürs  vieles  beytragen  , beson- 
ders an  Theilen,  die  von  dem  Mittelpunkte 
des  Kreislaufs  am  entferntesten  sind,  an  den 
Füfsen, 

Entzündungen,  wie  an  den  Fingern,  ent- 
stehen vorzüglich  durch  Verletzungen  von 
stechenden  oder  schneidenden  Werkzeugen, 
welche  durch  Vernachläfsigung  und  Berüh- 
rung mit  allerhand  fremden  Körpern  noch 
vermehrt  werden. 

Flechten  an  der  Hand  , Taubheit , Me- 
lancholie, kommen  zu  selten  vor,  als  dafs 
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man  mit  Grunde  aus  der  Beschaffenheit  des 
Handwerks  allein  ihren  Ursprung  herleiten 
könnte  ; sie  sind  aber  gewifs  häufiger  bey 
den  Schustern , als  sie  in  dem  Institute  vor- 
kamen, weil  ihre  Entstehung  durch  manche 
Schädlichkeit,  welcher  dieses  Handwerk  aus- 
gesetzt ist,  begünstigt  wird.  Da  sie  mit  dem 
Mechanismus  des  Handwerks  sich  wohl  ver- 
tragen , so  entschliefst  sich  der  Kranke  nicht 
so  leicht,  deswegen  in  dem  Institute  Hilfe 
zu  suchen, 

Halsentzündung  , Bheumatism  , Gicht, 
Wechselfieber,  Nerven-  und  Faulfieber,  Ca- 
tarrh-  und  rheumatische  Fieber  und  Roth- 
lauf , haben  der  Summe  aller  Schädlichkei- 
ten, denen  Schuhmacher  ausgesetzt  sind, 
und  anderen  zufälligen  Ursachen,  denen  alle 
Menschen  unterworfen  sind,  ihren Uisprung 
zu  danken.  Stolls  Behauptung  w) , die  Fie- 
ber der  Schuster  seyen  vorzüglich  gefährlich, 
hat  insoferne  sich  in  unseren  Tabellen  nicht 
bestättigt , als  unter  75  fieberkranken  Schu-  • 
Stern  nur  einer  1796  am  nervigten  Faulfieber 
gestorben  ist,  betrachtet  man  aber  die  Nach- 
theile des  Schusterhandwerks , so  mogte  man 
gerne  der  StolVsche7%  Behauptung  beytreten. 

Die  Benennung  „allgemeine  Schwäche,, 
ist  unbestimmt , da  bey  vielen  Krankheiten 

eine 
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solche  Schwäche  zu  Grunde  liegt ; ohne 
Zweifel  hat  man  eine  solche  Schwäche  ver-  * 
standen,  bey  welcher  irgend  ein  Organ  nicht 
vorzüglich  leidet,  dies  sey  auch  für  die  Zu- 
kunft gesagt. 

B äckef. 

Bey  den  Bäckern  kam  die  Flechte  im  Ver- 
hältnisse gegen  die  übrigen  Krankheitsfor- 
men so  häufig  vor,  dafs  ich  sie  eine  bey  ih- 
nen endemische  Krankheit  nennen  mögte. 
Ich  w^eifs  die  Ursache  nicht  anzugeben, 
warum  weder  Ramazzini  noch  Ackermanil 
ihrer  Meldung  thuen.  Sie  würde  ohnstrei- 
tig  noch  weit  häufiger  vorgekommen  seyn, 
allein  wenn  sie  nur  mit  wenig  Beschwerden 
verknüpft  ist,  und  an  einem  von  Kleidern 
bedeckten  Orte  des  Körpers  ihren  Sitz  hat, 
so  wird  sie  sich  meistens  selbst  überlassen* 
Man  wird  die  durch  Mehlstaub  und  Teig 
verunreinigte  Haut , wodurch  ihre  Function 
in  Hinsicht  der  Ausdünstung  und  Einsaugung 
gestört  wird , als  Ursache  angeben.  Allein 
auch  an  Theilen , die  mit  jenen  Stoffen  we- 
nig oder  gar  nicht  verunreinigt  werden  , wie 
unter  der  Achsel,  kam  die  Flechte  vor,  und 
andere  Handwerker  , bey  denen  der  Haut- 
schmutz weit  stärker  ist,  blieben  davon  ver- 
schont* Eine  specifische  Kraft  des  Mehl- 
«taubs  zur  Hervorbringung  eines  solchen 
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Ausschlags  kann  ich  nicht  beweisen.  Andere 
werden  sich  auf  die  Summe  aller  Schädlich- 
keiten berufen,  denen  der  Bäcker  vor  andern 
Handwerkern  ausgesetzt  ist.  Da  sie  die  Haut 
vorzüglich  treffen,  so  mügte  auch  ich  dieser 
Meynung  beytreten.  Der  Bäcker  arbeitet  die 
ganze  Nacht  hindurch,  und  schläft  bey  Tage, 
gerade  der  weisen  Natur  zuwider,  indem  der 
nächtliche  Schaf  wegen  Mangel  so  manchen 
Keitzes,  des  Schalls  für  das  Ohr,  des  Lichts 
für  das  Auge,  weit  zweckmäfsiger  ist.  Nicht 
selten  opfert  der  Bäcker  s.eirien  Schlaf  bey 
Tage  den  Lustbarkeiten  auf , die  man  ge- 
wöhnlich nur  den  Tag  hindurch  geniefst , 
einer  Conversation  im  Wirthshause  , einem 
Spaziergange  , oder  andern  angenehmen  Be- 
schäftigungen. Hierdurch  entsteht  Mangel 
an  Erregbarkeit,  die  Ausdünstung  der  Haut 
wird  ganz  oder  zum  Theile  unterdrückt,  es 
entwickelt  sich  das  Uebelbehnden , das  jedem 
bekannt  ist , der  einmal  lange  nicht  geschla- 
fen hat.  Mit  leichten  dünnen  Kleidern,  die 
kaum  seine  Blöfse  bedecken,  geht  er  aus  der 
heifsen  Backstube  in  die  freye  und  kalte  Luft, 
eine  Schädlichkeit,  welche  die  Haut  vorzüg- 
lich trifft.  Der  beständige  Umgang  mit  dem 
glühenden  Backofen  macht  die  Haut  vollends 
‘ZU  ihrer  Function  ungeschickt,  mufs  sie  in 
einen  kranken  Zustand  versetzen  , daher  ist 
ein  Backhaus,  wie  das  deutsche  in  Venedig, 
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in  welchem  150  Backöfen  sich  befinden,  eine 
der  Haut  sehr  nachtheilige  Einrichtung. 
Dazu  kömmt  noch  der  beständige  Ueberzug 
der  Haut  mit  Teig  und  Mehistaub,  dessen 
schädliche  Wirkung  durch  Unreinlichkeit 
noch  vermehrt  wird.  Zuweilen  erlaubt  sich 
auch  der  Bäcker  den  Genufs  eines  noch  däm- 
pfenden Butterwecks,  einer  Speise,  die  wahr- 
lich nicht  jedem  Magen  behagt,  der  Magen 
erkranket , und  mit  ihm  die  Haut , die  mit 
den  ersten  Wegen  in  einer  unläugbar  ge- 
nauen Verbindung  steht.  Alle  diese  Ein- 
flüsse zusammengenommen  müssen  einen  ab- 
normen Zustand  der  Haut , eine  krankhafte 
Absonderung  erzeugen,  welche  den  ersten 
Grund  zur  Entstehung  der  Flechte  legt. 
Warum  aber  gerade  diese  Art  von  Ausschlag 
und  keine  andere  Krankheitsform  auf  der 
Haut  sich  entwickelt,  mufs  ich  einem  höhe- 
ren Genie  zur  Entscheidung  überlassen.  Eine 
etwaige  Flechtenmilbe  würde  uns  dieser  Un- 
tersuchung überheben;  vor  dem  Jahre  1686 
ahndete  man  auch  nicht  die  Krätzmilbe,  die 
uns  ein  Jahr  fpäter  C.  Bonomo  in  einer 
Abbildung  samt  ihren  Eyern  geliefert  hat; 
vielleicht  könnte  Wichmanns  scharfes  Auge 
auch  eine  lebendige  Ursache  der  Flechten 
entdecken. 


Di« 
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Die  Ursachen  abgerechnet , welche  auch 
bey  Menschen,  die  nicht.  Bäcker  sind,  Fie- 
ber erzeugen,  können  die  so  eben  erwähnten 
Schädlichkeiten  , denen  diese  Handwerker 
ausgesetzt  sind  , wenn  sie  im  gehörigen 
Grade  auf  einen  noch  dazu  opportunen  Kör- 
per wirken  , Fieber  von  verschiedenen  Ar- 
ten erzeugen.  Ob  sie  aber  mehr  zu  dem 
Character  der  Synocha  als  des  Typhus  sich 
neigten,  kann  ich  aus  Mangel  an  KrankengC" 
schichten  nicht  bestimmen.  Indessen  wir- 
ken auf  den  Bäcker  ungleich  mehr  exciti- 
rende  Potenzen  , als  auf  sitzende  Handwer- 
ker. Fr  ist  in  anhaltender  , nicht  unmäfsi- 
ger  Bewegung,  hat  keine  geringe , unnahr- 
hafte Kost , ist  mehr  der  Wärme  , als  der 
Kälte  ausgesetzt,  seine  Arbeit  fodert  keinen 
übermäfsigen  Kraftaufwand,  der  Geruch  des 
frischen  Rockenbrodes  giebt  ihm  nach  JV edel 
und  Becher  oc)  neue  Kraft,  Umstände,  wel- 
che die  Krankheiten  von  Schwäche  bey  ihm 
seltener  machen  müssen  , und  worauf  der 
Arzt  in  Hinsicht  der  Diagnose  vorzüglich 
Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Stoll  y)  will 
mit  andern  Aerzten  beobachtet  haben,  dafs 
Bäcker,  wenn  sie  an  einem  acuten  Fieber 
darniederlägen  , meistens  ein  trauriges  und 
finsteres  Aussehen  hätten , und  nur  sehr  we- 

nige 

oc)  R.  I.  Th.  S.  129.  i5o. 

y)  Rat.  nied.  T.  I.  p«  2i5. 
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nige  von  ihnen  gerettet  würden.  Ersteies 
fand  ich  auf  der  wiener  Schule  so  ziemlich 
bescätligt,  in  unserem  Institute  achtete  ich 
noch  nicht  auf  diese  Erscheinung.  In  Hin- 
sicht der  Gefahr  m acuten  Krankheiten  der 
Bäcker,  dienet  zur  Nachricht,  dafs  unter 
214  Kranken  nur  4 gestorben , und  zwar  am 
Typhus  2,  an  Hirnentzündung  l , und  an 
Brustwassersucht  l.  Hiedurch  wird  StoUs 
Behauptung  eben  nicht  bestättigt.  Es  scheint 
mir,  als  wenn  der  Grund  der  StotV sehen  so- 
genannten Beobachtungen  überhaupt  öfter 
in  seiner  emetico - laxativen  Methode,  als  in 
dem  Character  der  Krankheit  selbst  läge. 
Stoll  mag  die  Krankheiten  anderer  Menschen 
durch  sein  Heilverfahren  zuweilen  eben  so 
gefährlich  gemacht  haben  , als  die  acuten 
Fieber  der  Bäcker.  Wenigstens  finde  ich  in 
der  Natur  des  Bäckerhandwerks  selbst  keine 
Ursache , grofse  Gefahr  in  Krankheiten  zu 
prognosticiren. 

Die  zu  schnelle  und  zu  heftige  Verände- 
rungen der  Wärmetemperatur , denen  Bäcker 
so  häufig  ausgesetzt  sind,  mögen  zur  Entste- 
hung des  Seitenstichs  und  der  Lungenent- 
zündung vieles  beytragen  Die  starke 

Feuer- 

z)  Man  darf  liier  die  Sache  nicht  so  e;enan  neh- 
men, mancher  Seitenstich  mag  Lungenentzun- 
düng  gewesen  seyn  , und  so  umgekehrt.  B, 
9 Flank 
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Feuergluth , die  den  Bäcker  trifFt , wenn  er 
die  Kohlen  aus  dem  Ofen  schafft , ist  auch 
nicht  selten  Ursache  von  heftigen  Kopf- 
schmerz.en  und  x^ugenentzündungen , so  wie 
von  Krankheiten  der  Augen  überhaupt  a). 

In 

Frank  gestehet  , dafs  Seitensticli  und  Ltiiigen- 

entzlinduno-  oft  sehr  scliwer  von  einander  zu 
o 

unterscheiden  seyen  , zuweilen  schmerzt  der 
ganze  Brustkasten  , selbst  beym  Bei  liiiren,  und 
doch  ist  die  Lunge  entzündet.  (Yergl.  Mor- 
gagni  de  sed.  et  caus.  morb.  Epist;  XX.  art. 
5g.  62,)  Sydenham  hielt  beyde  Krankheiten  für 
eine,  und  handelt  sie  zusammen  ab.  Bey  Lei- 
chenöffnungen findet  man  zwar,  wenn  die  Lun- 
gen entzündet  sind,  auchEntzüudung  des  Brust- 
fells , aber  diese  ohne  jene  kommt  nie  , oder 
äufserst  selten  vor.  V.  Swieten  (Comm.T.  III. 
p.  6.  8.)  gesteht,  die  Affinität  zwischen  beyden 
Krankheiten  sey  sehr  grofs  , unterscheidet  sie 
aber  dennoch  von  einander.  Indessen  kann 
man  aus  den  Erscheinungen,  die  er  dem  Seiten- 
stiche zueignet,  gar  nicht  abnehmen,  warum 
er  diese  Kranklieits -Form  Seitenstich  nennt,  er 
spricht  viel  vom  Ausgange  des  Seitenstichs  in 
Eiterung  , Brand  , aber  nie  bestimmt  er  deut- 
lich , wo  eigentlich  die  Entzündung  ihren  Sitz 
hatte,  in  den  Lungen,  oder  im  Brustfelle,  auch 
führt  er  keine  Leichenöffnung  zum  Beweise  an. 
Daher  kommt  die  gezwungene  Erklärung  des 
Auswurfs  im  Seitenstiche,  die  er  p.  28  anführt. 
Doch  ist  diese  Verschiedenheit  der  Meynungeu 
von  keiner  Bedeutuno  , wenn  man  nur  nicht  iii 
der  Diagnose  des  Cliaracters  der  Krankheit  irru 
rt)  R.  I.  Th:  S.  129. 
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In  Hinsicht  der  Lun^ensucht  machen  sie  von 
den  Schustern  in  den  Tabellen  eine  £:rofse 
Ausnahme  3 man  sollte  glauben  , dafs  nach 
häufigeren  Lungenentzündungen  auch  .häufi- 
ger Lunge  US  ucht  entstehen  sollte  , allein 
theils  ist  Lungensucht  nach  Lungenentzün- 
dungen seltener  und  weniger  gefährlich,  als 
die  , so  aus  Blutspeyen  , erblicher  Anlage 
und  andern  Ursachen  entspringt,  theils  hat 
der  kranke  Bäcker,  bis  sich  seine  Lungensücht 
auf  einem  Grade  befindet , der  ihn  zwingt, 
in  das  Institut  zu  flüchten,  sich  an  einen  an^ 
dem  Ort  hinbegeben , oder  er  ist  schon  Mei- 
ster. Da  die  Function  der  Haut  mit  jener 
der  Lunge  in  gewisser  Rücksicht  sehr  über- 
einstimmt , so  mufs  auch  alles  , was  der 
Haut,  die  bey  Bäckern  so  sehr  und  so  oft 
leidet,  nachtheilig  ist,  den  Lungen  schaden, 
und  auf  die  Mischung  der  flüfsigen  und  fe- 
sten Theile  von  äufserst  wichtigem  Einflüsse 
seyn , weil  mittelst  Haut  und  Lungen  der 
Organismus  mit  der  AufsenVvelt  vorzüglich 
mit  der  Atmosphäre  zusammenhängt.  Auch 
mag  der  Mehlstaub  , den  der  Bäcker  oft  in 
ziemlicher  Menge  einschlucken  mufs  , zur 
Entstehung  der  Brustbeschvverden,  der  Kno- 
ten in  den  Lungen , zur  Brustwassersucht 
und  Engbrüstigkeit  sehr  vieles  beytragen,  er 
vereinigt  sich  oft  in  den  Lungen  zu  harten 
Concrementen,  verstopft  die  Lungenzellen, 

bringt 


bringt  durch  seinen  schädlichen  Keitz  Ent* 
Zündung  sammt  ihren  Folgen  hervor,  und 
legt  sehr  oft  den  Grund  zu  einer  fogenann- 
ten  Phthisis  calculosa , wenn  er  nicht  durch 
heftigen  Husten  wieder  ausgevvorfen  wird, 

Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  kamen 
im  Verhältnisse  mit  der  Anzahl  kranker  Bäcker 
überhaupt  seltener  vor,  wie  bey  Schustern. 
Die  Ursache  liegt  wohl  in  der  Beschaffen- 
lieit  des  Handwerks  selbst , das  dem  Körper 
überhaupt,  vorzüglich  den  Eingeweiden  des 
Unterleibs  weit  weniger  nachtheilig  ist,  als 
sitzende  Lebensart.  Daher  kam  auch  unter 
allen  Bäckern  das  Gallenfieber  nur  dreymal 
vor,  ein  Beweis,  dafs  Organe,  je  weniger 
sie  Opportunität  besitzen,  um  so  weniger 
bey  eintretender  allgemeiner  Krankheit  Uiit- 
leiden.  Hingegen  war  der  Durchfall  bey  ih- 
nen häufiger,  wie  bey  Schustern,  vvgvon  ich 
die  besondere  Verbindung  des  Darmkanals  mit 
der  bey  Bäckern  so  häufigen  Verkältungen  aus- 
gesetzten Haut  als  veranlassende  Ursache  an- 
sehe. Indessen  ist  der  Durchfall  eine  Krank- 
heit, die  keinen  Handwerker  bewegt,  die 
Hilfe  des  Flospitals  anzuflehen , wenn  er  nicht 
sehr  heftig  ist,  und  lange  anhält.  Colik  und 
Magendrücken  sind  zu  selten,  als  dafs  man 
eine  bedeutende  Schlufsfolge  daraus  ziehen 
könnte  j doch  enthält  das  Handwerk  sa 


man- 
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manche  bereits  berührte  Schädlichkeit,  wel- 
che diese  Krankheiten  erzeugen  kann. 

Fallsucht  und  Masern  sind  , wenigstens 
die  letzten,  zufällig.  .Verletzungen  von  me- 
chanischen Ursachen  berühre  ich  nicht,  weil 
sie  über  nichts  Aufschlufs  geben  , sondern 
entweder  durch  Ungeschicklichkeit  oder  Er- 
hitzung des  Kopfs  durch  Wein  entstehen. 

f 

Durch  das  immerwährende  Stehen  wird 
dem  Blute  und  der  Lymphe  der  Rückgang 
durch  die  Gefäfse  erschwert , weil  sie  ohne 
Unterstützung  dem  Gesetze  der  Schwere 
unmittelbar  entgegen  arbeiten  müssen,  vor- 
züglich, wenn  die  Vitalität  der  Gefäfse  ge- 
schwächt ist.  Mäfsig  enge  Beinkleider, 
welche  , wie  der  Schnürs trumpf  und  die 
’Theden’’ sehe  Binde  die  Gefäfse  trefflich  unter- 
stützen, fehlen  den  nach  Art  der  Weiber  ge- 
kleideten Bäckern  , besonders  zur  Sommers- 
zeit, wo  diese  Handwerker,  verfolgt  durch 
die  Hitze  der  Atmosphäre  und  des  Backofens, 
sich  mit  so  wenig  Kleidern  als  möglich  be- 
decken, gänzlich.  Hiedurch  mufs  die  Ent- 
stehung ödematöser  Geschwülste  , chroni- 
scher Entzündungen  und  darauf  folgender 
Geschwüre  an  den  Füfsen  befördert  wer- 
den, wenn  man  noch  dazu  den  beständigen 
Hautschmutz  mit  in  Anschlag  bringt.  Ich 

habe 
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habe  diese  Uebel  an  den  FüTsen  öfter  hey 
Bäckern  aufser  dem  Ins’ j tute  gesehen  ,•  und 
bin  überzeugt,  dafs  kaum  die  Plälfie  deswe- 
gen die  Hilfe  des  Instituts  sucht  , bis  sie 
durch  Heftigkeit  und  • Härtnäckigkeit  der 
Krankheit  gezwungen  werden.  ' 

Wechselfieber,  Catarrh  und  Rheuniatismus 
mit  und  ohne  Fieber,  nebst  Rothlauf,  haben 
theils  der  Einwirkung  von  Schädlichkeiten, 
denen,  jeder  aasgesetzt  ist,«  theils  den  schäd- 
lichen Einflüssen  des  Handwerks  allein  ihre 
Entstehung  zu  danken, 

Barbierer, 

- Diese  Art  Handwerker  kommt  in  den  Ta-* 
bellen  theils  unter  dem -Namen  Barbier  3 
theils  unter  dem  Namen  Chirurg  vor.  Frey- 
lich  ist  der  Chirurg  dieser  griechischen  Be- 
nennung nach  am  eigentlichsten  ein  tland- 
werker,  wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  der 
Chirurg  nicht  als  bloser  Mechaniker  und 
Manipulator  auftreten  soll,  sondern  dd.rs  er 
eben  die  Kenntnisse , eben  die  Einsichten  in 
die  organische  Natur  besitzen  soll,  wie  der 
Arzt , so  wird  man  es  unverzeihlich  finden, 
die  Worte  Rarbier  und  Chirurg  als  synonim 
zu  betrachten,  Es  ist  lächerlich,  den  Chi- 
rurg vom  Arzte  zu  trennen,  aber  noch  lächer- 
Ucher,  jenen  mit  dem  Barbier  zu  verwech- 
seln. 
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sein.  Doch  mufs  ich  bemerken  , ^afs  bey 
tins  mancher  eben  nicht  gar  ungeschickter 
Chirurg,  blos  um  sein  Brod  zu  verdienen, 
zu  dem  Scheerm.esser  greifen  mufs,  ohne  wel- 
chem er  in  wenigen  Häusern  Eingang  finden 
würde.  Ich  hätte  also  lieber  bey  Gelegen- 
heit der  Krankheiten  der  Friseurs  , denen 
das  Barbieren  besser  zustünde,  von  den  Bar- 
bieren geredet. 

Der  Barbier  befindet  sich  zu  allen  Jahres- 
zeiten den  ganzen  Tag  beynahe  auf  der 
Strafse.  Vom  Schnee  Und  Regen  durchnäfst, 
vor  Kälte  starrend,  tritt  er  in  ein  heifses  Zim- 
rper,  und  setzt  sich  dann  aufs  neue  den  Un- 
bilden der  Witterung  aus.  Vom  Schweifse 
triefend,  verfolgt  von  dem  Feuer  der  Sonne, 
ko-mmt  er  im  Sommer  auf  einmal  in  kühle 
und  feuchte  Wohnungen  , sein  Schweifs 
trocknet,  um  dann  wieder  stärker  fliefsen  zu 
können.  Nord-  Ost-  VFest-  und  Südwind  be- 
stürmen abwechselnd  seine  Lunge.  Bey  häu- 
figem Regen  und  Schneegestöber  ist  es  ihm 
unmöglich,  seinen  .Körper  , am  wenigsten 
die  Füfse,  gegen  diese  Feinde  zu  schützen. 
Kaum  hat  er  sein  Mittagmahl  mit  Hastigkeit 
verzehrt  , so  ruft  ihn  seine  Beschäftigung 
aufs  neue  auf  die  Strafse,  nicht  ein  einzigsmal 
im  Jahre  ist  er  im  Stande,  auf  dem  Ruhe- 
bette seine  Verdauung  abzuw^arten.  Dies  ist 

Ur- 
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Ursache,  dafs  er  zwar  g’eschvvind  verdaut, 
aber  da  durch  die  beständige  Bewegung  so 
viele  Stoffe,  durch  die  Haut  vorzüglich  , ent- 
weichen, so  braucht  er  immer  frischen  Er- 
satz des  Verlorenen,  so  dafs  es  eine  Selten- 
heit ist , einen  noch  jungen  wohlbeleibten 
Barbier  zu  sehen,  um  so  besser  befindet  er 
sich  aber  im  Alter,  wenn  er  durch  Glücks- 
güter  in  den  Stand  gesetzt  wird , seinen  Kör- 
per zu  pflegen. 

Auf  unebenen  Strafsen,  in  Städten,  wo 
man  die  Ehluser  sehr  hoch  baut  , dafs  man 
matt  ist,  wenn  man  auf  der  letzten  Treppe 
steht,  müssen  die  Lungen  des  Barbiers  vor- 
züglich leiden,  und  auf  diese  Art  Lungenent- 
zündungen samt  ihren  Folgen  , Engbrüstig- 
keit u.d.  gl. , vorzüglich  wenn  die  Witterung 
der  Entstehung  dieser  Krankheit  günstig  ist, 
sich  bilden.  Kaum  geniefst  er  die  nächtliche 
Ruhe,  so  mufs  er  oft  in  stürmischer  Witte- 
rung seinen  zu  irgend  einem  Kranken,  der 
chirurgische  Hilfe  nöthig  hat , gerufenen 
Flerrn  begleiten , und  doch  bey  Aufgang  der 
Sonne  abermals  wieder  auf  der  Strafse  er- 
scheinen, Durch  die  Alenge  seiner  Geschäfte 
ermüdet,  überläfst  er  sich  des  Abends  dem 
Vergnügen,  einem  labenden  Trünke,  wobey 
er  zuweilen  von  ohngefähr  das  ATaafs  über- 
schreitet, Treffen  nun  diese  Schädlichkeiten 

einen, 
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einen  vielleiclit  schon  opportunen  Körper^ 
so  muCs  Krankheit  entstehen , und  zwar  um 
so  heftiger  werden,  je  gröfser  die  Summe 
der  einwirkenden  Schädlichkeiten  war,  da- 
her Blutspeyen,  Seitenstechen,  Lungensucht, 
Brustbeschwerden  und  andere  in  den  Tabel- 
len aufgezeichnete  Krankheitsformen  , die, 
wiewohl  sie  nicht  so  beschaffen  sind,  dafs 
man  sie  als  den  Barbieren  vorzüglich  eigen' 
betrachten  könnte , dennoch  aus  den  auf  diese 
Menschen  wirkenden  Einflüssen  leicht  her- 
geleitet werden  können. 

Die,  so  sich  mit  dem  Scheeren  der  Barte 
einzig  und  allein  beschäftigen  , sagt  Acker- 
ma^nn  b werden  ziemlich  häufig  von  schlim- 
men Geschwüren  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers  befallen.  Er  scheint  dem  Sei- 
fenwasser die  Schuld  zu  geben,  worinn  ich 
gar  nicht  mit  ihm  übereinstimmen  kann ; 
wenn  die  Thatsache  richtig  ist,  so  wird  sie 
sich  aus  der  Lebensart  und  nicht  seltenen 
Unreinigkeit  der  Barbierer  leichter  erklären 
lassen.  Poterms  hat  mehrere  Beyspiele  von 
Barbiefern  aufgezeichnet , die  von  solchen 
Hautkrankheiten  geplagt  wurden.  Auch  un- 
sere Tabellen  thuen  von  einer  brandigen 
Geschwulst  bey  einem  Barbiener  Meldung. 

Beut“ 


h)  In  den  Zusätzen  zum  ersten  Tlieile*  S.  325. 
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B'eutler  oder  Säckler. 

' Dieses  Handwerk  lieferterzu  wenig-  Kran- 
ke , als  dafs  man  nur  miL  Wahrscheinlichkeit 
auf  seinen  Einffufs  auf  Gesundheit  einen, 
Schlufs  ziehen  könnte.  Auch  Ramazzini 
spricht  nichts  von  den  diesem  Kand-werke 
eigenthümiichen  Krankheiten.  . Die  Nach-^ 
thcile  einer  sitzenden  Lebensart  müssen 
auch  es  in  einem  hohen  Grade  treffen. 

Bierbrauer. 

Die  Menge  kranker  Bierbrauer  ist  gleich- 
falls sehr  gering,  aber  gewifs  nicht  deswegen, 
weil  diese  Menschen  schädlichen  Einflüssen 
weniger  als  andere  ausgesetzt  wären.  Ihr 
beständiger  Umgang  mit  gährenden  Flüfsig- 
keiten,  der  Aufenthalt  in  feüchten  Keilern, 
die  Einvvirkung  eines  heftigen  Feuers,  Ue- 
bermaafs  im  Genüsse  des  zuweilen  noch  war- 
men Biers  , das  Heben  und  Tragen  schwerer 
Fässer,  sind uschädliche  Einflüsse  genug,  wel- 
chen nur  eine  feste  und  dauerhafte  Organi- 
sation widerstehen  kann.  Da  Bierbrauer 
meistens  starke  und  dicke  Leute  sind  , so 
müssen  Brustkrankheiten  bey  ihnen  um  so 
gefährlicher  werden  , wenn  durch  den  Druck 
des  Fettes  auf  die  kleineren  Gefäfse  und 
durch  das  von  den  fetten  und  ausgedehnten 
Eingeweiden  des  Unterleibs  vorzüglich  von 

dem 
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dem  Netze  in  die  Höhe  getriebene  oder  doch 
Wenigs  len?  in  seiner  freyen  Bewegung  ge- 
störte Zwerchfell  der  Kreislauf  des  Blutes, 
hauptsächlich  in  der  Brust,  nicht  gehörig  von 
statten  geht.  Eben  dieser  Körperbau  mufs 
das  Entstehen  des  Schlagflusses  und  der  Was- 
sersucht bey  dem  Eliiizutritte  günstiger  Ur- 
sachen befördern.  Der  Grund  ihrer  gelän- 
gen Anzahl  ist  aus  der  zweyten  Tabelle 
leicht  ahzunehmen.  Die  Bamberger  Tabel- 
len könnten  uns  über  die  Krankheiten  die- 
ser Handwerker  näheren  Aufschlufs 'geben, 
denn  ich  finde  , dafs  in  ihnen  die  kranken, 
Bierbrauer  weit  häufiger  sind  , als  in  den 
unserigen, 

Bildhauer. 

Die  Ursache  , warum  ich  von  diesen 
Handwerkern  nichts  sprechen  kann,  ist  die 
nämliche,  wie  bey  den  Säcklern, 

Bordenmach  er  oder  Posamentierer, 

Von  diefen  gilt  das  nämliche,  wie  von 
den  Bildhauern.  Da  sie  den  gröfsten  Theil 
des  Tages  bey  ihrem  ArbtiissUihle  zubringen 
müssen,  so  lassen  sich  die  Nachtheile  ihres 
Handwerks  leicht  ermessen.  Was  von  den 
Webern  gesagt  werden  wird,  läfst  sich  auch 
meistens  auf  sie  anwenden  c). 

Buch- 

«)  Das  Subject,  das  viermal  iu  dem  Institute  la», 

hat 
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Buchbinder. 

Der  Handwerker,  der  dem  Gelehrten  die 
Materialien  zur  Untergrabung  seiner  Ge- 
sundheit in  einer  schönen  Form  in  die  Hände 
liefert , ist  manchem  Unfälle  unterworfen. 
Seine  Presse,  unter  welcher  so  mancher  Ge- 
sundheitsallmanach , oder,  um  noch  gelehr- 
ter zu  sprechen  , so  manche  Macrobiotik 
seufzete , wurd  zuletzt  selbst  die  Quelle  sei- 
ner Leiden.  Er  beschäftigt  sich  zuweilen, 
vorzüglich  wenn  er  eine  starke  Familie  zu 
ernähren  hat,  den  gröfsten  Theil  der  Nacht 
mit  dem  Ueberzuge  eines  Products  der  ir- 
renden Vernunft,  das  nicht  verdient,  nur 
eine  Minute  des  süfsen,  der  arbeitsamen  Men- 
schenclasse  so  nöthigen,  Schlafes  dafür  aufzu- 
opfern. Er  opfert  sein  Wohlseyn,  um  durch 
glänzenden  Einband  der  Bücher  einem  Bäotier 
den  Ruf  eines  Gelehrten  zu  verschaffen. 
Gicht,  Lungensucht,  Geschwüre,  Nachtheile 
des  langen  Stehens  und  andere  in  den  Ta- 
bellen aufgezeichnete  Uebel  sind  seine  Be- 
lohnung. Das  Schlagen  der  Bücher  mit  dem 
grofsen  Buchbinderhammer  zieht  ihm  nicht 
selten,  da  die  Brust  dabey  stark  angestrengt 
wird , ein  Blutspeyen  zu  d). 

Buch- 

hat  nun  sein  Handwerk  verlassen,  eine  niclit 
zu  verkennende  Jlrnstwassersncht  wird  bald  sei* 
nem  Schicksaale  ein  Ende  maciien. 
d)  R.  I.  Tlieil.  S.  5 
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Der  Buchdrucker  steht  den  ganzen  Tag 
bey  seiner  gleichförmigen  Arbeit , um  durch 
seine  so  nützliche  und  so  schädliche  Kunst 
den  Ausflüssen  irgend  eines  Genies  Eingang 
in  die  gelehrte  Welt  zu  verschaffen.  IMicht 
selten  benutzt  ei  die  der  Ruhe  geweihten 
Tage,  um  eine  politische  oder  gelehrte  Neuig- 
keit sobald  als  möglich  zu  verkündigen.  Hy- 
pothesen und  Wahrheiten  , Träume  und 
Wirklichkeiten,  Recensionen  und  Zeitungen 
haben  des  Abends-  seine  Kräfte  erschöpft. 
Er  versäumt  alle  Belustigung,  um  den  Men- 
schen zu  lehren,  wie  man  Recht  in  Unrecht, 
das  Laster  in  eine  moralische  Handlung,  die 
Gesundheit  in  Krankheit  verwandeln  könne. 
Er  stiftet  Revolutionen  in  Wissenschaften, 
zerstört  die  Schätze  des  Alterthums  , um 
uns  neuen  Tand  dafür  zu  geben;  er  ist  das 
Mittel,  wodurch  der  starke  Jüngling  in  einen 
Hypochondristen , das  Sladtmäädchen  in  eine 
Romanenheldinn  , die  Unschuld  zu  einer 
Buhlerinn,  der  Soldat  zu  einem  Weichlinge, 
der  Aufrichtige  in  einen  Betrüger,  der  ge- 
sunde Menschenverstand  in  Sophisterey,  der 
Arbeitsame  in  einen  Faullenzer,  der  Weise 
zum  Narren  umgeschaffen  wird  , dafs  man 
sich  nicht  wundern  mufs , vvenn  man  den 
ersten  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  als  ei- 


nen 
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nen  Hexenmeister  verbrennen  wollte.  Lnn- 
gensucht  und  HypochonJrie  , Gicht,  Blut- 
sj^eyen  und  alle  Folgen  des  anhaltenden  Ste- 
hens sind  die  Strafen  für  seine  Verbrechen. 

Th.  Wichmanii  will  Anschvvellnng  der 
Fiilse,  ausgedehnte  Blutadern  und  Geschwüre 
an  jenen  von  dem  vielen  und  langen  Stehen 
bey  Buchdruckern  beobachtet  haben.  Auch 
Engbrüstigkeit  ist  nach  ihm  bey  diesen  Hand- 
werkern sehr  häufig  , das  anhaltende  Vor- 
wärtsbeugen der  Brust  in  Verbindung  mit 
dem  Stehen  scheinen  zu  ihrer  Entstehung 
das  meiste  beyzutragen.  Starke  fand  bey 
der  Leichenöflnung  eines  Buchdruckers  , der 
viele  Jahre  lang  an  Husten  , Engbrüstig- 
keit und  öfterem  Erbrechen  litt,  den  Brust- 
beinknorpel ganz  verknöchert , und  so  gebo- 
gen , dafs  er  ganz  nach  innen  hervorragte. 
Vielleicht  sind  auch  die  Bleytheilchen  nicht 
unschuldig,  welche  durch  das  öftere  Betasten 
der  Buchstaben  an  den  Fingern  hängen  blei- 
ben. Die  Schärfe  der  Augen  mufs  bey  dem 
feinen  Drucke  besonders  leiden.  Die  heftige 
Anstrengung  der  AJuskeln  bey  der  Presse 
giebt  zu  Brüchen  und  verschiedenen  Krank- 
Jieiten  der  Brustorgane  sehr  günstigen  Anlafs. 

Büchsen- 


»)  Diss.  inaug.  de  morb.  Typogr.  ex  vitae  gener© 
oiiunclis.  Jenae.  1792. 
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Büchsenmacher. 

Unter  den  Büchsenmachern  war  beynahe 
der  dritte  Theil  mit  Geschwüren  behaftet.. 
Die  Hauptarsache  ist  doch  wohl  das  bestän- 
dige Stehen  dieser  Handwerker,  anderer  zu- 
fälliger Einflüsse  und  mechanischer  Ver- 
letzungen nicht  zu  gedenken.  Das  Blut  und 
die  Lymphe  können  nur  mit  Mühe  zu  den 
Elaupistämmen  ihrer  Gefäfse  aufwärtsstei- 
gen , die  Lebeiisthätigkeit  der  immer  ange- 
strentrlen  Theile  ermattet , die  Säfte  stocken 
Wegen  verminderter  Energie  der  auf  sie  wir- 
kenden Canäle  , es  entstehen  Anhäufun- 
gen derselben  , asthenische  Entzündungen, 
welche  sich  endlich  in  eine  vollkommene  Ent- 
mischung des  thierischen  Stoffes  , die  sich 
unter  der  Form  eines  Geschwürs  äufsert, 
endigen.  Die  übrigen  Krankheiten  sind  un- 
gleich seliener , und  scheinen  mit  dem  Hand- 
werke selbst  in  keiner  wesentlichen  Verbin- 
dung zu  stehen.  Der  Feuergürtel  kam  un- 
ter allen  Kranken  nur  einmal  bey  einem 
Büchsenmacher  zum  Vorscheine. 

Büttner  f). 

Dieses  Handwerk,  das  vorzüglich  in  Wein- 
ländern  blüht,  lieferte  zwar  in  i6  Jahren  87 

Kran- 

f)  Bötticher,  FaTsbinder,  Binder,  sind  gleichbe- 
deutende Benennungen.  In  Franken  und  im 

ReE 
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ICranke,  aber  dennoch  die  wenigsten  im  Ver- 
hältnisse zur  Anzahl  der  Meisier,  dafs  ich 
gezwungen  bin , es  der  Gesundheit  für  we- 
niger nachtheilig  zu  halten.  Der  Büttner  ist 
bey  uns  im  Reiche  mehr  mit  der  Pflege  der 
Weine  als  mit  den  anderen  Zweigen  seines 
Plandwerks  beschäfligt.  Der  lange  Aufenthalt 
im  Keller  mufs  freylich  der  Gesundheit  nach- 
theilig seyn,  die  Ausdünstung  wird  geringer, 
schädliche  Dünste,  die  aus  gährendenFlüfsig- 
keiten  sich  entwickeln  , vorzüglich  das  luft- 
sauere Gas  , stören  den  Oxydationsprocefs 
der  Lungen,  was  auf  die  Mischung  aller  Or- 
gane von  sehr  nachtheiligen  Folgen  seyn 
mufs,  wenn  nicht  eine  feste  und  dauerhafte 
Organisation  hinlänglichen  Widerstand  lei- 
stet , oder  entgegengesetzte  Einflüsse  die 
Nachtheile  wieder  ersetzen.  Wechselfieber, 
vorzüglich  Catarrhfieber , Gicht,  Rheuma- 
tism,  Rothlauf,  Durchfall,  scheinen  vor 
allen  aus  dieser  Ursache  zu  entspringen.  Kal- 
te Luft  schwächt  ohnehin  die  Erregung,  in 
Verbindung  mit  Feuchtigkeit  und  vermischt 
mit  schädlichen  Gasarten  müssen  ihre  Wir- 
kungen noch  schädlicher  seyn.  Am  meisten' 
müssen  die  Füfse  leiden  auf  einem  nassen 
und  kalten  Boden,  weil  sie  diesen  unmittel- 
bar 

P«.eiclie  verlegen  sich  die  Büttner  wenig  auf  ihre 

eigentliche  Arbeit  , sondern  vielmehr  auf  di© 

Wissenschaft  der  \Yeiue. 
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barberühren,  und  zugleich  von  dem  Mittel- 
punkte des  Kreislaufes  am  entferntesten  sind. 
Daher  ödematÖse  Geschwülste , chronische, 
besonders  erysipelatöse  Entzündungen,  Ge- 
schwüre und  Erfrierungen.  Auch  die  Schwe- 
feidämpfe  bey  Reinigung  der  Fässer  können 
den  Lungen  des  Büttners  nicht  vortheilhaft 
seyn.  Allein  dieser  Handwerker  versteht  es, 
sich  für  die  Ungemächlichkeiten  in  seinem 
unterirdischen  .Gewölbe  schadlos  zu  halten. 
In  dem  Schoose  der  Erde,  näher  am  Mittel- 
punkte des  Erdballs  wie  andere  Menschen, 
geniefst  er  von  der  ersten  Hand  die  begei- 
sternde Gabe  der  höchsten  Gebirge,  Spanien 
und  Frankreich,  Madera  und  Cypern,  Por- 
tuital und  Ungarn  überliefern  ihm  ihre  schön- 
sten Kinder,  jede  Sorte  unterwirft  er  dem 
Urtheile  seines  Gaumens  , und  verdoppelt 
mit  glühendem  Eifer  seinen  tacktmäfsigen 
Ilammerschlag.  Nicht  blos  durch  die  Menge, 
sondern  auch  durch  die  Verschiedenheit  seines 
Lieblinesgetränks  betäubt,  begeht  er  so  man- 
che Ungeschicklichkeit , die  Ursache  vieler 
örtlichen  Entzündungen,  Wunden  und  Quet- 
schungen. Durch  anhaltendes  Fovtsetzen  sei- 
ner Lebensart  schwächt  er  die  Organe  der 
Verdauung,  der  Assimilation  und  Ernährung, 
die  Erregbarkeit  v/ird  auf  eine  Art  verzehrt, 
dafs  nur  durch  enorme  Pieitze  die  Lebens- 
thätigkeit  wieder  erwacht.  Indirecte  Asthe- 
10  iiie^ 
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nie,  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  , Gelb- 
sucht, Verstopfungen  im  Unterleibe  , Taub- 
heit sind  die  Folgen;  Wassersucht,  Gliederzit- 
tern, Schlagflufs,  Lähmungen  der  ausleeren- 
den Organe  stellen  sich  im  fpatern  x\lter  ein. 

Im  Gegenthcile  kann  ein  mäfsiger  Genufs 
seiner  Vortheile  den  Büttner  auch  mehr  ge- 
gen Krankheiten  schützen,  als  andere  Fland- 
werker  ; handfeste  und  wohlbeleibte  Bütt- 
ner sind  wenigstens  bey  uns  keine  seltene 
Erscheinung.  Im  Jahre  179  t wurde  kein  ein- 
ziger von  dem  giftigen  Hauche  der  Ruhr 
aiigesteckt,  was  man  bey  Menschen , die  sich 
immer  in  tiefen  und  feuchten  Orten  aufhal- 
ten  , nicht  hätte  erwarten  sollen.  Vollblü- 
tigkeit, wenn  man  sie  anders  noch  gelten 
lassen  will  , ist  gewifs  bey  einem  Büttner, 
dem  der  Lebenssaft  selbst  zu  Gebote  steht, 
che  zu  suchen,  als  bey  einem  mit  Wasser 
sich  labenden  anderen  Handwerker. 

Drechsler  oder  Dreher. 

Aus  Ursachen,  die  ich  bey  den  Säcklern 
angeführt,  läfst  sich  nichts  von  den  Krank- 
heiten dieser  Handwerker  sprechen.  Da» 
lange  Stehen  ausgenommen  , scheint  das 
Handwerk  der  Gesundheit  nicht  sehr  nach- 
th eilig  zu  seyn. 

Fär- 


Auch  der  Färber  sind  viel  zu  wenig , als 
dafs  sie  uns  einen  Auf'schlufs  über  die  ihnen 
eigenthümlichen  Krankheiten  geben  könn- 
ten, 'indem  in  l8  Monaten  nur  etwas  mehr 
als  ein  einziger  in  das  Institut  kam.  Dafs  die- 
ses Handwerk  unter  die  ältesten  gehöre, 
beweifst  der  bunte  Hock  Josephs  unter  den 
Söhnen  Jakobs  , und  der  Gebrauch  wilder 
Nationen,  ihre  Leiber  mit  allerhand  Farben 
zu  bemahlen,  es  m.üssen  also  schon  im  späten 
Alter thume  gewisse  ihnen  eigene  Krankhei- 
ten existirt  haben,  die  in  dem  Verhältnisse, 
als  die  färbige  Modesucht  zunimmt,  häufiger 
werden. 

Fin  gesunder  alter  Färber  ist  wohl  etw^as 
seltenes,  das  Handwerk  mufs  also  eben  nicht 
der  Gesundheit  dienlich  seyn.  Von  der 
■grofsen  Hitze  des  mit  einer  heifsen  und 
feuchten  Atmosphäre  umgebenen  Färber- 
kessels geht  der  Färber  von  Schweifs  und 
Nässe  triefend  zu  einer  andern  Arbeit , näm- 
lich dem  Spühlen  der  Zeuge  im  kalten  Was- 
ser über.  Diese  schnelle  Abwechslung  in  der 
Temperatur  der  Wärme  ist  häufig  Ursache 
von  Hheumatism  und  Gicht.  Die  mit  den 
Wasserdämpfen  aufsteigende  Theilchen  der 
Färbematerialien  verursachen  heftige  Kopf- 
schmerzen , sogar  Weibspersonen  , welche 

sich 
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•sich  beym  Farben  mit  verschiedenen  Dienst^ 
leistungen  , wie  mit  dem  Spühlen  der  ge- 
i'ärbten  Sachen  abgeben  , werden  sehr  bald 
bleichsüchtig , verlieren  ihre  Reinigung  , die 
Füfse  schwellen',  und  sie  werden  von  rheu- 
matischen Schmerzen  geplagt  g). 

Auch  die  Materialien  tragen  das  ihrige 
iu  den  Krankheiten  der  Färber  bey.  Brasi- 
lienholz  , Campechenholz  , Suniach  , Färber- 
röthe , Coloquinten  , Cochenille,  OrleaUj 
Indigo,  Cockeikörner , Kermesbeeren,  Sen*»« 
nesblätter  , Gummilac  , Kalk  , Potasche  , 
Alaun  u.  d.  gl.  sind  sämmtlich  Stoffe  , die, 
wenn  sie  als  Dämpfe  oder  in  tropfl)ar  flüfsi- 
gcr  Form  durch  Einsaugung  in  den  Körper 
kommen,  kaum  verdaut  werden  können.  Der 
Sumach  hat  vielleicht  schon  öfter  einen  Aus- 
schlag hervorgebracht , den  man  aus  anderen 
Ursachen  lierleitete.  Die  Auflösung  des  In- 
digo mit  Vitriolöl  und  das  UmrLihren  dieser 
Masse  setzt  die  Lunge  des  Färbers  sehr 
schädlichen  Dämpfen  aus,  die  zu  langwieri- 
gem Husten,  zur  Engbrüstigkeit  und  Lun- 
gensucht den  ersten  Anlafs  geben.  Das  Bley 
wird  zwar  selten  von  diesen  Handwerkern 
gebraucht  , jedoch  hat  de  Haeji  bey  ihnen 
aus  der  Behandlung  des  Bleyes  die  Bleycolik 
entstehen  geseht^n  h), 

Ger* 

«)  R.  II.  Th.  S.  206. 

]i)  Ebend.  S.  208. 
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Gerber. 

Das  Gerberhandvverk  gehört  unter  dieje- 
nigen, welche  auf  die  Gesundheit  sehr  nach- 
iheilige  Einflüsse  haben.  Deswegen  waren 
schon  bey  den  luden  gewisse  Gesetze  vor- 
handen, weiche  auf  die  Beschränkung  dieser  • 
Nachtheile  abzielten.  Von  Jerusalem  mufs- 
ten  die  Werkstätten  der  Gerber  wenigstens 
50  Eilen  weit  entfernt  seyn,  sie  durften  nicht 
auf  der  Westseite  des  Tempels  angelegt  seyn, 
weil  das  Gebet  der  Juden  dahin  gerichtet 
war,  damit  es  nicht  durch  die  Dünste  der 
Gerbereyen  mittelst  des  Windes  verunrei-  # 

nigt  würde.  Trieb  Jemand  dieses  Handwerk, 
so  mufste  er  es  vor  der  Heyrath  anzeigen, 
that  er  dieses  nicht  , so  wurde  dadurch  die 
Ileyralh  rückgängig  gemacht.  Auf  dem 
Platze,  wo  ehemal  eine  Synagoge  war,  durE 
te  keine  Gerberstätte  angelegt  werden.  Der 
weise  Gesetzgeber  der  Juden , der  für  die 
Gesundheit  seines  Volks  so  sehr  besorgt  war, 
gab  ohne  Zweifel  deswegen  dergleichen  An- 
ordnungen einen  religiösen  Anstrich,  um,  ih^ 
nen  bey  dem  Volke  um  so  ehe  Eingang  zu 
verschaffen.  Die  Kleidersäuberer , Lederar- 
beiter und  Juden  mufsten  in  Rom  aufserhalb 
der  Stadt  wohnen,  und  Hippocrates  hat  bey 
mehreren  heftigen  Fiebern  angemerkt,  dafs 
die  Kranken  aufserhalb  der  Stadtmauern 

wohn- 
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wohnten.  Ein  König  in  Frankreich  vertrieb 
alle  Gerber  aus  Beauvais  samt  den  Corduan- 
machern,  weil  man  glaubte,  dafs  eine  Seuche, 
die  in  der  Stadt  herrschte,  von  den  Ausdün- 
stungen der  faulen  Häute  und  des  Thraiis  un- 
terhalten würde  i).  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs 
auch  beyuns  in  Hinsicht  dieser  und  ähnlicher 
Handwerker  gleiche  Einrichtungen  getroifen 
würden.  Ein  die  Nase  äufserst  beleidigender 
Geruch  vor  der  Werkstätte  eines  Gerbers  ist 
gar  nicht  selten , so  dafs  man  sich  eilt  , in 
eine  andere  Strafse  zu  kommen,  selbst  Pferde 
können  zuweilen  weder  durch  Sporen  noch 
durch  Peitsche  dahin  gebracht  werden  , an 
einem  solchen  Orte  vorüberzugehen  , sie 
kehren  um,  und  laufen  wie  wahnsinnig  wie- 
der nach  Hause,  In  unserer  überall  von 
Bergen  umgebenen  Stadt  , wo  die  Dünste 
nicht  so  leicht  verstreut  w^erden  können,  sind 
besonders  andere  Alaafsregeln  von  Seiten  ei- 
ner medizinischen  Polizey  nöthig.  Gerber, 
Metzger  , Seifensieder  und  Lichterzieher, 
Handwerker  , die  viel  mit  Metallen  umge- 
hen, sollten  alle  eine  gewisse  Strecke  von 
der  Stadt  hinter  oder  auf  einem  Berge,  von 
woher  der  Wind  am  seltensten  gegen  die  Stadt 
weht  , ihr  Lager  aufschlagen.  Hiedurch 
würde  gewifs  die  Stadt  sowohl  in  Hinsicht 
der  Gesundheit  als  der  Annehmlichkeit  des 

Auf- 


0 R.  I.  Th.  S.  10.  i6. 
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Aufenthalts  sehr  vieles  gewinnen;  mancher 
Fremde  würde  länger  bey  uns  verweilen, 
wenn  eine  stinkende  Gerberfabrique  neben 
feinem  Gasthause  das  OeiTnen  der  Fenster 
ihm  nicht  verböte.  Noch  unerträglicher  ist 
der  Gestank  bey  der  Werkstätte  eines  Lich- 
terzfehers  und  Seifensieders  , vorzüglich  in 
engen  Strafsen.  ,,Es  ist  nichts  seltenes,  sagt 
Ramazzini  , dafs  Frauenzimmer , welche  in 
der  Gegend  von  Lichlerziehern  wohnen,  we- 
gen des  Gestankes  des  Unschlitts  über  hyste- 
rische Beschwerden  klagen  , und  zärtliche 
Weiber  , die  sich  der  Unschlittkerzen  des 
Nachts  bedienen,  Ohnmächten  und  Mutter- 
beschwerden bekommen. 

Das  Gerberhandwerk  zersplittert  sich  in 
zwey  Zweige  , in  die  Both  - und  in  die 
Weifsgerber.  Jene  gerben  mit  Loh,  diese 
mit  Salz  und  Alaun. 

Der  B-Othgerber  befreyt  seine  Häute  mit- 
telst des  Wassers  von  den  Haaren  und 
den  noch  anklebenden  thierischen  Theilen, 
dann  gerbt  er  sie  mittelst  Loh,  und  giebt 
ihnen  durch  gewisse  Materien,  vorzüglich 
durch  Thran  und  Fett,  den  gehörigen  Grad 
von  Geschmeidigkeit,  und  macht  sie  von  der 
Nässe  undurchdringlich. 


Das 


Das  Macei'ieren  derHäute  mag  wohl  von  kei- 
nem unbedeutenden  Einflüsse  auf  die  Gesund- 
heit des  Gerbers  seyn , vorzüglich  wenn  es  in 
stehenden  Gewässern  geschieht.  Es  ist  be- 
kannt, \vie  leicht  die  Ausdünstungen  stehen- 
der Seen  und  Moräste,  in  denen  todte  Thiere 
und  allerhand  vthierischer  und  vegetabilischer 
E^nrath  fault,  bösartige  Fieber,  vorzüglich 
Wechsellieber  hervorbringt , wie  es  sich  erst 
im  letzten  Kriege  , in  Mantua,  wo  ohnehin 
bösartige  Wechselfieber  endemisch  sind,  be- 
statt igte.  So  beschreibt  Pringle  k)  ein  Herbst- 
heber , das  unter  den  Soldaten  herrschte  , als 
sie  an  einem  feuchten  und  sumpfigten  Orte 
Lager  schlugen.  Anfangs  war  es  remitti- 
rend , gieng  aber  in  ein  meistens  dreytägiges 
W'echselfieber  über.  Mancher  Soldat , wenn 
er  im  Rückwege  nach  Hause  den  Fieberan- 
fall bekam,  stürzte  sich  wahnsinnig  vom  Pfer- 
de in  den  Flufs,  um  nach  Hause  zu  schwim- 
men. Da  nun  der  Gerber  blos  thierischc 
Flaute,  die  oft  fchon  halb  faulen,  und  vor- 
züglich im  Sommer  einen  unerträglichen  Ge* 
stank  von  sich  geben,  bearbeitet,  so  ist  es 
nicht  zu  wundern,  dafs  er  so  oft  von  Wech- 
selfi^bern  heimgesucht  wird.  Indessen  scheint 
das  flüchtige  Alcali,  ein  so  durchdringender 
Reitz  für  alle  Organe , dessen  sich  ältere 

Aerzte, 

k)  Von  den  Krankheiten  einer  Armee.  S.  2o5.  227. 
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Aerzte  , wiewohl  sie  es  für  einen  faulen 
Stoff  erklären,  dennoch  in  den  bösartigsten 
Faulfiebern  bedienten  , keinen  so  grofsen 
Nachtheil  dem  Gerber  zu  bringen,  da  es  sich 
aus  den  faulenden  thierischen  Stoff’en  ent- 
wickelt. Es  würden  ohne  Zweifel  mehr  Ger- 
ber erkranken , und  ein  Opfer  ihres  Hand- 
werks werden  , w^enn  sie  von  dem  durch 
FäulniCs  entvvickelten  Laugensalze  so  vieles 
zu  fürchten  hätten.  Sogar  blieben  Men- 
schen l) , die  neben  den  Werkhäusern  der 
Gerber  und  bey  den  Gerbern  wohnten  , von 
der  Pest  frey.  Diese  Seuche,  welche  einst 
ganz  Danzig  verwüstete,  verschonte  allein 
die  Gerbergasse.  Nach  hancisius  waren  die 
Bürger  zu  Rom  und  Bologna,  die  in  den 
Strafsen  der  Gerber  wohnten,  mehr  gegen 
die  Ansteckung  gesichert,  wie  die  übrigen. 
Auch  Pringle  spricht  an  verschiedenen  Stel- 
len seines  Werks  wenig  zum  Nachtheiie 
der  Ausdünstungen  faulender  Stoffe  der 
Thier  e. 

Auch  das  Loh  ist  dem  Gerber  vielleicht 
mehr  zum  Vortheile  , als  zum  Nachtheile., 
Dieser  Handwerker  ist  auch  hiervon  ganz 
überzeugt,  und  er  weigerte  sich,  unserem 
Institute  beyzutreten,  mit  der  Entschuldi- 
gung, das  Loh  schütze  ihn  gegen  alle  Krank-» 


?)  R.  I.  Th.  S.  17. 


154 

heiten;  er  bedient  sich  des  Lohhads , sobald 
er  Uebelbefinden  verspürt  , da  aber  dieses 
Bad  immer  kalt  ist , so  ist  es  gewifs  nicht 
jeder  Krankheit  angemessen,  und  wird  Ur- 
sache der  Krankheit  und  ihrer  Verschlimme- 
rung. Auch  ist  der  Lohaufgufs  bey  dem 
Gerber  das  gewöhnliche  Heilmittel  gegen 
Geschwüre  , die  er  fleifsig  damit  wäscht. 
Die  stärkende  Kraft  ist  dem  Lohe  gewifs 
nicht  abzusprechen,  wiewohl  hievon  der  Ger- 
ber keinen  Begriff  hat , sondern  von  der  zu- 
sammenziehenden AVirkung  des  Lohes  auf 
todte  Häute  auf  eine  ähnliche  Wirkung  auf 
seine  Haut  schliefst.  Diese  Arzney  mag  also 
immer  in  gewissen  Fällen  ihren  guten  Nutzen 
haben,  aber  im  Anfänge  allgemeiner  auf  As- 
thenie beruhender  Krankheiten  , bey  allen 
auf  vermehrte  Lebensthätigkeit  gegründeten 
ohnehin , kann  sie  nicht  anders  als  nachthei- 
lig feyn. 

Indessen  giebt  es  noch  Nachtheile  genug, 
mit  welchen  das  Gerberhandwerk  verknüpft 
ist.  Hieher  gehört  vorzüglich  das  lange  und 
anhaltende  Stehen  im  kalten  Wasser.  Zur 
Sommerszeit,  wenn  die  brennende  Hitze  der 
Hundstage  die  Fluren  versengt , und  im  här- 
testen syberiscben  Winter  mufs  der  Gerber 
an  ZAvey  Elementen  zum  Theile  in  der  Luft, 
zum  Theile  im  AVasser  leben , wenn  der 

übri- 
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übrige  Körper  vom  Schweifse  trieft,  so  star- 
ren Hand e und  Füfse  vor  Kälte.  Hiedurch  ent- 
steht ungleiche  Temperatur  der  thierischen 
Wärme,  doch  so,  dafs  immer  Mangel  an  S 
Wärme  obwalten  mufs,  weil  durch  das  kalte 
Wasser  immer  sehr  viel  Wärmestoh  entzo- 
gen wird,  um  so  mehr,  wenn,  wie  es  ei- 
gentlich bey  Gerbern  seyn  mufs,  das  W'as- 
ser  Hiefsend  ist.  Die  nächste  Folge  ist  ge- 
schwächte Erregung,  vorzüglich  in  den  Th  ei- 
len, welche  der  Einwirkung  der  Näffte  am 
meisten  ausgesetzt  sind.  Ein  hinlänglicher 
Grund  zur  Entstehung  so  mancher  Krank- 
heit, wenn  ich  auch  die  durch  beständig  nasse 
Kleider  gehemmte  Ausdünstung  , den  sehr 
oft  schwachen  Körperbau,  der  den  Beschwer- 
nissen des  Handwerks  nicht  trotzen  kann, 
den  Mangel  an  hinreichend  nährenden  S^^ei- 
sen  und  reitzenden  Getränken  und  andere 
zufällige  Einflüsse  nicht  in  Anschlag  brin- 
gen will.  Der  Weifsgerber  ist  den  schnel- 
len Veränderungen  der  Wärme  noch  weit 
mehr  ausgesetzt.  In  einem  Zimmer,  das  so 
heifs  ist,  als  es  nur  ertragen  werden  kann, 
tränkt  er  seine  Felle  mit  Talg  , und  setzt 
sich  bald  darauf  wieder  der  Kälte  des  Win- 
ters aus  , eine  Schädlichkeit , die  um  so 
schlimmere  Folgen  hat , je  schneller  und  un- 
vorhergesehener sie  einwirkt. 


Ob 
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Ob  nicht  auch  zuweilen  die  Hdtite  an  ei- 
ner ansteckenden  und  büsarligen  Seuche  ver- 
l'eckter  Thiere  gewisse  Krankheiten  bey 
dem  Gerber  hervorbringen?  P.  Fra?ik  sah 
einen  Juden,  der  unmittelbar  darauf,  nach- 
dem er  einer  an  einer  solchen  Seuche  ver- 
reckten Kuh  die  Haut  abgezogen  hatte  , in. 
einen  heftigen  Typhus  mit  Bubonen  und 
Furunkeln  verftel.  Ein  Gerber,  der  die  Haut 
eines  an  der  Viehseuche  geldiebenen  Ochsens 
bearbeitete,  wurde  von  einem  Furunkel  ander 
Hand  mit  heftiger  Kälte,  kleinem  und  lang- 
samen Pulse,  Schwindel  und  Neigung  zum 
Erbrechen  ergriffen  , der  ganze  Aim  war 
eine  einzige , jedoch  weiche  Geschwulst, 
eine  andere,  im  Umfange  eines  grofsen  Eyes, 
zeigte  sich  am  Ellenbogen  , welche  Luft 
enthielt.  Flüchtige  Reitzmittel  stellten  den 
Kranken  wieder  her  m).  Im  Jahre  l8or. 
herrschte  unter  dem  Hornvieh  eineSeuche,  die 
man  Milzbrand  nannte ; i6  bis  i8  Personen, 
welche  das  Fleisch  der  geschlachtetenThiere- 
afsen  , oder  diese  nur  berührten,  bekamen 
eine  Blatter  von  der  Gröfse  einer  Erbse, 
die  heftig  juckte,  nach  5 bis  6 Tagen  eine 
rothe  Farbe  annahm , wozu  sich  hellrothe 

Strei- 

rti)  Dusseau  in  den  Samml  aus.  Abh.  f.  p.  Ae.  V, 
B.  S.  242.  aus  dem  Journ.  de  Med.  . . vergh 
Epli.  N.  C.  Cent.  VHb  okj.  von  £.  Camera-, 
tius. 
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Streifen  und  Geschwulst  des  ganzen  Arms 
gesellten.  Hitze  und  Kälte  erschienen  ab« 
vveciiselnd  , heftiger  Durst  , Ohnmacht  , 
Angst,  grofse  Schwäche  folgten  darauf,  bey 
einigen  endigte  sich  die  Krankheit  mit  dem 
Tode  fl).  Das  Gebot,  bey  Viehseuchen  die 
Häute  der  gestorbenen  Thiere  tief  in  die 
Erde  zu  vergraben  , und  sie  mit  Kalch  zu 
bedecken  , ist  ein  Beweis  , dafs  man  bey 
dergleichen  Häuten  üble  Folgen  auf  Men« 
sehen  und  Vieh  befürchte.  Diese  mögliche 
ETsache  von  Krankheiten  verdient  besonders 
zur  Zeit  der  Viehseuche  berücksichtigt  zu 
werden,  wo  man  oft  gegen  das  Verbot  die 
Häute  veTStorbener  Thiere,  weil  sie  dann 
am  wohlfeilsten  sind,  zum  künftigen  Ge- 
brauche aufkauft. 

Thran,  Unscblitt  und  anderes  stinkendes 
Fett,  womit  der  Gerber  sein  Leder  geschmei- 
dig macht , ist  eine  häufige  V eraniassung 
seines  Uebelbefindens,  Es  entstehn  hievon 
Kopfweh,  Uebligkeit , Erbrechen  , Bruslbe- 
schwerde  und  allgemeine  Ermattung,  kurz 
alle  Krankheiten  , die  man  aus  dieser  L^r- 
sa-C'tie  bey  Wollenkämmern  beobachtet.  Bios 
der  Gedanke  an  Fett  kann  bey  manchem 
Menschen  Erbrechen  erregen. 

Aus 

n)  7LV  A.  Ficker  i-Q.  seinen  Bey tr.  zur  Arzn.  Wund- 
arzoi,  und  Entbiudungskunst.  Münster.  lÖoa. 
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' Aus  diesen  Ursachen , besonders  wenn 
«ie  auf  ein  opportunes  Individuum  wirken, 
entstehen  anhaltende  Fieber,  welche  ich,  im 
Durchschnitte  genommen,  von  dem  Charak- 
ter der  Synocha  freysprechen  mögte.  Sie  sind 
in  den  Tabellen’aufgezeichnet  unter  den  Be- 
nennungen Gallen-  Schleim-  Faullieber  u. 
d.  gi. , Benennungen,  weiche  nur  verschie- 
dene Spielarten  eines  und^  eben . desselben 
Fiebers , keineswegs  eine  Verschiedenheit 
des  Fiebers  an  sich,  anzeigen.  Unter  46  Fie- 
bern war  nur  ein  einziges  inllammatori- 
sches.  . 

Von  der  Buhrepidemie  blieb  das  Gerber- 
handvverk  verschont , ob  durch  Zufall,  oder 
weil  irgend  ein  Alaterial  es  dagegen  schützte, 
mag  ich  nicht  entscheiden. 

Unter  den  Geschwüren  waren  jene  an 
den  Füfsen,  vorzüglich  wegen  l^invvirkung 
des  kalten  Wassers  , am  häubgsten.  Auch 
der  Kalk  ist  gevvifs  nicht  unschuldig.  Ein 
Neuling  in  der  Gerberprofession  , dessen 
Hände  noch  nicht  genug  abgehärtet  sind, 
wird  fast  allemal  nach  der  Kalkarbeit  von 
Geschwüren  an  den  Händen  befallen , die 
schwer  zu  heilen  sind,  und  nicht  ehe  wie- 
derzukommen aufliören,  als  bis  die  Hände 
durch  Loh  , Thran  und  andere  Fettigkeiten, 

womit 
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womit  die  Häute  getränkt  werden,  abge- 
härtet sind  o). 

Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  , Hä- 
morrhoiden, Durchfall,  Hypochondrie,  Gelb- 
sucht haben  meistens  den  schädlichen  Ein- 
flüssen des  Handwerks  , wenn  diese  auch 
nicht  unmittelbar  auf  die  Organe  des  Unter- 
leibs wirken , ihren  Ursprung  zu  danken. 

Seitenstich,  Lungenentzündung , Kheu- 
matism  , Hothlauf  und  Catarrh  müssen  ei- 
nem Handwerke , das  der  abnormen  Tempe- 
ratur der  Wärme  so  häuhg  ausgesetzt  ist, 
nicht  fremde  seyii. 

Die  übrigen  Krankheitsformen  sind  theils 
zufällig  , theils  entspringen  sie  aus  Schäd- 
lichkeiten , denen  dies  Handwerk  im  allge- 
meinen unterworfen  ist. 

Die  Weifsgerber  sind  weit  mehr  Unge- 
mächlichkeiten ausgesetzt,  als  die  Rothger- 
ber.  Des  Kalks  und  Fetts  müssen  sie  sich 
ungleich  häufiger  bedienen.  Von  dem  Loh, 
dessen  sie  sich  nicht  bedienen  , haben  sie 
ohnehin  keine  Gutthaten  zu  erwarten. 


Gla- 
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Die  Glaser  sind  bey  uns  solche  Handwer- 
ker, welche  sich  nicht  mit  Verfertigung  des 
Glases,  sondern  mit  dem  Verkaufe  desselben 
und  der  Zubereitung  zu  allerhand  Formen 
abgeben.  Die  Krankheiten,  die  bey  ihnen 
vorkamen,  sind  so  bevSchaffen,  dafs  ich  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Handwerke  keine 
uolhwendige  Verbindung  entdecken  kann. 
Die  schädlichen  Finilüsse  , denen  alle  Hand- 
werker überhaupt  ausgesetzt  sind,  reichen 
hin  zur  Frklärung  der  Krankheiten,  die  unter 
ihnen  herrschten.  Weit  mehreren  und  hef- 
tigem Krankheiten , welche  die  Gesundheit 
sicher  untergraben,  sind  die  Arbeiter  auf  Glas- 
fabriquen  unterworfen  , vorzüglich  wenn 
sie  gefärbte  Gläser  verfertigen.  Das  starke 
Feuer  allein  ist  sehr  häufige  Veranlassung 
zu  Krankheiten.  Hierüber  giebt  uns  Rainaz- 
zini  näheren  Aufschlufs. 

Gürtler  und  Goldarbeiter. 

Eben  so  wenig  lassen  sich  bestimmte  Re- 
sultate ziehen  in  Hinsicht  der  Gürtler  und 
Goldarbeiter  ; die  Krankheitsformen  , die 
man  bey  ihnen  fand , sind  theils  nicht  häufig 
genug,  theils  so  ziemlich  unter  einander  ver- 
schieden. Die  Brustbeschwerden , Engbrü- 
stigkeit, Blutspeyen,  Lungensucht , mögte 

ich 
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icli  jedoch  gerne  auf  Rechnung  der  metalli- 
schen Dämpfe  , vorzüglich  des  Quecksilbers, 
das  bey  der  Amalgamation  nothvv endig  ist, 
schieben.  Es  isj:  nicht  möglich , auch  bey  der 
gröbsten  Vorsicht , sich  gegen  diese  Dämpfe 
hinlänglich  zu  schützen.  Auch  der  Kohlen- 
dampf bey  schlecht  gebauten  Schmelzöfen 
kann  unmöglich  von  guten  Folgen  seyn. 
Blutspeyen  entsteht  zuweilen  durch  starke 
Anstrengung  der  Brust  bey  dem  Gebrauche 
des  Hammers,  wenn  getriebene  Silber-  und 
Goldarbeiten  verfertigt  werden  j?). 

Häfner  oder  Töpfer. 

So  manche  Krankheit  , die  bey  Töpfern 
vorkam,  mag  wohl  ihren  ersten  Ursprung  in 
dem  Bleye,  das  dieser  Handwerker  zum  Gla- 
sieren seiner  Töpfe  braucht,  gehabt  haben. 
In  grofsen  Städten,  in  Fabriquen,  wo  häufig 
Bley  verarbeitet  wird  , sind  auch  dessen 
schädliche  Wirkungen  sichtbarer.  IVeffeTy 
Morgagni  und  andere  liefern  uns  mehrere 
Geschichten  kranker  Häfner.  P.  Frank  sah 
einen  Fläfner  nach  einer  heftigen  Bley- 
colik  vom  Brande  der  unteren  Ghedmafsen 
befallen  werden,  woran  er  seinen  Geist  auf- 
gab. Die  trockene  Bleyglasur  soll  vorzüg- 
lich 

jy)  R.  II.  Th.  S.  S.  140. 
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lieh  schädlich  seyn,  weniger  schädlich  die 
nasse  q). 

Da  der  Töpfer  den  Thon  reinigt,  ihil 
mit  den  Füfsen  knettet,  bey  dem  Brennen 
seiner  Gefäfse  sich  einem  heftigen  Feuer 
aussetzt  und  bey  Verfertigung  schwerer  Ar- 
beiten seine  Muskeln  auf  verschiedene  Art 
bewegt  und  anstrengt , so  müssen  auch  die 
verschiedenen  Stellungen  des  Körpers  und 
die  schnelle  Abwechslung  der  Wärmetem- 
peratur  von  keinem  unbedeutenden  Fin* 
flusse  auf  seinen  Körper  seyn. 

Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  Schlag 
flüsse,  langwierige  Engbrüstigkeit  cachecti- 
sche  Krankheiten  Und  andere^Uebel  sind  bey 
der  Familie  der  Töpfer  häufig  anzu treffen  r;. 

Handlungsbedien  te. 

Handlungsbediente  sind  nur  sehr  wenige 
in  den  Tabellen  aufgezeichnet.  Da  aber  so 
viele  Kaufleute  in  unserer  Stadt  wohnhaft 
sind,  so  mufs  man  nicht  schliefsen,  dafs  diese 
Merischenklasse  vorzüglich  von  Krankheiten 
verschont  bleibe.  Der  Umstand  , dafs  man- 
cher, zuweilen  noch  zarter,  noch  nicht  ab- 
gehärteter junge  Mensch  oft  den  ganzen 

Tag 

q)  Timäns  a Guldenklee  in  sämmtl.  Wtrk.  g.  27g* 

r)  R.  II.  Tii.  S.  1S4. 
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Tag  zur  härtesten  Winterszeit  in  einer  kal- 
ten und  nassen  Boutique  zubringen  mufs, 
isl  allein  hinreichend,  nach  einer  gewissen 
Reihe  von  Jahren  Gicht  und  Podagra  hervor- 
zubringen , wie  ich  selbst  bey  einem  Kauf- 
nianiie  beobachtete  , der  keine  andere  Ur- 
sache anzugeben  weifs.  Auch  manche  an- 
dere Krankheit  läfst  sich  aus  dieser  Ursache 
erklären.  Die  Ursache  der  geringen  Anzahl 
der  Kranken  liegt  vielmehr  darinn , dafs  der 
kranke  Handlungsbediente  entweder  selbst 
wohlhabend  ist,  oder  doch  bey  wohlhaben- 
den Bürgern  dient , folglich  selten  die  Hilfe 
des  Instituts  sucht.  Uebrigens  ist  hier  der 
Ort  nicht , zu  untersuchen  , in  wie  ferne 
der  ^Kaufmann  zu  den  Handwerkern  ge- 
zählt werden  kann. 

H u t m a c h e r. 

Das  Handwerk  der  Hutmacher  ist  von 
nicht  geringen  Nachtheilen  für  die  Gesund- 
heit begleitet.  Theils  die  zu  verarbeitenden 
Materialien  , theils  die  zum  Handwerk  er- 
foderliche  Lebensart  sind  die  Quellen  der 
Krankheiten  dieses  Handwerkers.  Die  von 
den  Fellen  abgeschnittene  leichte  und  feine 
Haare  können  mit  der  äufseren  Luft  sehr 
leicht  in  die  Höhle  der  Nase,  des  Rachens 
und  der  Luftröhre  gelangen , und  als  fremde 
mechanische  Reitze  leicht  einzusehende  Fol- 
•u.f  gen 
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gen  hervorbringen.  Vielleicht  entsteht  auch 
manche  Augenentzündung  von  dieser  Ur- 
sache. Das  Klopfen  und  Reinigen  der  Wolle 
ist  immer  mit  sehr  vielem  Staube  verbun- 
den, der  oft  den  Hutmacher  wie  eine  Wolke 
umgiebt,  und  den  Lungen  vor  andern  Or- 
ganen nachtheilig  ist.  Zum  Beitzen  der 
Haare  bedient  man  sich  des  Scheidevvassers, 
einige  lösen  noch  Quecksilber  darinn  auf, 
wodurch  jenes  wirksamer  und  ätzender 
wird  , aber  in  der  Folge  Gicht  und  Läh- 
mung verursacht.  Hierüber  klagten  im 
Jahre  1774  die  Lehrlinge  der  Huimacher  in 
Paris,  und  als  Chemiker  die  Sache  genauer 
untersuchten  , fanden  sie  , dafs  das  Hä  ir, 
das  600  Personen  in  einem  Jahre  scheeren, 
fachen  und  walken,  60  Zentner  Quecksil- 
ber enthielt.  Die  sauren  Dämpfe  der  Hut- 
schvvärze  können  nicht  anders  als  schädlich 
seyn , vorzüglich , v^venn  starke  Hitze  zu- 
gleich auf  den  Körper  vvnrkt  ^ vvoil  die 
frisch  gebeitzten  Felle  in  heifsen  Zimmern 
getrocknet  worden.  Augenentzündungen 
und  Blutspeyen  nehmen  daraus  ihren  Lh*- 
sprung.  Die  ATethode  des  H.  Malfels  in 
Göttingen  verdient  alle  Empfehlung  , er 
trocknet  die  Feile  im  Ofen  unter  dem  Walk- 
kessel , der  gleich  nach  dem  Walken  von 
Kohlen  und  Asche  gereinigt  wird  .c ), 

Frank 
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Frtink  hat  bey  mehreren  Hutmachern  von 
dem  -Quecksilber  ein  Zittern  der  Glieder  ent- 
stehen sehen, 

■ Das  Filzen  der  Wolle , da  es  nur  im  ko- 
chenden Wasser  eines  stark  erhitzten  Kessels 
geschehen  kann,  mufs  allein  wegen  der  star- 
ken Hitze  nachtheilig  seyn,  wenn  man  auch 
die  aufsteigende  mit  vielen  fremden  Thei- 
len  geschwängerte  Dämpfe  nicht  in  An- 
schlag bringen  wollte.  Haut  und  Augen 
leiden  hiebey  vorzüglich,  und  da  nach  voll- 
endeter Arbeit  der  Grad  der  Wärme  auf  ein- 
mal beträchtlich  vermindert  ist,  so  können 
Fieber  von  verschiedener  Art,  Schmerzen  in 
den  Gliedern,  Rothlauf,  Durchfall  und  an- 
dere Zufälle  darauf  erfolgen,  ^ 

Um  das  Filzen  der  Hüte  zu  vollenden, 
werden  diese  auf  eine  eiserne  durch  Kohlen 
geheitzte  Platte  gelegt.  Die  JMachtheile  des 
dabey  im  Zimmer  verbreiteten  Kohlendam- 
pfes  sind  leicht  zu  erachten,  man  sah  plötz- 
lichen Tod  daraus  entstehen  Q, 

In  den  grofsen  Fabriquen  von  Paris , 
B-Ouen , Marseille , Lyon , in  den  englischen 
Manufakturen,  in  Böhmen , Berlin,  Cassel, 
Erlangen  , Hanau  und  Porto , das  jährlich 
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20000  Hüte  für  die  Colonie  liefert  , müssen 
die  den  Hutmachern  eigene  Krankheiten 
vorzüglich  häufig  seyn  im  Verhältnisse  zu 
unserer  Stadt  , die  ♦nur  sechs  Hutmacher- 
meister zählt. 

Kaminfeger. 

Der  Kaminfeger  ist  vermöge  seines  Hand- 
werks gewissen  Nachtheilen  ausgeseizt,  wel- 
che nur  durch  lange  Gewohnheit,  so  wie  bey 
' manchen  anderen  Handwerkern , von  minder 
wichtigem  Einllusse  werden.  Seine  Haut  ist 
beständig  mit  Rufs  bedeckt,  folglich  in  der 
Freyheit  ihrer  Function  gehindert.  Aus  die- 
serUrsache  würd  der  Humoralpalhologe  sowohl 
als  der  Solidist,  (man  verzeihe  mir  diese  Be- 
nenniyrgen , deren  ich  mich  nur  der  Kürze 
wegen  bediene)  eine  grofse  Beihe  von  Krank- 
heiten deduciren.  Allein  man  bedenke  nur, 
dafs  gewisse  amerikanische  Völkerstämrne 
ihre  ganze  Haut  mit  verschiedenen  Farben 
bemahlen , vorzüglich,  w^enn  sie  sich  im 
Kriege  ihren  Feinden  furchtbar  machen  wol- 
len. Der  Hottentotte  bestreicht  die  Haut 
der  neugebohrnen  Kinder  mit  Kuhmist , und 
der  Erwachsenen  mit  Oehl.  Die  griechischen 
und  römischen  Atlethen  bestrichen  ihre  Haut 
mit  Oel  , gewifs  etwas  für  die  Haut  nicht 
gleichgültiges,  da  diese  Alethode  zur  Abhal- 
tung des  Blattern-  und  Pesigiftes,  zur  Hei- 
lung 


16? 

lung  der  Wassersucht,  für  nützlich  anerkannt 
wird.  Bios  Gewohnheit  kann  solche  Gebräu- 
che unschädlich  machen , und  zwar  v/ie  ich 
.es  am  wahrscheinlichsten  finde,  durch  vica- 
rierende  Thätigkeiten  anderer  Organe,  vor- 
züglich der  Lungen.  Doch  mufs  zur  Ent- 
stehung des  Durchfalls,  Rheumatism,  B.oth- 
laufs , der  Gicht,  Geschwüre  u.  d.  gl.  dieser 
abnorme  Zustand  der  Haut  sehr  vieles  bey- 
tragen , Krankheitsformen,  die  von  allen, 
womit  unsere  Kaminfeger  seit  lö  Jahren  be- 
fallen worden  , einen  grofsen  Theil  aus- 
machen. 

Der  Schornsteinfegerkrebs , der  nur  durch 
das  Ausschneiden  des  kranken  Theils  geheilt 
werden  kann,  und  tödtlichwird,  wenn  er 
einmal  den  Hoden  selbst  ergrifFen  hat  , weil 
dann  nicht  einmal  die  Castration  hilft,  in- 
dem sich  das  Uebel  bald  an  dem  anderen  Ho- 
den und  in  der  Weiche  zeigt,  kam  in  unse- 
rem Institute  nicht  vor,  auch  habe  ich  ihn 
nie  in  dem  grofsen  wiener  Krankenhause  ge- 
sehen, überhaupt  scheint  er  bey  uns  wenig 
zu  Hause  zu  seyn , und  dies  ist  die  Ursache, 
warum  ich  seine  Entstehung  nicht,  wie  Pott^ 
von  dem  Rufse , der  sich  zwischen  den  Falten 
des  Hodensacks  anhängt,  herleiten  mögte,  son- 
dern vielmehr  von  dem  Dampfe  der  in  Eng- 
land so  gebräuchlichen  Steinkohlen.  Der  be- 

stän- 
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st'ändige  Schmutz  des  Hodensacks  , eines 
Theiles,  den  man  in  Hinsicht  der  Reinlich- 
keit so  sehr  vernachläfsigt , und  der  wegen 
seiner  Schlaffheit  und  Runzeln  schwer  zu  rei- 
nigen ist , mufs  die  Entstehung  eines  bösar- 
tigen Geschwürs  befördern. 

Von  dem  Staube  des  Rufses,  wenn  er  sich 
in  den  Bronchien  anhäuft,  können  Brustbe- 
schwerden, allmählich  sich  bildende  Entzün- 
dungen mit  darauf  folgender  Eiterung  ihren 
Ursprung  nehmen. 

Aus  Ursachen  , die  leicht  einzusehen 
sind,  mögte  ich  die  Krankengeschichte  des 
mit  den  Pocken  befallenen  Kaminfegers  be- 
sitzen. Vielleicht  hätten  sich  in  dem  äufse- 
l'en  Ansehen  der  Pusteln  einige  Anomalien 
wahrnehmen  lassen  , so  wie  bey  Mohren  die 
Gelbsucht  unter  einer  anderen  Form  er^ 
scheint, 

Wunden  , Quetschung  , Verstauchung, 
Verbrennung,  örtliche  Entzündungen,  müs- 
sen bey  Kaminfegern,  vorzüglich  bey  Feuers- 
gefahr, nicht  selten  seyn. 

Kammmacher  und  Knopfmacher, 

Die  geringe  Anzahl  beyder  Handwerker 
berechtigt  mich  nicht , vieles  von  ihren 

Krank- 


Ivrankheiten  zu  sprechen.  Für  jenen  kön- 
nen jedoch  die  thierischen  Theile  , die  er 
verarbeitet  , nicht  gleichgültig  seyn  , eben 
soj  wie  bey  den  Gerbern.  Beyde  treffen  die 
Nachtheile  einer  siLzenden  Lebensart. 

Kannengiefser  oder  Zinngiefser. 

Auch  die  Anzahl  dieser  Handwerker,  in 
so  ferne  sie  erkrankten,  ist  gering.  Ramaz^ 
%ini  hat  mehreres  von  ihren  Krankheiten  ge- 
sagt. Die  Dämpfe  des  Arseniks  , der  immer 
mit  dem  Zinne  verbunden. ist,  der  Staub  der 
Zinnasche,  der  Spiesglaskönig  und  das  Eley, 
womit  man  das  Zinn  zu  gewisser  Absicht 
versetzt,  der  Kohiendampf  bey  schlecht  ge- 
bauten Schmelzöfen  , und  die  Einwirkung 
eines  heiligen  Feuers  beym  Schri;ielzen  sind 
die  vorzüglichsten  Schädlichkeiten,  denen 
diese  Handv/erker  ausgesetzt  sind,  aus  wel- 
chen sich  auch  die  in  den  Tabellen  aufgezeich- 
nete  Krankheitsformen  erklären  liefsen. 

Kirschner. 

Aus  gleicher  Ursache  kann  ich  auch  von 
dem  Kirschnerhandwerke  wenig  sagen,  Das 
Garmachen  der  Pelze  in  einer  Mischung  von 
geschrotenen  Gersten  und  Salz  und  das  Aus- 
klopfen derselben,  wobey  viel  Staub  in  die 
Lungen  und  in  die  Speiferöhre  gelangt,  sind 

zwey- 
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zwey  Punkte , welche  in  Hinsicht  der  Ge- 
sundheit dieser  Handwerker  berücksichtigt 
zu  werden  verdienen, 

Mahler. 

Die  geringe  Anzahl  der  Mahler  in  unse- 
rer Stadt  ist  Ursache,  dafs  in  i6  Jahren  nur 
drey  in  das  Institut  kamen,  und  zwar  mit 
Krankheiten  behaftet , die  man  füglich  von 
ihrer  sitzenden  Lebensart  herleiten  kann. 
In  gröfseren  Städten,  wo  mehrere  Mahler 
sind,  sind  auch  ihre  Krankheiten  häufiger. 
Vorzüglich  ist  es  die  Bleycolik  'u)  , der 
diese  Künstler  häufig  unterworfen  sind  , we- 
gen ihres  beständigen  Umgangs  mit  Bley fär- 
ben , daher  auch  der  Name  ,,  Mahlercolik  „ 
■welche  sich,  durch  besondere  eigenthümliche 
Erscheinungen  , nämlich  durch  den  harten 
und  langsamen  Puls  , durch  den  meistens 
sehr  stark,  zuweilen  bis  an  die  Säule  der  Rü- 
ckenwirbel zurückgezogenen  Unterleib,  und 
durch  die  besondere  Form  von  Lähmung, 
die  vorzüglich  gerne  auf  diese  Colik  folgt, 
wobey  die  Hand  einwärts  gegen  den  Vorder- 
arm gebogen  ist,  von  anderen  Arten  der  Co- 
lik, wo  nicht  immer,  doch  meistens  unter- 
scheidet. 

Das 

it)  Colica  Pictonum  , C.  Pictorum,  C.  pictavien- 
sis,  C.  dammoniensis  , C.  metallica,  Mhachial- 
gia,  Hüttenkatze  — braucht  mau  ala  Syuoiiiiii. 
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Das  Bley  kann  theils  durch  die  mit  Bley- 
farben  beschmutzte  Haut , theils  als  Dampf 
in  die  Lungen  eingezogen , theils  mit  dem 
Speichel  verschluckt  werden,  wenn  der  Mah- 
ler aus  übler  Gewohnheit  den  Pinsel  in  dem 
Munde  hält.  Aus  dieser  letzten  Ursache  sah 
P.  Fra^nk.ein  Frauenzimmer,  das  Liebhabe- 
rinn vom  Mahlen  war , in  eine  heftige  Co- 
lik  mit  darauf  folgender  Blindheit  und  Läh- 
mung der  oberen  Gliedmafsen  verfallen.  Als 
Dampf  wirkte  das  Bley , da  ein  Gärtner  zur. 
Erwärmung  des  Backofens  mit  Bleyfarbeii 
angestrichene  Zaunstickel,  womit  er  seinen 
Garten  umzäunt  hatte  ^ verbrannte.  Tod , 
und  bey  anderen  verschiedene  Krankheiten 
folgten  darauf  v).  Auch  bey  denen,  die  das 
Wachstuch,  das  aus  Oehl,  Harz  und  Bley- 
zucker  verfertigt  wird,  zübereiten,  kann  die 
Einsaugung  des  Bleys  durch  die  Haut  .schäd- 
lich werden. 

Ein  vollkommenes  Gemählde  der  durch 
das  Bley  verursachten  üebel  zu  entwerfen, 
ist  hier  der  Platz  nicht,  theils  weil  sie  in 
dem  Institute  nicht  vorkamen  , theils  weil 
es  schwer  hält,  6'^o/h  Meisterhand  nachzu- 
pinseln. Es  wäre  nur  zu  wünschen  , dafs 
der  Mahler  mit  seinen  Bleyfarben  vorsichti- 
ger umgienge , er  macht  schöne  Bilder,  um 
aus  sich  selbst  das  häfslichste  zu  machen, 

denn 
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3enn  einen  blinden , zitternden,  halbgelähm- 
ten und  unbehiiflichen  Greisen  mit  bleich- 
gelben  Ansehen  und  matten  thr'änenden  Au- 
gen, im  Gesicht  e den  Kummer  über  den  Ver- 
lust' seiner  schöpferischen  Einbildungskraft, 
die  ihm  in  seiner  Jugend  die  Hand  leitete, 
womit  er  sein  Stückchen  Brod  sich  -erwarb, 
könnte  er  in  einem  gewissen  Alter  von  sich 
selbst  am  besten  kopieren.  Bley,  Cobolt,' 
B'attenpulver  und  die  Ausdünstungen  der 
Firnisse  bereiten  ihm  sein  frühzeitiges  Grab, 

M a u er  e r. 

♦ 

Das  Mauererhandwerk  scheint,  um  nach 
tinfren  Tabellen  zu  urtheilen,  der  Gesundheit 
sehr  nachtheilig  zu  seyn.  Denn  wir  haben 
in  unserer  Stadt  nur  6 Mauerer-  und  Stein- 
hauermeister, und  doch  lagen  von  den  Maue- 
rern  allein  128  in  dem  Institute.  iHlein 
diese  Muthmafsung  aus  diesem  Grunde  ver- 
schwindet, wenn  man  weifs,  dafs  ein  einziger 
Mauerermeistsr  oft  20  — 30  Gesellen  hat. 

Dieser  Handwerker  arbeitet  immer  in 
freyer  Luft , und  ist  gezwungen , sich  dem 
Ungemache  der  Witterung  blos  zu  geben. 
Der  Sommer , der  seinen  Arbeiten  am  gün- 
stigsten ist  , mag  ihm  weniger  Nachtheile 
verschaffen  , als  der  harte  Winter  , während 
weichem  der  Mauerer  seine  Gesellen  inStein- 

brü- 
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brüchen  beschäftigt , hlos  um  das  künftige 
Frühjahr  keinen  Mangel  an  Gesellen  zu  ha- 
ben bey  seinen  eigentlichen  Mauererarbei- 
ten.  Hitze , Kälte  , Nässe  , treffen  also  den 
Mauerer  zuerst,  Schädlichkeiten,  denen  nur 
eine  starke  Constitution  hinlänglichen  Wi- 
derstand leisten  kann.  Wechselnde  und  an- 
haltende Fieber , Rheumatism , Gicht,  Koth- 
• lauf,  Entzündung  verschiedener  'Organe, 
Durchfall  u.  d.  gl.  entspringen  aus  dieser 
Quelle.  ' ' 

Die  feinsten  Stein  - und  Sandtheile , wo- 
mit .die  Atmosphäre  dieses  Handwerkers  an- 
gefüllt  ist,  wenn  sie  mif  der  eingeathmeten 
Luft  in  die  Lungen  kommen,  müssen  zur 
Entstehung  von  Brustbeschwerden  ^ Biut- 
speyen,  Brustwassersucht  und  Lungensucht 
sehr  vieles  beytragen.  Sie  wirken  als  me- 
chanische Reitze , als  Stoffe , die  dem  Orsa- 
nismus  nicht  assimilirbar  sind. 

Ob  nicht  auch  der  Kalk  dem  Mauerer 
schädlich  sey?  Er  macht  die  Hände  rauh, 
und  wird  , wie  Ramazzini  bemerkt,  bey  die- 
sem Handwerker  ein  Mittel  gegen  die  Krätze. 
Der  Nachtheü  von  frischgeweisten  Zimmern 
ist  hinlänglich  bekannt.  Einige  wollen  den 
Kalk  als  Ursache  der  Lungensucht  anklagen, 
andere  führen  widersprechende  Geschichten 
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an  w),  - Der  häufige  Gebrauch  des  Kalkwas- 
sers  in 'der  Arzneykunde  , ohne  merklichen 
Schaden  , wenn  es  nicht  zu  lange  und  zu 
häufig  getrunken  wird,  scheint  zu  beweisen, 
dafs  der  Kalk  deii  Mauerern  eben  nicht  sehr 
nachtheilio"  ist.  * ' 

O 

Die  Ursachen  der  übrigen  in  den  Tabel- 
ien_  vQi;koiTimenden,  .Krankheitsformen  kön- 
nen aus  denjenigen,  \yelche  den  Handwerker 
überhaupt  treffen,  leicht  ermessen  werden. 

Theils  örtliche  Schädlichkeiten,  theils  all- 
gemeine ,' müssen  den  aufgezeichneten  Ge- 
schwüren '^u  Grunde  liegen.'  tEey  dem  fistu- 
lösen Geschwüre  in  den.  Lenden  , bey  ‘den 
Geschwüren  der  Achseidrüsen , des  Zahnflei- 
sches und  anderen  scheint  mir  das  Handwerk 
allein  nicht  beschuldigt  werden  zu  können. 

Wunden,  Quetschungen  und  andere  Ver- 
letzungen können  uns  nicht  befremden , 
wenn  man  nur  die  harten  Materialien,  die 
Werkzeuge  des  Mauerers,  und  seine  oft  ge- 
fährliche Stellung  auf  einem  hohen  Gebäude 
betrachtet. 

Müller. 

Die  Menge  kranker  Müller  in  den  Tabel- 
len ist  beträchtlich.  Vorzüglich  sind  diese 
Handwerker  den  Krankheiten,  welche  die  Or- 
gane 

u’)  R.  I.  TIi.  S.  1Ö5. 
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ganc  der  Brust  und  den  Schlund  angreifen,  un» 
tervvorfen.  Der  Müller  bringt  den  gröfsten 
Theil  des  Tages  in  seiner  Mühle  zu  , die 
dem  freyen  Durchzuge  jedes  Windes  ausge^ 
setzt  ist,  in  keiner  Jahreszeit  kann  er  6ich 
gehörig  gegen  das  Ungemach  der  Witterung 
schützen.  Er  verlafst  oft  in  der  Nacht  sein 
weiches  Lager  , um  halb  entblöst  seiner 
Mühle  nachzusehen,  welche  beständige  Ab- 
wechslung zvvischen  dem  wachenden  und 
schlafenden  Zustande  , zwischen  Wärme  und 
Kälte , verbunden  mit  unregelmäfsiger  i^us^ 
dünstung,  einem  Schwächlinge  vorzüglich. 
Um  so  mehr  schaden  mul's,  je  härter  die  Jah- 
reszeit ist.  Zuweilen  hebt  er  die  schwer- 
sten Mehlsäcke  mit  aller  Anstrengung  seiner 
Kraft,  und  da  hiebey  die  Brusthöhle  beson- 
ders , durch  die  gewaltsame  Anstrengung 
der  zum  Athemholen  dienenden  Muskeln 
Und  durch  den  zurückgehaltenen  Athem  hef- 
tig angegriffen  wird , so  wird  der  Kreislauf 
mehr  oder  weniger  gehemmt,  und  die  Ge- 
fahr der  Berstung  eines  oder  mehrerer  zar- 
ter Gefälse  in  den  Lungen  oder  im  Kopfe  ist 
nicht  zu  verkennen.  Vorzüglich  aber  ist  es 
die  beständig  mit  Mehlstaub  schwangere  At- 
mosphäre , die  den  Müller  zu  Brustkrank- 
heiten so  geneigt  macht,  eine  Schädlichkeit, 
die  er  mit  dem  Bäcker  gemein  hat.  Es  ent- 
stehen dadurch  harte  Concremente  in  den 

Bron« 
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Bronchien,  die  als  fremde  Reitze  Entzün-^ 
düng , Eiterung , Elutspeyen  und  die  soge- 
nannten Brustbeschwerden  erregen  x).  Han- 
nmniann  liefert  uns  die  Geschichte  eines  Mül- 
lers , der  von  einem  heftigen  Husten  mit 
sandigem  ^^tiswurfe  geplagt  war  ij).  Sogar 
die  Pferde  der  Müller  sind  den  steinigten 
Concrementen , aber  nicht  in  den  Lungen, 
sondern  im  Darrakanale  , häufiger  unterwor- 
fen, wie  andere  Pferde  %),  Die  Colik  kam 
unter  allen  Müllern  nur  einmal  vor,  sonsten 
würde  ich  die  Frage  aufgeworfen  haben, -ob 
nicht  auch  öfter  bey  Müllern  Colik  und  ähn- 
liche Zufalle  aus  steinigten  Concrementen 
des  Darmkanals  entstünden  ? da  Steine  im 
Darmkanale , w^enn  man  sie  nicht  etwa  mit 
sehr  harten  Excrementen  verwechselte,  eben 
so  selten  nicht  ange troffen  wurden. 

Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  kamen 
sm  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Handwer- 
kern selten  vor.  Ob  ich  es  dem  Ohngef  ihr 
zuschreiben  soll,  dafs  die  Organe  des  Unter- 
leibs nicht  so  häufig  angegriffen  wurden, 
wie  jene  der  Brusthöhle,  oder  ob  es  in  der 

Be- 

oc)  Ver^k  TVlor^a^ni  am  angef.  Orte  Ei^ist.  XV. 
art.  20  — 24,  und  Heirac  in  den  Samml.  aus. 
Abk.  f.  p.  A.  V.  B.  S.  514. 

y)  Eph.  N.  C.  Dec.  UI.  anni  V.  VI.  Obs.  63. 

0 Gaitskell  in  den  Saniml.  aus.  Abh.  f.  p.  A.  XVL 
B.  S.  i58. 
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BeschafFenheit  des  Handwerks  selbst  liegt j 
mag  ich  nicht  entscheiden,  jedoch  finde  ich 
keinen  ümstand,  der  auf  die  Eingeweide  des 
Unierieibs  bey  den  Müllern  vorzüglich  schäd- 
lich einwirkte.  Eben  so  war  auch  das  Gal- 
lenfu-ber  im  Verhältnisse  zu  arideren  Krank- 
heilen  und  Handwerkern  seltener  , um  so 
häufiger  hingegen  das  Catarrh-  und  Nerven- 
fieber. Die  dem  Luftzuge  ausgesetzte  Mühle 
und  der  öftere  Umgang  mir  dem  kalten  Was- 
ser mufs  die  Entstehung  des  liheumatisrn. 
nicht  wenig  begünstigen* 

Das  Mühlrad  , die  Pferde  , das  Tragen 
schwerer  Lasten  sind  sehr  oft  Ursachen  von 
Quetschungen  und  andern  Verletzungen.  Zu- 
weilen wird  der  Müller  von  seinem  Mühl- 
steine , wenn  er  mitten  unter  der  Arbeit 
durch  das  heftige  Beiben  erhitzt  springt, 
verwundet  oder  gar  getödtet,  welches  zu  ei- 
nem Edicte  in  Pfalz- Bayern  die  Veranlas- 
sung gab,  dafs  jeder  Mühlstein  mit  einem  ei- 
sernen Reife  beschlagen  werden  soll. 

Peruquenmachef. 

Um  aus  den  Tabellen  zu  urtheilen , ist 
das  Handwerk  der  Peruquenmacher  der  Ge- 
sundheit eben  nicht  sehr  nachtheilig,  indem 
nur  28  Kranke  in  das  Institut  kamen  , da 
doch  allein  22  Meister  in  der  Stadt  sind.  Die 
12^  Ur- 
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Ursache  davon  mögte  ich  darinn  snclien, 
weil  der  Friseur  in  bestaiidiger  Bewegung 
ist,  immer  muntere  Laune  hat,  und  sein 
Object  selbst  ihn  gewisserinafsen  belustigen 
mufs.  Die  Krankheiten,  weiche  die  Brust 
vorzüglich  angreifen,  machen  einen  grofseii 
Theil  von  allen  in  deü  Tabellen  aulgezeich- 
jaeten  aus,  . was  schon  zum  voraus  zu  erra- 
then  wäre  , wenn  inan  das  Handwerk  und 
seine  Nachtheile  betrachtet.  Brustbeschwer- 
den, LungeneiitzLindüng' , Seitenstich,  Blut- 
speyen  und  Lungensuclit  machen  etwas  mehr 
als  den  dritten  Theil  aus.  Sogar  der  Steck- 
catarrh,  der  keinen  anderen  Hand  werker  traf, 
kam  einmal  bey  einem  Friseur  vor.  Wenn 
man  die  Schädlichkeiten,  denen  dieser  Hand- 
werker ausgesetzt  ist  , betrachtet  , so  wird 
man  sich  nicht  wundern,  dafs  die  Brust  so 
stark  leidet.  Nicht  selten  lauft  er  aus  allen 
Kräften  in  einer  Stunde  in  dem  nördlichen 
und  südlichen  , Östlichen  und  westlichen 
Theile  der  Stadt  herum,  Schnee  und  B.egen, 
Wärme  und  Kälte  müssen- ihm  gleichgültig 
«eyn , blos  um  den  Eigensinn  der  Menschen 
in  Hinsicht  der  Form  ihres  Schädels  zu  be- 
friedigen* Noch  keichend  von  hundert  er- 
stiegenen Treppen  verschluckt  er  mit  jedem 
Athemzuge  den  Staub , womit  er  die  gekräu^ 
selten  Haare  des  Staatsmanns  bestreut,  die- 
ser Staub  ist  seine  Atmosphäre , wovon  er 
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beständig,  wie  Jupiter  von  den  Wolken,  um- 
rungen  ist.  Kaum  hat  er  sein  Mittagmahl 
verzehrt,  so  ruft  ihn  seine  Beschäftigung 
schon  wieder  auf  die  Strafse , sein  Athem- 
zug  wird  beschwerlicher,  da  der  volle  Ma- 
gen sich  gehörig  auszudehnen  den  Lungen 
verbietet.  Diese  Umstände  zusammenge- 
nommen müfsen  sehr  nachtheilig  auf  die  Or- 
gane der  Brust  wirken,  und  enthalten  den 
Schlüssel  zu  den  in  den  Tabellen  aufgezeich- 
lieten  Krankheitsformen, 

Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  Gallen- 
Schleim-  und  gastrisches  Fieber,  womit  man 
doch  in  den  ersten  Zeiten  des  Instituts  so 
freygebig  war,  kamen  bey  dem  Friseur  nie 
vor,  nur  ein  einziger  litt  am  Durchfalle,  wel- 
cher bey  diefem  Handwerker,  der  sich  dem 
Ungemache  der  Witterung  so  häufig  aussetzen 
mufs , nicht  selten  seyn  kann , wenn  auch 
gleich  der  Kranke  nicht  die  Hilfe  des  Spitals 
sucht  , was  bey  Friseurs,  die  gerne  eine 
freye  und  uneingeschränkte  Luft  geniefsen, 
öfter  der  Fall  seyn  mag.  Die  Ursache,  warum 
die  Organe  des  Unterleibs  seltener  leiden, 
liegt  bios  in  der  thätigen  Lebensart  und  be- 
ständigen Bewegung  dieser  Handwerker, 
die  progressive  und  innere  Bewegung  der 
Säfte  ist  lebhafter , die  Nahrungsmittel  wer- 
den geschwind  und  gut  verdaut,  das  auszu« 
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gön(3ernde  wird  bald  auspe'Jcbieden  , die 
Verdaiinncrsfafte  wirken  kiv.fiirev,  kurz  der 
Lebensprocefs  gehl  mit  mehr  Stärke  vor 
sich. 

Im  Jahre  1798  ist  ein  mit  Hämorrhoiden 
behafteter  Friseur  in  den  Tabellen  aufge- 
zeichnet, Er  starb  in  dem  vSpitale,  jedoch 
aufser  dem  Institute.  Die  Leichenoffmlng 
zeigte,  dafs  eine  nach  innen  vereiterte  Eei- 
stendrüse  mit  einem  Theile  des  Grimm- 
darms verwachsen  war,  dieser  war  an  dem 
Orte  der  Verwachsung  durchlöchert  , und 
das  aus  der  Drü.se  in  ihn  fliefsende  Eiter 
verursachte  eine  eitrige  Diarrhoe , die  auf 
keine  Art  zu  heilen  war. 

Der  mit  Scropbeln  behaftete  Friseur  war 
ein  Junge  , der  walirscheinlich  schon  scro- 
])huiÖs  zum  Handwerke  kam. 

Steinschmerzen  sollte  man  bey  einem  Fri- 
seur kaum  erwarten  , wenn  es  nebst  dem 
sitzenden  Leben  nicht  noch  andere  Schäd- 
lichkeiten gäbe , welche  die  Erzeugung  ei- 
nes Steins  begünstieen , man  mag  die  Stein- 
erzeugung nach  Austin  oder  nach  der  neue- 
sten Theorie  von  Säure  erklären.  Uebrigens 
berechtigt  mich  ein  einziger  Fall  nicht,  all- 
gemeine Folgerungen  zu  ziehen,  da  es  be- 
sonders jedem  Arzte  bekannt  seyn  mufs. 
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wie  oft  die  Diagn,ose  des  Steins  so  schwer 
ist  , ob  man  ihn  gleich  mit  dem  Catheder 
oder  durch  den  Mastdarm  zu  fühlen  glaubt. 

Die  acuten  Krankheiten  lassen  sich  theils 
aus  den  allgemeinen  Ursachen  der  Fieber, 
theils  aus  den  diesem  Handwerke  vorzüglich 
eigenthürnlichen  Schädlichkeiten  erklären. 

Rosenkranzmacher. 

Es  sind  nur  5 Kranke  von  diesem  Fland- 
vverke  in  unseren  Tabellen  aufgezeichnet. 
Sollten,  in  der  Zukunft  die  Piosenkränze  un- 
ter den  Menschen,  wie  es  allen  Anschein 
hat,  häufiger  werden,  so  wird  es  sich  auch 
mehr  entwickeln,  in  wie  ferne  das  Rosen- 
kranzmachen  der  Gesundheit  nachtheilig  ist. 
Gicht  und  Hypochondrie  sind  Kinder  der 
hiezu  erfoderlichen  Lebensart. 

S a i I e r fl). 

Das  Sailerhandvverk  ist  der  Gesundheit 
sehr  nachtheilig,  und  ohne  Zweifel  ist  bio5 
die  geringe  Anzahl  dieser  Handwerker  in 
unserer  Stadt  die  Ursache,  warum  sie  nicht 
häufiger  in  dem  Institute  vorkamen. 

Der 

<».)  In  See-  und  Handelsstädten  nennet  maii  sie  ; 
auch  Jleif-  oder  Pcötfschläi>;er , sie  verf  ertigen  die 
Taue , und  andere  zur  Täkeiagie  der  Scliihe  ge- 
hörige Arbeiten. 


Der  Sailergesell  mufs  sehr  oft  nebst  dem 
Tage  auch  einen  grofsen  Theil  der  Nacht  zu 
seiner  Arbeit,  vorzüglich  zum  Flachshecheln, 
wie  man  es  nennt , verwenden  und  zwar 
gemeiniglich  an  einem  dem  Zugwinde  ausge- 
setzten Orte.  Der  Staub,  den  er  in  grofser 
Menge  dabey  einathnmn  mufs,  kann  seinen 
Lungen  nicht  anders  , als  nachtheilig  seyn. 
Im  härtesten  Winter  mmfs  er  auf  offenem 
Felde  seine  Seile  drehen  , jedoch  sucht  er 
sich  durch  einen  langen  Pelzmantel  gegen 
das  Ungemach  der  Witterung  , so  viel  als 
möglich  , zu  schützen.  Nebsidem  vereini- 
gen sich  noch  alle  Nachtheile  eines  sitzenden 
, Handwerkers  in  ihm  , wovon  uns  aridere 
Handwerker  bereits  das  Gemählde  geliefert 
haben.  Die  in  den  Tabellen  aufgezeichneten 
Lrankheitsformen  , die  örtlichen  Verletzun- 
gen ausgenommen,  sind  so  beschaffen,  dafs 
sie  aus  dergleichen  SchädlicVikeiten  leicht 
ihren  Ursprung  nehmen  können. 

Sattler. 

Die  Krankheiten,  denen  die  Sattler  un- 
terworfen sind  , entspringen  gröfsientheils 
aus  dem  Ungemache  einer  engen  mit  aller- 
hand Materialien  angefülllen  Werkslätte, 
aus  dem  Staube  der  Pofshaare  , deren  sie 
sich  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen, 
3LUS  der  abwechselnden  Einwirkung  der  Kälte 
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und  der  künstlichen  Wärme  , und  aus  den 
Unbilden  der  Wiiterung,  wenn  dieser  Hand- 
werker in  freyer  Luft  zu  arbeiten  gezwun- 
gen ist.  Üebrigens  ist  ihrex^nzahl  in  den  Ta- 
bellen gering,  und  nicht  geeigenschaftet  zu 
sicheren  und  unumstösiichen  Schiurssäizen. 

Schieferdecker,  Dachdecker  und 
Schleifer. 

Aus  Ursachen  , die  man  aus  den  Tabellen 
leicht  abnehmen  kann  , kann  ich  von  diesen 
Hr  ndvverkern  nicht  vieles  reden.  Jenem  mufs 
das  heftige  Feuer  der  Sonnenstrahlen  an  ei- 
nem so  hohen  Orte , wo  er  sich  nicht  dage- 
gen schützen  kann , vorzüglich  Gefahr  dro- 
hen. Der  Fall  vom  Dache  herab  zieht  ihm 
sehr  oft  den  Tod  zu.  — Der  Schleifer  scheint 
von  dem  Staube  , der  sich  durch  das  Rei- 
ben der  Steine  und  Metalle  gegen  einander 
entwickelt,  wegen  der  Nässe  des  Schleif- 
steins nicht  viel  zu  fürchten  zu  haben.  Das 
Schleifen  feiner  Instrumente,  besonders  bey 
der  Nachtlampe,  vermindert  die  Schärfe  sei- 
ner Augen  merklich.  • 

, S c hl  1 0 s s e r . 

Die  Menge  kranker  Schlosser  war  be- 
trächtlich. Einen  grofsen  Theil  ihrer  Krank- 
heiten machten  Geschwüre  aus,  vorzüglich 

an 


311  den  unteren  Gliedrnafsen  , wovon  das 
häufige  und  anhaltende  Stehen  die  H.aupt- 
ursache  seyn  mag.  Nach  Homes  Zeugnirs 
Wird  ein  Geschwür  um  so  bösartiger,  je  wei- 
ter es  von  dem  Herzen  entfernt  ist,  wenn 
eich  irgend  eine  allgemeine  Krankheit  dazu 
schlägt  b.)  Das  Stehen  ist  mit  heftiger  An- 
strengung fast  aller  Muskeln  verbunden,  da 
sie  den  Körper  immer  im  Gleichgewichte 
zu  erhalten  sich  bestreben  , bey  sehr  ge-. 
schwächten  Personen,  wie  bey  Reconvalescen- 
ten,  ist  es  im  Stande,  eine  Ohnmacht  her- 
vorzubringen. Aus  dieser  Stellung  des  Kör- 
pers leitet  Gaub  Krankheiten  der  Lenden  , der 
Nieren,  der  Hüften,  der  Zeugungstheile  von 
Congestionen  der  Säfte  , und  Brüche,  sowohl 
in  der  Weiche,  als  Schenkelbrüche  her,  Krank- 
heiten, die  bey  Schlossern  in  einem  gewis- 
sen Alter,  w’o  sie  bereits  als  Aleister  nicht 
mehr  zu  unserem  Institute  fähig  sind  , viel- 
leicht aus  dieserUrsache  häufig  entstehen.  Der 
Hautschmutz  und  vernachläfsigte  mechani- 
sche Verletzungen  mögen  das  ihrige  zur 
Entstehung  der  Geschwüre  mit  beygetra- 
gen  haben  , vorzüglich  aber  eine  feuchte 
Vind  kalte  Werkstätte  c).  Eine  zweyte  schäd- 
liche 

D Sanrmh  ans.  Abli.  f.  p.  A,  XII.  B.  S.  fiyi. 
e)  In  einem  Hospitale  lagen  20  sein*  ^escliwäclite 
jiüt  Gesciiwliren  au  verscliiedenen  TJieiieu  bc- 
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liehe  Potenz,  (3er  diese  PTandwerker  ansge- 
setzt sind,  besteht  in  der  so  hanngen  Ver- 
waltung. Der  Schlosser  ist  gewohnt  , sich 
nur  leicht  zu  bedecken  , da  es  ihm  ohnedies 
bey  seiner  Arbeit  zuweilen  sehr  warm  wird. 
In  voller  Ausdünstung  trifft  ihn  auf  einmal 
ein  kalter  W ind  , besonders  wenn  er , wie 
es  zuweilen  aus  Adangel  an  Raum  in  seiner 
Werkstätte  oder  aus  andern  Ursachen  ge- 
schieht , auf  freyer  Strafse  arbeitet.  Ini 
Sommer  steht  seine  Werkstätte  dem  Zug- 
winde offen,  weil  ihm  die  heifse  und  einge- 
schränkte liuft  seiner  Werkstätte  , wenn 
mehrere  zugleich  darinn  arbeiten  , oder 
wenn  sie  durch  starkes  Feuer,  das  zurSchlof- 
serarbeit  unentbehrlich  ist,  stark  erhitzt  ist, 
unerträglich  wird.  Dergleichen  Einflüsse 
müssen  zur  Erzeugung  der  Wechsel  - Ca- 
tari'h-  und  rheumatischen  Fieber,  des  Sei- 
tenstichs, Roihlaufs,  Pvheumatism,  Durch- 
falls, der  Hals-  und  Brustentzündung  sehr 
vieles  beytragen. 

Dem  langen  Stehen,  wodurch  der  Brust 
die  gehörige  Alenge  Bluts  entzogen  wird, 

der 

haftete  Kranke,  und  zwar  in  emem  und  eben 
demselben  Zimmer.  Geschwüre  und  Eiter  hat- 
ten ein  gutes  Aussehen  bey  warmer  in.d  trocke- 
ner Luft,  ein  sehr  scldechtes  hingegen  bey  kal- 
ter und  nebliciiter.  {Home  am  a.  O.). 


(3er  EntblÖsung  der  Brust  bey  der  Arbeit, 
der  durch  Holz  - und  Kohlendampf  verdor- 
benen Luft  der  Werkstätte,  dem  langen  Sin- 
gen anstrengender  Lieder  bey  ermattender 
Arbeit,  vernachläfsigten  Catarrhen  und  der 
gestörten  Function  der  Haut,  haben  Brustbe- 
schwerden, Engbrüstigkeit,  Blutspeyen  und 
zuweilen  Lungensucht  ihren  Ursprung  zu 
daidten. 

Die  krankmachenden  Einflüsse,  denen  die- 
ses Handu  erk  ausgesetzt  ist  , wenn  sie  die 
Organe  des  Unterleibs,  vorzüglich  wenn  sich 
diese  in  dem  Zustande  der  Opportunität  be- 
flnden  , treffen  , enthalten  den  Grund  der 
Entstehung  der  sogenannten  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  , des  Magendrückens,  der^ 
Gelbsucht,  der  Verstopfungen  in  den  Blut- 
und  Lymphgefäfsen. 

Unverdaulichkeit  ist  bey  den  meisten 
Handwerkern  eine  nicht  ungewöhnliche  Er- 
scheinung. 

Die  anhaltenden  Fieber  lassen  sich  leicht 
aus  den  den  Handwerkern,  vorzüglich  denen, 
welche  in  Feuer  arbeiten,  eigenthümlichen 
Einflüssen  erklären. 

Schmiede. 

Ich  habe  die  verschiedenen  Zweige  des 
Schmiedhandwerks  zusamniengefafst , ohne 
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Bücksiclit  zu  nehmen  auf  die  verschiedenen 
Materialien,  von  denen  sie  ihre  Benennim-? 
gen  hernehmen  , weil  ihre  Lebensart  die 
nämliche  ist.  Der  einzige  Unterschied  liegt 
blos  darinn , dafs  sie  Eisen  oder  Kupfer  ver- 
nrbeiten,  und  diesen  Metallen  verschiedene 
Formen  geben. 

Der  Schmied  führt  ein  aufserst  thätiges 
Leben.  Er  verläfst  zu  allen  Zeiten  des  Jahrs 
in  der  frühesten  Morgenstunde  sein  weiches 
Lager,  um  zu  seinem  Ambofs  zu  eilen.  In 
dem  härtesten  Winter  wie  in  dem  höchsten 
Sommer  ist  er  dem  Ungemache  seiner  feuer- 
«peyenden  Werkstätte  ausgesetzt.  Ohne 
Aufhöreri  mufs  er  bis  zur  gesetzten  Abend-^ 
Stunde  seine  harte  Arbeit  fort  setzen  , diee 
weniger  anstrengenden  Arbeiten  anderer 
Menschen  sind  ihm  Tand  , sein  Auge  er- 
götzt sich  an  dem  glühenden  Stahle  , sein 
Ohr  an  dem  klirrenden  Geräusche  der  eiser- 
nen Geräthschaft.  Ein  schwarzer  , tägiig'li 
erneueiier  Schmutz  überzieht  seine  halb  vejr- 
brmnte  Haut  , KJeidungen,  die  kaum  seine 
BlÖfse  bedecken , gestatten  der  abwechseln- 
den Temperatur  der  Wärme  und  Kälte  ei- 
nen ungehinderten  Zutritt  auf  die  Obeir^ 
fläche  seines  Körpers.  Der  Kohlendampf  itvt 
seine  Atmosphäre , was  anderen  Sterblichen 
Schmerzen  macht,  ist  seiner  Haut  erst  kit«? 
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zelnde  'Empfindung.  Kein  Muskel  an  dem 
ganzen  Körper  bleibt  anhaltend  in  Buhe, 
der  schwere  Hammer  setzt  die  Aluskeln  der 
oberen  Gliedmafsen  und  des  Rumpfes,  und 
die  verschiedene  nothwendige  Stellung  des 
Körpers  alle  andere  in  Bewegung  ; dadurch 
werden  seine  Muskeln  fester  und  fleischich- 
ter  d)  j und  erhalten  ein  Ansehen,  wo- 
durch sie  auf  dem  ersten  Blick  von  den  Mus- 
keln eines  Schneiders  können  unterschieden 
werden. 

Der  Reitz  der  Bewegung  wirkt  auf  diese 
Hfindwerker  am  heftigsten.  Dadurch  wird 
der  Kreislauf  des  Blutes  , der  Ab  - und  Aus- 
sonderungsprocefs  , die  Vegetation  aller  Or- 
gane befördert , die  Ausarbeitung  und  Ani- 
malisirung  der  Säfte  geht  lebhafter  von  stat- 
ten , die  Lebensthätigkeit  wird  gröfser  in 
dem  Verhältnisse,  als  die  Reitzbarkeit  ver- 
mindert , und  das  Wirkungsvermögen  ver- 
mehrt 

d)  IVIorgagni  Fand  bey  einem  Weibe , das  sich  in 
seinem  Leben  immer  der  nnken  Hand  bediene 
hatte  , den  miisculum  palmarem  longum  der 
rechten  Hand  an  seinem  ürsprungsorte  nielit, 
wie  gewöhnlicli , dick  und  fleischiciit , sondern 
diuine  und  fast  sehnicht,  jener  aber  ander  lin- 
ken Hand  hatte  an  seinem  Lrsprungsorte  dop- 
pelt so  dickes  Fleisch , und  stieg  tiefer  herab, 

, als  der  an  der  rechten  Hand,  (am  ang.  O.  Episc. 

. LX.  art.  6.). 
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^ehrt  wirrl.  Würde  es  nicht  an  Beitzen  von 
anderer  Art  bey  diesen  Handwerkern  fehlen, 
so  dafs  alle  zur  Vermehrung  der  Lebens! hä- 
tigkeit  gleichmäfsig  zusammenstimmten,  so 
würden  die  Schmiede  den  Kindern  des  Her- 
kules oder  den  Cyclopen,  beyläufig  so,  wie 
sie  uns  Virgil  in  seiner  Aeneis  beschreibt, 
gleich  werden,  x^llein  es  fehlt  nicht  an  Schäd- 
lichkeiten, denen  auch  diese  Handwerker 
ausgesetzt  sind.  Die  Quantität  sowohl,  als 
Qualität  der  Nahrung  steht  nicht  immer  im 
Verhältnisse  mit  der  Menge  und  Schwere 
der  Arbeit.  Hiedurch  und  durch  die  schnelle 
Abwechslung  eines  hohen  Grades  von  Hitze 
mit  darauf  folgender  Kälte  wird  der  Grund- 
stein gelegt  zu  wechselnden  und  anhaltenden 
.Fiebern  mit  und  ohne  besonderes  Leiden  ir- 
gend eines  Organs,  zu  Llnreinigkeiten  der 
ersten  Wege  , Verstopfungen  , Durchfall, 
Idämorrhoiden,  Bothlauf,  Ehetunatism,  Ca- 
tarrh,  Colik  u.  d.  gl.  Das  heftige  Feuer, 
wenn  es  anhaltend  einwirkt,  bringt  endlich 
entmischende  \Virkung  hervor , die  erfoder- 
lich  ist,  um  Geschwüre,  Hautausschiäge  und 
Lähmung  zu  erzeugen.  Zuweilen  glüht  der 
obere  Körper  des  Schmieds  vom  Feuer,  wäh- 
rend der  untere  an  einem  feuchten  und  kal- 
ten Orte  sich  befindet.  Die  dadurch  hervor- 
gebrachte ungleiche  Temperatur  des  Kör- 
pers ist  von  dem  nachtheiiigsten  Finflusse, 
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besonders  oft  entstellen  Augenentzündungen, 
welche  auch  anderen  Feuerarbeitem  gemein 
sind  , und  Geschwüre  an  den  Füfsen  , die 
auch  durch  vernachläfsigte  örtliche  Ver- 
letzungen sich  allmälich  bilden.  Renner 
liätte  vielleicht  die  Plornkluft  der  Pferde  als 
Mitursache  der  Geschwüre  bey  den  Schmie- 
den, wenigstens  an  den  Händen,  angegeben, 
da  sich  der  Schmied  sowohl  mit  kranken  als 
gefunden  Pferden  beschäftigt. 

Es  giebt  aber  bey  den  Schmieden  noch 
eine  Art  von  Augenentzündung,  welche  ich 
auf  der  wiener  Schule  etlichemal  beobach- 
tete , die  nicht  von  der  Einwirkung  des 
Feuers,  sondern  von  ganz  kleinen  Stücken 
Eisens,  weiche  von  ohngefähr  in  das  Aue'e 
springen,  wenn  das  Eisen  auf  dem  Arnbofse 
.gehämmert  wird,  entstehti  Diese  kleinen 
Körper  setzen  sich  auf  der  Bindehaut  und 
Flornhaüt  des  Auges  fest,  und  verursachen 
eine  Augenentzündung  , welche  nur  zu  oft 
verkannt  wird.  Werden  sie  nicht  auf  der 
Stelle  aus  dem  Auge  genommen  , so  bildet 
sich  ringsheium  durch  ausgeschwitzte  Lym- 
phe eine  dicke  Haut,  wovon  sie  endlich  ganz 
überzogen  werden.  Im  Anfänge  ist  blos  ein 
flacher  Strich  mit  dem  daviel’schen  Löffel 
hinlänglich  , diese  fremde  Körper  w^egzu- 
schafFen. 


Selbst 


Selbst  die  grofse  Pi.egelmärsigkeit  in  Hin- 
f-icht  der  Zeit,  die  der  .Arbeit  bestimmt  ist, 
wenn  diese  schnell  mit  einer  langen  und  müfsi- 
gen  Paihe  abvvechselt,  wie  nach  vielen  Feyer- 
vägen , oder  wenn  der  Meister  vor  der  ge^ 
wohnlichen  Zeit  seinen  Gesellen  fortschickt, 
der  alsdann  nicht  sogleich  v/ieder  Arbeit  fin- 
det , mufs  schädliche  Wirkungen  äufsern, 
denn  nicht  jeder  Schmied  ist  so  beschaffen, 
dafs  er  dergleichen.  Einfiülle , die  freylich  ei- 
ner starken  Constitution  nicht  schaden,  %•  er- 
tragen kann.  Auch  die  gesündeste  Familie 
hat  ihre  Schwächlinge, 

Die  heifse  Luft,  die  der  Schmied  cinath- 
met  und  die  Kohlendämpfe  geben  den  ersten 
Anlafs  zu  Catarrhen  mit  und  ohne  Fieber, 
zu  Seitenstichen,  Halsentzündungen , und 
ähnlichen  in  den  Tabellen  aufge zeichneten 
tJebeln. 

Dem  Kupferschmiede  sind  noch  nebstdeni 
die  Dämpfe  des  Kupfers  und  das  bey  dem 
Schmelzen  desselben  nothwendig  heftige 
Glühfeuer  nachtheilig.  Aus  jener  Ursache 
verfällt  der  Lehrling  des  Kupferschmieds, 
sobald  er  die  ersten  Tage  in  der  M^erk- 
Stätte  gearbeitet  hat  ^ leicht  in  ein  Erbre- 
chen, an  das  er  sich  nur  durch  langen  L^m- 
gang  mit  seiner  Arbeit , v/ie  etwa  der  Seefah^^ 
rer,  gewöhnen  kann^  Die  Kupferschmiede 

und 
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•und  Broncenrbeiter  sind  bäuRg  im  Gesiebte 
mifsfarbig,  g^^lb,  blutlos,  cachectisch,  ein 
Beweis,  dafs  der  Kupferdampf  auf  die  vvich- 
tigsi  eu  Organe  in  einem  nicht  geringen  Gra- 
de wirke  eji 

Schneider. 

Das  Schneiderhandwerk  liefert  die  gröfste 
Anzahl  der  Kranken  , sowohl  weil  die  Anzahl 
dieser  Handwerker  in  unserer  Stadt  sehr  be- 
trächtlich, als  auch,  v eil  dieses  Handu  erk  der 
Gesundheit  unter  allen  sitzenden  Handwer- 
kern am  nachtheiligsten  ist.  Ohne  Zweifel  hat 
dieses  Handwerk  einen  sehr  alten  Ursprung, 
und  zwar  aus  dem  Norden,  wenn  man  an- 
ders nicht  die  beyden  eisten  Menschen  im 
Paradiese,  weil  sie  gewisse  Theile  mit  Baum- 
blättern  bedeckten  , unter  die  Schneider 
zählen  will.  Die  Kunst  der  Schneider 
muCste  anfangs  sehr  einfach  seyn , bis  der 
steigende  Luxus  die  Bedürfnisse  der  Men- 
schen also  auch  die  Menge  und  Plagen  der 
Plandvverker  vergrüfserte.  Je  heftiger  die 
ppidemieen  der  Modesucht  \vüthen , um  so 
häufiger  müssen  auch  die  Krankheiten  der 
Diener  und  Executoren  der  Mode  werden. 

Der  Schneider  arbeitet  Tag  und  Nacht, 
um  den  Launen  der  Modegöttin  genug  zu 

thuen 
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thuen,  um  sich  den  Lohn  seiner  Bemühung, 
eine  schlechte  Gesundheit  , zu  erwerben. 
Er  versteht  die  Kunst,  in  kurzer  Zeit  eine 
ganze  Stadt  zu  melamorphosieren  , die  Häfs- 
lichkeit  in  Schönheit,  das  feige  Muttersöhn- 
chen in  einen  Kriegsmann,  den  Weltmann  in 
einen  Eremiten  zu  verwandeln.  Durch  ihn 
unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Men- 
schenklassen von  einander,  er  setzt  ihnen 
den  Standpunkt,  aus  welchem  sie  einander 
zu  betrachten  haben,  es  kostet  ihm  nur  ei- 
nige Nadelstiche,  um  alles  auf  einmal  wie- 
der zu  derangieren. 

Für  diese  Verdienste  itnd  Sünden  erhält 
er  eine  immer  fast  gleiche  Belohnung,  ein 
Fleer  von  Krankheiten^  wovon  ein  Nicht- 
schneider verschont  geblieben  seyn  würde. 
Die  Krankheitsform  , welche  in  unseren 
Tabellen  den  Schneider  vor  den  übrigen 
Handwerkern  auszeichnete , ist  die  Augen- 
entzündung. Sie  entsteht  durch  die  heftige 
Anstrengung  der  x\ugen  bey  feinen  Arbeiten, 
vorzüglich  des  Nachts  bey  der  düsteren  Lam- 
pe. Wer  in  die  liefe  Nacht  hinein  fein  ge- 
druckte Bücher  oder  Schriften  liest  , der 
kann  am  besten  urtheilen , welchen  Einflufs 
diese  Beschäftigung  auf  das  Auge  hat.  Das 
Sehorgan  wird  durch  zu  lange  fortgesetzte 
Anstrengung  indirect  geschwächt,  das  Mark 
der  Netzhaut  wird  nur  für  starke  Beitze  em- 
13 
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pfänglich,  daher  Mangel  an  Gegenwirkung 
bey  dem  gewöhnlichen  Scheine  des  Tagslich- 
tes und  der  Nachtlampe  , und  anfangende 
Blindheit,  wovon  uns  die  Schneiderzunft  ein 
Beyspiel  lieferte.  Nach  stark  angestreng- 
ten Organen  ist  die  Congestion  des  Blutes 
immer  am  stärksten,  anhaltende  Geist esari- 
strengung  macht  deii  Jvopf  voll  und  roth, 
Dummheit,  Betäubimg,  Schwindel,  Ohren- 
sausen, Funken  und  Flecken  vor  den  Augen 
folgen  unmittelbar.  Durch  die  Congestion 
des  Blutes  nach  dem  angestrengten  Auge 
werden  die  Gefalse  der  Hornhaut-  und  Binde- 
haut des  Auges  heftig  ausgedehnt  , die  im 
gesunden  Zustande  blos  Lymphe  führenden 
Gefäfse  strotzen  nun  vom  rothen  Blute,  und 
durch  den  ungewöhnlich  starken  Beitz  des 
Blutes  in  Verbindung  mit  jenem  des  Lichts 
entsteht  vermehrte  Thätigkeit  in  dem  Seh- 
organe , worauf  sich  die  Krankheitsform  bil- 
det , die  man  Entzündung  nennt  , welche 
bey  fortdauernder  Einwirkung  jener  Poten- 
zen bald  in  den  Zustand  einer  indirecfen 
Schwäche  Übertritt,  um  so  ehe,  je  gröfser 
die  Beitzharkeit , je  geringer  das  Wirkungs- 
vermögen in  dem  übrigen  Ganzen  des  Orga- 
nismus ist  , wovon  ein  Schneider  ein  Tref- 
fendes Beyspiel  abgiebt.  Wird  auch  durch 
unmäfsige  Anstrengung  des  Sehorgans  nicht 
sogleich  der  zur  Bildung  einer  Entzündung 
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erfoderliclie  Ziistand  begründet  , so  ent- 
wickelt sich  doch  allmäiich  die  dazu  erfo- 
derliche  Anlage  , so  dafs  bey  Einwirkung 
schädlicher  Einflüsse  die  zur  Krankheit  op- 
portune Organe  am  ehesten  und  vorzüglich- 
sten leiden.  Daher  mag  wohl  manche  rheu- 
matische und  scrophulöse  Augenentzündung 
bey  Schneidern  ihren  Ursprung  haben.  Ver- 
nachläfsigte  oder  übelbehandelte  Augenent- 
zündung geht  leicht  in  Entmischung  der  Bin- 
dehaut und  Hornhaut  des  Auges  über  , die 
man  unter  einer  gewissen  Form  mit  dem  Na- 
men Flecken  belegt,  wmvon  in  den  Tabel- 
len bey  den  Schneidern  allein  Meldung  ge- 
schieht. 

Die  Nachtheile  der  sitzenden  Lebensart, 
die  bereits  bey  den  Schustern  geschildert  wor- 
den , hier  zu  wiederholen,  finde  ich  fürüber- 
ßüfsig.  Doch  sind  sie  bey  dem  Schneider 
weit  gröfser  als  bey  dem  Schuster,  so  dafs 
es  nicht  schwer  hält,  auf  dem  ersten  Blick 
diesen  von  jenem  zu  unterscheiden.  Der 
Schneider  ist  schmal  und  hager,  es  fehlt  seinen 
Muskeln  an  Torosität  und  Kraft  , Beitzbar- 
•keit  und  Mangel  an  Wirkungs vermögen  ist 
ein  charakteristisches  Merkmal  seines  Ichs, 
•er  halt  gleichsam  das  Mittel  zwischen  beyden 
Geschlechtern  , und  gedeiht  nur  in  einem 
künsflich  erwärmten  Treibhause,  nicht  auf 
der  offenen  dem  brausenden  Boreas  trotzen- 
den 


den  Flnr.  Die  Ursache  der  äröfseren  i^chw’U 
che  dieser  Handwerker  suche  ich  in  foUeri- 
den  Umständen.  Ihre  Arbeit  erfodert  vveni^ 
Muskelkraft , das  Bügeleisen  ist  das  eiiizigö 
Instrument,  das  einigen  Kraftaufwand  erFo- 
dern  konnte,  die  leichte  Nadel  allein  ervvirbt 
ihm  sein  Brod.  Er  sitzt  beständig  wie  an- 
geschrniedet  atif  einem  nach  gut  und  wohl 
hergebrachtem  alten  Handwerksirebrauche 
durchlöcherten  Tische  mit  kreuzvveis  über- 
einander geschlagenen  Füfseii /),  so  dafs,  die 
Hände  ausgenommen,  alles  an  ihm  vvie  an 
einem  Marmorklotze  unbeweglich  ist.  Die 
Nachtheile  einer  solchen  Lage  des  Körpers 
sind  nicht  zu  verkennen,  sie  sind  ein  Zusam- 
menflufs  aller  derjenigen,  welche  aus  einer 
gezwungenen  Lage  des  Körpers  und  vorn 
vielen  Sitzen  entstehen.  Vorzüglich  leidet  da- 
bey  der  Kreislauf  des  Blutes,  dieses  für  alle 
Organe  so  wichtigen  Reitzes.  Es  wird  un- 
gleich vertheilt,  sein  freyer  Durchgang  durch 
die  Gefäfse  der  unteren  Gliedmafsen  wird 
gehindert,  es  häuft  sich  mehr  in  den  Höhlen 
der  Brust , des  Unterleibs  und  des  Kopfes 
an,  der  ohnehin  durch  das  Vorvvärtsheugen 
der  Brust  zusammengeprefste  Unterleib  lei« 
det  aufserordentlich  , vorzüglich  das  Pfort- 
adersystem, in  welchem  der  Kreislauf  ohne- 
hin schläfriger  von  statten  geht.  Die  Lymph- 

gefäfse 
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gefäfse  sind  in  ihrer  freyen  Wirkling  gehin- 
dert, die  Lymphe  stockt  in  dem  Zellenge- 
vvebe  und  in  den  Drüsen,  der  Vegelations- 
procefs,  wozu  Blut  und  Nerven  mii  wirken, 
wird  trage  , die  Dauungsläfte  werden  fad, 
so  wie  ihre  absondernden  Organe , unihätig, 
selbst  die  Zeugunestheile  werden  in  ihrer 
gehörigen  Entwicklung  gestört  , und  sön- 
dern  Zeugungsslifte  ab,  welche  ihrer  Schwä- 
che und  Unvollkommenheit  ganz  entspre- 
.chen.  Auf  welche  Art  durch  das  Vorwärts- 
beugen der  Brust  die  in  ihr  verschlossene 
Organe  leiden,  wurde  schon  bey  den  Schu- 
stern berührt. 

Die  Folgen  dieser  schädlichen  Einfjüsse 
zeigen  unsere  Tabellen  hinlänglich,  nämlich 
Verstopfungen  in  den  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten Drüsen,  LTnreinigkeiten  oder 
vielmehr  geschwächte  Thätigkeit  der  ersten 
Wege,  Scropheln,  Hämorrhoiden,  Würmer, 
Gelbsucht,  Unverdaulichkeit,  Magendrücken, 
Trommelsucht , Brustbeschwerden  und  Eng- 
brüstigkeit, Blutspeyen  und  darauf  erfol- 
gende Lungensacht , Geschwülste  von  ver- 
schiedener x\rt  an  den  Schenkeln  und  ande- 
ren Theiien,  Geschwüre  am  Gesäfse  und  an 
denFüfSen,  allgemeine  Schwäche,  und  eben 
so  malte,  leblose  Söime  und  Töchter,  als  der 
Vater  selbst  ist. 
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Können  auch  diese  Uebel  durch  die  ange- 
führten Schädlichkeiten  einzig  und  allein 
nicht  sogleich  erzenert  werden,  so  entwickeln 
sie  sich  doch  bey  Einwirkung  günstiger  zu- 
fälliger Ursachen,  und  zwar  um  so  ehe,  je 
mehr  die  Organe  dazu  vorbereitet  sind.  Es 
bedarf  nur  eines  rauhen  Lüftchens,  um  dem 
ihm  nicht  zu  widerstehen  vermöfrenden 
Schneider  Seitenstich  , Lungenentzündung, 
Durchfall  , Rothlauf  , Colik  , Catarrh  und 
Halsentzündung  zu  verursachen.  Ein  unge- 
wöhnlicher Zorn , irt^end  eine  andere  heftig 
angreifende  Leidenschaft  , ein  unmäfsiger 
Trunk,  zu  lange  fortgesetztes  Wachen , zu 
starke  Hitze  oder  Kälte  u.  d.  gl.  entzünden 
in  ihm  das  Feuer  eines  anhaltenden  Fiebers, 
und  zwar,  wie  es  nicht  schwer  ist,  zum  vor- 
aus zu  bestimmen,  meistens  mit  dem  Cha- 
rakter des  Typhus  und  der  Lähmung. 

Aber  es  ist  nicht  das  Handwerk  ganz  al- 
lein, was  seine  Glieder  mit  dem  Ruine  ihrer 
GesundVieit  bedroht.  Es  herrscht  bey  dem 
Volke  ein  gewisses  Vorurtheil,  das  vielleicht 
am  meisten  zu  dem  Übeln  Rufe  des  Schnei- 
derhandwerks in  Hinsicht  auf  Gesundheit 
beyträgt.  Es  ist  dieses:  Jeder  Junge,  der 
schon  schwach  das  Tagelicht  erblickt  hat, 
oder  der  durch  Scropheln,  Blattern,  engli- 
sche Krankheit  seiner  Gesundheit  und  schö- 
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jien  Form  des  Körpers  verlustig  gewor- 
den ist,  wird  zu  dem  Scbiieiderliandvverke 
verdammt,  mit  dem  Vorwände,  dafs  dieses 
seinen  Kräften  angemessen  sey,  ein  anderes 
Handwerk , das  mehr  Kraftaufwand  erfodere, 
sey  für  seine  Constitution  unschicklich , ge- 
rade so,  wie  bey  Vornehmeren  der  Säugling 
zum  künftigen  Kriegsmanne  , zum  Diener 
der  Kirche  oder  zum  Fortpflanzen  der  Fa- 
milie bestimmt  wird.  Gerade  umgekehrte 
Maafsregeln  sollte  man  treffen,  den  Starken, 
der  nothwendig  schädlichen  Einflüssen  die 
Stirne  bieten  kann  , müfste  man  zu  einerp. 
Handwerke  anhalten  , das  den  Schwächling 
noch  schwächer  macht  , den  zarten  Un- 
vermögenden  hingegen  müfste  man  durch 
zweckmäfsige  Erziehung  und  allmäliges  Ge- 
wöhnen an  die  Nachiheile  eines  rauhen 
Handwerks  zu  stärken,  und  gegen  nothwen- 
dige  und  schädliche  Einflüsse  abzuhärten  su- 
chen. Es  ist  grofses  Verbrechen,  wenn  man 
absichtlich  durch  abgeschmackte  Vorurtheile 
die  ohnehin  täglich  zunehmende  Schwäche 
unter  den  Menschen  zu  befördern  sucht.  Ge- 
nauere Auseinandersetzung  dieses  in  man- 
cher Hinsicht  schwer  auszuführenden  Punk- 
tes gehört  einer  wachsamen  durch  weise 
Volkslehrer  unterstützten  medicinischen  Po- 
lizey. 
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Die  Krätze  k?5rn  in  dem  Institute  nicht 
vor  5 weil  diese  -Art  von  Kranken  in  ein  an- 
deres Zimmer  gebracht  wurden,  das  für  sie 
allein  bestimmt  ist,  und  wenigstens  bis  zu 
Ende  1801  von  den  Einkünften  des  Instituts 
nicht  unterhalten  wird.  Jedoch  mufs  ich  .so 
viel  erinneren , dafs  sie  in  den  Jahren,  wo 
ich  das  Institut  mit  meinem  Lehrer  dem  Hrn, 
Prof.  T'homann  belitchte,  unter  den  Schnei- 
dern sehr  häufig  vorkam  , und  durch  eine 
leichte  Methode  , die  aus  den  Annalen  die- 
ses Gelehrten  bekannt  ist  , sehr  bald  und 
gr  ündlich  geheilt  wurde  , blofs  äufsre  Mittel 
bewirkten  Heilung,  ein  Umstand,  welcher 
der  Theorie  von  einer  lebendigen  Ursache 
der  Krätze  sehr  günstig  ist,  und  gegen  Gul- 
deners  Behauptung  , die  Krätze  entstünde 
bey  den  Schneidern  blofs  von  ihrer  Lebens- 
art, keinen  geringen  Einwurf  abgiebt.  Viel- 
leicht hat  Hr.  Güldener  die  wahre  Ursache, 
warum  bey  Schneidern  in  den  Manufakturen 
zu  Linz  die  Krätze  so  selten,  oder  nie,  vor- 
kömmt, verfehlt. 

Sieb  in  ach  er  und  Spengler  g). 

Die  in  den  Tabellen  bey  diesen  beyden 
Handw^erkern  vorkoinmende  Krankheitsfor- 
men 

g)  Letztere  nennet  man  in  Franken  auch  Elascli- 
uer,  in  Sciiiesieii  und  Sachsen  Klempner,  Klim- 
perei , Klipper. 


men  sind  in  keiner  Hinsicht  so  geei^enschaf« 
tet , dafs  man  etwas  bestimmtes  über  den 
Einflufs  der  ihnen  , eigenen  EeschäFtigung 
anf  Gesundheit  daraus  abnehmen  könnte.  Ich 
übergehe  sie  daher  mit  Siilischweigen. 

Schreiner  (au^h  Tischler,  TH 
scher.) 

Bey  den  Schreinern  haben  Geschwüre 
und  Gesch  vülste  an  den  Füfsen  last  glei« 
eben  Ursprung  , wie  bey  den  Schlolsern , 
weil  auch  sie  den  ganzen  Tag  über  stehen. 
Doch  haben  sie  mehr  Abwechslung  in  den 
verschiedenen  Steilungen  des  Körpers,  weH 
che  durch  die  ungleiche  Figur  und  Länge 
des  zu  bearbeil  enden  Flolzes  , durch  die  Be- 
schafFenheit  ihrer  Werkzeuge  und  durch  die 
Art  und  Weise  , wie  das  Holz  bearbeitet 
werden  mufs,  nolhwendig  gemacht  wird.  Sie 
arbeiten  meistens  mit  stark  gebeugtem  KöT“ 
per,  so  dafs  sie  zwischen  Stehen  und  Sitzen 
das  Alittel  halten,  fveylich  eine  Stellung,  die 
beynahe  noch  mehr  Anstrengung  erfodert, 
als  das  Aufrechtstehen,  und  durch  den  Druck 
auf  die  Organe  des  Unterleibs,  durch  Anhäu-, 
fung  de's  Blutes  im  Kopfe  und  dessen  un- 
gleicher Vertheilung  , also  auch  durch  ge- 
störten Kreislauf  in  den  Lungen  schädlich 
wird,  -Dieser  Umstand  mufs  die  Entstehung 
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des  Elutspeyens  , der  Brustbeschwerden, 
der  auf  den  Organen  des  Unterleibs  vorzüg- 
lich haftenden  Krankheiten,  des  Kopfwehs, 
schweren  Gehörs,  wahrscheinlich  auch  ei- 
ner anscheinenden  VollbKUigkeit  befördern. 
Das  Ungemach  einer  schnell  abwechselnden 
Temperatur  der  Wärme  trifft  den  Schreiner 
weniger  , als  den  Feuhrarbeiter  , weil  er 
des  Feuers  nur  selten  zu  seinen  Arbeiten 
nöthig  hat ; aber  bey  harter  Winterszeit 
mögte  doch  zuweilen,  besonders  wenn  die 
Feuerungsmaterialien  sehr  theuer  sind,  und 
der  Meister  sparsam  ist,  die  Atmosphäre  für 
ihn  zu  kalt  seyn ; im  Sommer  im  Gegcntheile 
sucht  er  sich  durch  Zugluft  und  leichte  Klei- 
dung gegen  die  überraäfsige  Wärme  zu 
schützen,  Einflüsse , welche  zur  Bildung 
der  Lnngenentzündung  , des  Seitenstichs  , 
Durchfalls,  Rothlaufs  , derColik,  des  Rheu- 
matism , Catarrhs,  und  chronischen  Hustens 
nicht  wenig  beytragen.  Die  ETsachen  der 
übrigen  Krankheiten  , welche  vorzüglich 
die  Organe  des  Unterleibs  angreifen,  hat  er 
theils  mit  dem  stehenden  , theils  mit  dem 
sitzenden  Handwerker  gemein. 

Uebrigens  sprechen  die  Schriftsteller  von 
den  Krankheiten  dieser  Handwerker  sehr 
wenig,  und  nicht  die  Nachtheile  des  Hand- 
werks an  und  für  sich,  sondern  die  beträcht- 
liche 
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iiche  Menge  der  Schreiner  in  nnserer  Stadt 
scheint  die  Ursache  der  beträchtlichen  Anzahl 
von  Kranken  zu  seyn , die  sie  in  das  Insti-  ^ 
tut  lieferten. 

S t e i n h a u e r. 

Den  Steinhauer  treffen  vorzüglich  2 Schäd- 
lichkeiten, das  Ungemach  einer  Übeln  Wit- 
terung , und  der  Staub , dem  er  bey  feiner 
Arbeit  aiisgesetzt  ist. 

Von  jener  Ursache  wurde  bereits  schon 
an  mehreren  Orten  gesprochen  , und  die 
zvveyte  hat  er  mit  dem  Mauerer  und  andern, 
die  in  Bergwerken  arbeiten,  gemein.  Wenn 
der  Steinmetz  lange  seiner  Arbeit  obgelegen 
hat,  so  fühlt  er  ein  heftiges  Jucken  auf  sei- 
ner Haut,  das  nur  durch  vieles  Waschen  ge- 
tilgt werden  kann  ; die  feinsten  Steintheil- 
chen  setzen  sich  nämlich  auf  die  Haut,  und 
verursachen  durch  ihren  mechanischen  Reitz 
diese  Empbndung. 

Biemerbroek  liefert  uns  die  Geschichten 
mehrerer  Steinmetzen  , welche  an  Lun- 
genkrankheiten gestorben.  Nach  ihrem 
ff  ode  fand  man  die  Lungen  voll  Sand , 
so  da  [’s  das  jMesser  , womit  man  die 
Lungen  durchschnitt  , stumpf  wurde.  Er 
führt  zugleich  mehrere  Beweise  an , wie 
eindringend  der  Staub  sey,  dem  der  Stein- 
hauer ausgesetzt  ist,  dafs  er  sogar  eine  Binds- 

blase 
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blase  zu  durcbdringen  im  Stande  sey 
Satwages  macht  aus  der  den  Steinhauern  ei- 
genen Engbrüstigkeit  eine  eigene  Art,  wel- 
cher er  den  Namen  „Asthma  pulverulento- 
rum  „ giebt  i'>.  Die  Seeberger  Steinbrecher 
sind  vorzüglich  dem  Blutspeyen  und  der  Lun- 
gensucht nach  vorausgegangenen  Blutader- 
kröpfen und  Anevrismen  unterworfen  k). 

Sogar  in  dem  Magen  und  in  den  Gedär-* 
snen  dieser  Handwerker  will  man  Steine  ge- 
funden haben  l '.  Verstopfungen  im  Unter- 
leibe , Colik , Durchfall  und  andere  Uebel  ha- 
ben daraus  ihren  Ursprung. 

- Aus  diesen  beyden  Ursachen  in  Verbin- 
dung mit  den  mechanischen  Verletzungen, 
welche  von  diesem  Handwerke  unzertrenn- 
lich sind,  kann  man  sich  leicht  die  bey  den 
Steinhauern  in  unseren  Tabellen  aufgezeich- 
nete  Krankheitsformen  erklären,  doch  ohne 
die  Ursachen  zu  verwerfen  , die  der  Stein- 
hduer  mit  anderen  TVlenschen  gemein  hat. 

Wie 

7?)  AniiffL  L.  II.  cap.  i3. 

i)  Nosol.  inetli. 

k)  G.  D.  ( osclnvifz  et  Autor  Bnhhe  de  Spadone 
hippocratico  lapiciilariun  Seel'ei‘2;eusi  um  liae- 
mopthisju  et  phtliisiii  pulinona.em  vuigo  „See- 
berger Steiiibredier  - Kraiiklieit ,,  praecedeute. 
llalae  Julii  1721.  In  EaUeri  Disp.  lad  morb. 
hist,  et  curam  fac.  T.  II.  P.  II.  2>.  111. 

l)  R.  1.  JB.  S.  14a 
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Wie  nachtlieiliß'  überhaupt  das  Steinhauer- 
liand^’-verk  der  Gesundheit  sey  , bevvt^ist 
Tissot.  Die  Einwohner  einer  gewissen  Ge- 
gend waren  sehr  gesunde  und  starke  Leute, 
$0  lange  sie  sich  mit  Holzarbeiten  beschäftig- 
ten. Nun  liefsen  sich  in  der  nämlichen  Ge- 
gend einige  Steinhauer  nieder,  welche  bald 
vieles  Geld  sich  erwarben  j viele  Einwoh- 
ner wurden  dadurch  verführt,  sieh  dem  näm- 
lichen Handwerke  zu  weihen,  es  dauerte 
nicht  lange,,  so  entstanden  , die  meisten  lang- 
wierigen Krankheiten,  von  denen  man  vor- 
her gar  .nichts  wufste,  so  dafs  die  Einwoh- 
ner den  vorigen  gar  nicht  mehr  gleich  Ia- 
hen m), 

Schwerdfeger,  Tuchmacher  und 
Tünchen 

Die  Tabellen  enthalten  den  Grund,  warum 
ich  von  diesen  Handwerkern  nicht  sprechen 
darf,  so  groCs  auch  immer  die  Nachtheil«? 
des  Handwerks  seyn  mögen. 

Uhrmacher. 

I 

Diesen  Handwerker  * treffen;  die  Naclv 
theile  einer  sitzenden  Lebensart  und  der 
«tarken  Anstrengung  der  Aügen  in  einem  vor- 

züg- 

m)  Ueber  die  Nerven  und  deren  Krankheiten^ 
L»ip2.  11.  B.  S. 


zü^lichen  Gro^Ae , er  tlieilt  zufrleich  sein 
Schicksal  mit  anderen  Metallarbeitern.  In 
grofsen  Fabriquen  kann  man  am  befsten  die 
r^achrheile  des  Uhrmacherhandvverks  beob- 
achten. 

Wagner  (auch  Stellemacher,  Ra- 
demacher.) 

Dieser  Handwerker  ist  vermöge  seiner 
Beschäftigung  keinen  besonderen  krankma- 
chenden Einflüssen  ausgesetzt.  Er  theilt  die 
Ursachen  zu  seinen  Krankheiten  mit  ande- 
ren Holzarbeitern,  die  sich  meistens  in  Werk- 
stätten aufhalten.  Dem  Schreiner  ist  er  am 
nächsten , mit  dem  er  gleiche  Lebensart 
führt,  gleiche  Materialien  verarbeitet. 

Weber. 

Das  Weberhand  werk  gehört  mit  denjeni- 
gen , welche  die  Gesundheit  sicher  und  un- 
ausbleiblich untergraben  , in  eine  Classe. 
Wenn  es  nicht  nachtheiliger  ist  , als  das 
Schneiderhandwerk , so  steht  es  doch  mit 
ihm  auf  gleicher  StufFe.  Das  anhaltende 
Sitzen  auf  dem  Stuhle  bringt  eben  die  Nach- 
theile , wie  der  Leist  und  die  Nadel,  die 
ich  nicht  wiederholen  will.  Daher  Ge- 
schwüre an  den  Füfsen,  Gicht,  Unreinig- 
keiten der  ersten  W^'ege , Gelbsucht,  Scro- 
pheln,  u.  d.  gl.  Das  Lendenvveh  hat  olme 

Zwei- 


Zweifel  der  beständigen  Bewegung  des  Kör- 
pers bev  Verfertigung  breiter  Zeuge , wo- 
bey  die  Ges'äfsmuskeln  am  meisten  mitwir- 
ken , seinen  Ursprung  zu  danken.  Das  An- 
stemmen der  Brust  an  den  vorderen  Brust- 
baum des  Weberstuhls,  die  Staii.bwolke,  wo- 
mit dieser  Handwerker  umgeben  ist,  in  Ver- 
bindung mit  der  stinkenden  und  eingeschlos- 
senen Luft  in  einem  engen  von  vielen  Ar- 
beitern besetzten  Zimmer  mufs  der  Function 
der  Lungen  und  dadurch  der  Mischung  aller 
Organe  in  einem  hohen  Grade  nachtheilig 
seyn.  Das  heftige  Zuschlägen  der  Zeuge 
mit  der  Lade,  vvobey  die  Brust  vorzüglich 
erscliüttert  wird,  kann  für  diese  nicht  gleich- 
gültig seyn.  Daher  Brustbeschwerden  und 
Lungensucht , die  ich  auch  aufser  dem  fpi- 
tale  bey  Webern  nicht  selten  antraf.  Auch 
hat  man  die  Engbrüstigkeit  , welche  von 
veränderter  B.ichtung  der  Brustknorpel  ent- 
steht, bey  Webern  wahrgenommen  n). 

Meistens  sind  die  Glücksgüter  dieser 
Handwerker  bey  uns  eben  nicht  grofs,  ein 
Umstand  , der  den  Einfiufs  schwächender 
Schädlichkeiten  beträchtlich  verstärkt  , da 
nur  ein  gehörig  stark  erregter  Organismus 

ihnen 

n)  Schlesinger  Diss.  nonnullos  opificum  morbos 
purpuramque  puruieiitam  exponens.  Fraiicof. 
ad  Viadr.  1777» 
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ihnen  hinlänfflicheii  Widerstand  leisten  kann; 
Die  nothwendige  Folge  ist , dafs  der  zu  er- 
kranken anfangende  Weber  , um  sein  Bifs- 
chen  Brod  sich  zu  erwerben , fortfährt  zu  ar- 
beiten , bis  die  wachsende  KLrankheit  ihm. 
vollends  Muth  und  Kräf.e  raubt,  eine  häufige 
Ursache  schwerer  und  hari nackiger  Krank- 
heiten. F.ben  , wo  ich  dieses  schreibe,  treffe 
ich  einen  Imigensüchtigen  Weber  , er  be- 
.tbeuerte  mir,  nicht  ehe  zu  Arzneyen  seine 
- Zuflucht  zu  nehmen , als  bis  er  zu  arbei- 
ten unfähig  s'eyn  würde.  Wahrscheinlich 
wird  ihn  bald  der  Tod  auf  seinem  Stulde 
ergreifen. 

Nun  bedarf  es  eben  nicht  vieler  Schäd- 
lichkeiten, umbey  einem  so  opportunen  Kör- 
per hitzige  und  schleichende  Fieber  mit  und 
ohne  besonderes  Leiden  irgend  eines  Organs 
zu  erzeugen.  .Schwächende  AfFecten  oder 
Leidenschaften,  Theuerung  der  Lebensmit- 
tel, iJngemach  der  Witterung  sind  sehr  leicht 
im  Stande , Uebelbefinden  und  völlig  ausge- 
bildete Krankheit  hervorzubringen. 

Aus  der  nämlichen  Ursache , wie  bey  den. 
Schneidern,  kam  die  Krätze  unter  den  We- 
bern in  unserem  Institute  nicht  vor. 

Hr.  Acliermafin  hat  unter  den  Webern,  so 
wie  bey  allen  sitzenden  Handwerkern  die 

Hä- 
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Hämorrhoiden  sehr  häufig  beobachtet.  Auch 
Lähmung  der  oberen  Gliedmafsen , vielleicht 
von  heftiger  Anstrengung  , oder  von  der  be- 
ständig  gleichen  Richtung  und  Entfernung 
derselben  vom  Rumpfe  , kommt  zuweilen 
hey  ihnen  vor  o). 


Vorzüglich  ist  das  Zeugweben  der  Ge- 
sundheit nächtheiiiger , als  das  Lein-  und 
Baumwollenweben.  Hr.  Ackermann  sucht 
die  Ursache  darinn,  weil  bey  jenen  Hand- 
werkern wegen  der  schmäleren  Arbeit , die 
sie  verfertigen,  der  Unterleib  weniger  be- 
wegt wird. 

Z i m m e r m a n n. 


Zimmerleute  lagen  in  unserem  Institute 
87.  Sie  haben  unter  sich,  so  wie  die  IVeber, 
viele  Soldaten , die , wenn  sie  erkranken , in 
ihr  eigenes  Spital  gebracht  werden.  Ohne 
diesen  Umstand  würde  die  Anzahl  der  Kran- 
ken von  beyden  Handwerkern  in  unserem 
Institute  gröfser  gewesen  seyn. 

Der  Zimmermeister  sind  zwar  w^enige, 
allein  mit  den  Gesellen  verhält  es  sich,  wie 
bey  den  Mauerern.  Ein  einziger  Meister  hat 

oft 

o)  Zusätze  zum  I.  Th.  S.  Soy. 
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oft  ao  — 30  Gesellen,  die  er  den  Winter  hin- 
durch unterhält  , um  im  Frühjahre  keinen 
Mangel  zu  haben  , zu  jener  Jahreszeit  be- 
schäftigen sie  sich  mit  Zubereitung  des  Hol- 
zes auf  freyem  Felde  , um  es  bey  der  zu- 
künftigen Arbeit  zu  besserer  Jahreszeit  zu 
benutzen« 

Das  Ungemach  der  abwechselnden  Be- 
schaffenheit der  Witterung  ist  das  einzige, 
was  vorzüglich  schädlich  auf  diesen  Hand- 
werker einwirkt.  Er  arbeitet  nur  unter 
freyem  liirnmel  , im  härtesten  Winter  er- 
starren seine  Glieder,  im  Sommer  hingegen 
zerfliefst  er  im  Schweifse,  wenn  er  die  Woh- 
nungen der  Menschen  erbaut.  Schneegestö- 
ber , Ungewitter  und  stürmische  Winde  sind 
die  täglichen  Feinde,  mit  denen  er  zu  käm- 
pfen hat. 

Näher  an  den  Wolken,  whe  andere  Sterb- 
liche, wenn  er  die  Thürme  der  Tempeln  be- 
steigt, wird  er  von  den  heifsen  Sommerstrah- 
len versengt , ohne  mit  ngend  einem  ande- 
ren Menschen  , als  dem  Schieferdecker, 
sein  Schicksal  theilen  zu  können.  Piheüma- 
tism  , Gicht , Durchfall , Entzündungen  ver- 
schiedener Organe,  Colik,  Catarrh,  Both- 
lauf,  anhaltende  und  Wechselfieber  sind  die 
Gefährten  seines  Handwerks,  die  um  so  häu- 
figer und  gefährlicher  werden  müssen,  je 

gröfser 
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gröfser  die  vSumme  krankmachender  Einflüsse 
ist,  die  der  Zimmermann  mit  anderen  Hand- 
werkern gemein  hat. 

Verletzungen  aller  Art,  durch  Fall,  Stofs 
u.  d.  gl.  treffen  den  Zimmermann  bey  seiner 
gefährlichen  Arbeit  vorzüglich.  An  Verren- 
kungen , Knochenbrüchen , Quetschungen 
und  Wunden  lag  mehr  als  der  vierte  Theil 
aller  kranken  Zimmerleüte  in  unserem  Insti- 
tute* 


So  Viel  über  die  Tabellen  unseres  Insti- 
tuts.  Ob  die  Krankheiten  der  Handwerker 
auf  dem  Lande  verschieden  sind  von  jenen 
in  der  Stadt?  Wenn  man  die  Verschiedenheit 
in  der  Lebensart  der  Stadt-  und  Landleute 
betrachtet,  wodurch  krankmachende  Einflüsse 
theils  häufiger,  theils  seltener  , theils  ver- 
schieden modilicirt  werden,  so  mögte  man 
wohl  die  Frage  bejahend  beantworten.  Der 
Bäcker  auf  dem  Lande , der  nur  weifses  Brod 
backet,  weil  jeder  Hauswirth  beynahe  im- 
mer sein  schwarzes  Brod  sich  selbst  bereitet, 
ist  gewifs  weniger  Krankheiten  unterwor- 
fen, als  der  Bäcker  in  der  Stadt.  Jen^ 
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ner  sagt  , die  Kuhpocke  und  das  Rothlauf 
hätten  auf  dem  Lande  eine  andere  Form, 
als  in  London.  Verschiedenheit  der  Einflüsse 
mufs  Verschiedenheit  der  Krankheitsformen 
begründen. 

' . T . i / ■ . 

Das  Institut  für  kranke  Dienstboten,  das 
nun  bereits  in  unserem  Juliushospitale  auch 
errichtet  ist,  könnte  man  nach  einer  gewissen 
Reihe  von  Jahren  zu  einem  ähnlichen  Zwecke 
benutzen , wie  das  Institut  für  kranke  Hand- 
werker. LTeberhaupt  würden  die  Aeijte 
wohl  thuen,  wenn  sie  ihre  Erfahrung  über 
Krankheiten  gewisser  Menschenklassen  ge- 
nau aufzeichneteh.  Der  Jude  ist  vermöge 
seiner  kargen  und  unreinen  Lebensart  Krank- 
heiten unterworfen,  die  anderen  Religions- 
partheyen fremde  sind.  Der  Mönch , der 
viel  kniet  und  den  Gelüsten  des  Fleisches 
entsagt , wird  mit  Knieschwämmen  und 
Krankheiten  der  Hoden  befallen.  Mutterbe- 
schwerden und  Wassersucht  der  Eyerstöcke 
sind  bey  keuschen  Nonnen  nicht  selten.  Die 
Geistlichen',  die  viel  singen,  werden  in  ei- 
nem gewissen  Alter  mit  Brüchen  befallen. 

Es 
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E-s  würde  zum  Vortheile, d,es  Arztes  und  des 
Krank-eii  seyn,  wenn  man  dergleichen  Er- 
scheinungen genau  aufzeichnete , und  in  ein 
besonderes  Archiv  nicdeirlegte , um  sie  einst 
zu  dem  gehörigen  Zwecke  benutzen  zu  kön- 
nen, Tissot,  Pringle  unA  Ramazzini  haben 
s'ich  ,gewifs  durch. ih^i'e  Werke,  sovvohl^  in 
Hinsicht  der  Arzneywissenschaft  als  der 
Menschen,  deren  Krankheiten  sie  uns  be- 
kannt machten,  unsterbliche  Verdienste  er- 
worben. 

Der  redliche  und  uneigennützige , durch 
seine  Verdienste  um  das  allgemeine  Beste 
bey  uns  rühmlichst  bekannte  H.  Hofkammer- 
Rath  Endres  ist  es,  durch  dessen  Bemühung, 
unverdrossenen  Eifer  und  wahre  Alenschen- 
liebe  das  Institut  für  kranke  Handwerksge- 
sellen sowohl  als  für  kranke  Dienstboten 
hauptsächlich  zu  Stande  gekommen  sind. 
Der  Beyfall  aller  redlich  denkenden  Men- 
schen und  die  Segenswünsche  derjenigen,  die 
in  dem  Institute  ihre  Gesundheit  wieder  er- 
hielten, mögen  ihm  die  Belohnung  seyn  für 
seine  stille  Wohlthatigkeit,  für  den  Kampf 

mit 
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mit  dem  Neide  und  den  Intriquen  heim- 
tückischer Verläumder.  Sollte  ich  etwa  für 
meine  Arbeit  einen  kleinen  Beyfall  erhalten, 
so  mufs  ein  Theil  davon  auf  diesen  ^meinen 
Freund  zurückfallen,  als  welcher  mir  nicht 
nur  die  Tabellen  mitgetheilt,  sondern  auch 
in  vielen  Stücken  die  nothwendige  Aufklä-. 
rting  gegeben  hat. 


Achte  Jahresrechnung 


iib  er 

Einnahme  und  Ausgabe 

des 


von  Seiner  Hochfürstlichen  Gnaden 

Franz  Eudwig^  Bisdiof  zu  Bamberg 
und  Wiirzburg,  des  Heil.  Rom.  Reiclis  Fürst, 
auch  Fierzog  zu  Franken  etc.  gnädigst  be- 
stättipten  biir£;er]iclien  Krankene;esellen- 
InstitLits  in  Würzburg 


vom  iten  Jenner  his  den  des  Christmonats 

1793. 


geführt  durch 

Johann  Michael  Müller, 

Burger  und  S c li  r e i n e r m e i s t e r , 

d.  Z.  Oberkassir, 
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Einnahmgeld, 

Sind  laut  vor jährigei' Rechnung,  zu  Re- 
cefs  bestanden  und  Rechnungsfüh- 
rern haar  eingehändiget  worden, 
als  ein  Vermächtnifs  von  dem  sei.  Herrn 
Valentin  Joseph  Oehninger, 
von  einem  besonderen  Gönner,  • •'“Hf 
ajs^^jein  ^Vermächtnifs  Vom  sei.  Herrn 
Vicarius  Geiller, 

sind  bey  dem  am  24  Februar  17Q3.  zum 
Besten  des  Krankengesellen-lnstituts 
unentgeldlich  abgehaltenen  gewöhn- 
lichen -Liebhaber  - Concert  einge- 
' gangen, 

von  einem  ungenannten  Gutthäter , 
von  einem  hohen  Gönner  bey  Ueber- 
reichung  einer  gedruckten  Rechnung, 
ebenfalls  , 
desgleichen, 
gleichfalls , 
ebenmäfsig  , 
ebenfalls , 
desgleichen , 

1 von  7 Gönnern, 

sind  von  verscliiedenen  Mitgliedern  der 
dahiesigen  löblichen Kaufmannfchaft 
eingegangen , 

vom  löblichen  Gremio  Chirurgico  ge- 
fallen , 

von  einem  Stuckgiefs‘er , 
vmn  sämmtlichen  Innungen,  Mitteln 
und  Harid.verken  , dann  Auflaggei- 
: ,d^m  der  Gesellen , Jungen  und  an- 
dern mildthätigen  Beyträgen, 
Abzinsen  von  1250  Fl.  Capital  auf  ein 
Jahr  zu  5 von  Flundert, 

Abzinsen  von  2907  Fi.  .30  kr.  Capital 
auf  ein  Jahr  zu  4 von  Hundert, 


Fl.  1 
rhei 

Kr. 
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18 
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15 

48 

16 
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44 

bzinsen  von  360  Fl.  Capital  auf  ifz 
Jahr  zu  4 von  Hundert, 

)n  den  Rieidung-en  der  in  diesem  Jahre 
versr.orbenen  5 Mitgliedern, 
rsatz  f'ir  9 Tage  Verpflegung  von  Jo- 
hann Schatz,  Müllergeseil, 
rsatz  für  5 Tage  Verpflegung  von  NH 
colaus  Weiland  , Schneidergesell, 
rsatz  für  3 Tage  Verpflegung  von  Be- 
nedikt Schönbauer,  Hutmachergesell, 
rsaiz  für  20  Tage  Verpflegung  von 
Michael  PfafF. Müllergeseil, 
rsatz-  für  20  Tage  Verpflegung  von 
Adam  JMohrbäck,  Bildhauerjung, 
Ersatz  für  10  Tage  Verpflegung  von 
Friedrich  Rudelsberger,  Goldsclila- 
gergesell , 

sind  aus  besonderer  Erkenntlichkeit  für 
des  verstorbenen  Kaspar  tlerold  , 
Friedrich  Rudelsberger  und  Hein- 
rich Kraufs  Leichunkosten  einge- 
kommen, 

sind  aus  der  bey  dem  Plerrn  Verwalter 
im  Hochfürstiichen  Juliusspitale  auf- 
gestellten Büchse  , 
aus  der  Büchse  in  der  Ikrankenstube, 
desgleichen  auf  der  Hochfürstiichen 
Ffofkammer  aus  den  in  der  Bauamts- 
Zahlstube  aufgeftellten  Büchsen  er- 
hoben worden, 

von  sämmtlichen  krankenGeseilen,  wel- 
che nach  der  Genesung  aus  der  Kran- 
kenstube abgegangen,  und  die  wö- 
chentliche Auflage  mit  I Kr.  erlegt 
haben. 


Summa 

Alles. Einnahmgelds  2295  Fl.  46  Kr,  rlin. 


Moooovbcn 


A u s g a b 

welclies  dem  Hoclifürstl.  Julius  - Spital  für 
liir  jeden  des  Tags 


l'ia/uen  der  Kranken. 

Eg.  Schmidt 
M.  Haybeck  f 
Ad.  Krug 
Ant.  Fieytag 
Ambr.  Zanoleti 
G.  Weber 
Jos.  Hofmann 

Ad.  Schuhmacher 
Jos.  Zeider 

Heinr.  Hartmann 
Kasp.  Gernert 
Eg.  Schmidt 
Fr.  Berger 
Fr.  Steinhauer 
Al.  Klein 
Joh.  Keil 
Jak.  K.och 
Fr.  Seubert 
Ad.  Urlaub 
Al.  Werner 

Seb.  Stäger 
Pet.  Wolmuth 
Joh.  Schay 
B.  Schönbauer 
Jos.  Zeltler 

A.  Nenhäiiser 
M.  Bachmann 
Jos.  Schiller 
G.  Schug 
Al.  Werner 
A'läning. 


Hanilihieriing. 

Büchsenmacher 

Büchsenschäfter 

Glaser 

Säckler  jung 

Kaminfeger 

Zimniermann 

Sehr  einer]  ung 

Schlosser 

Drechsler 

Schlosser 

Schneider 

B ü c h s e njn  a c li  e r 

Hutmacher 

Bothgerber 

Schuhmacher 

Bäck  er  jung 

Buchbinder  jung 

Steinhauerjung 

Büttner 

Nagelschmiedsjung 

Schreiner  jung 
Zeugschmieds  jung 
Müller 
Hutmacher 
Drechsler  ' 

Müller 

Büchsenmacher 

Schlosserjung 

Wagner 

Nagelschmieilsjung 

flauerer 


Ft  kr. 


I 

37 

3 

4 
4 


91  IO 

3120 


5 

5 

27 


15 

15 

40 

55 

45 

15 

35 

20 

40 

40 

5 

15 


Geburtsort. 


g e 1 d , 

naclistelieiide  Kranke  bezahlt  worden  , als 
25  Kr.  rlieinilcli. 


Religion. 

Lag  krank  an 

Tage. 

Kathol. 

Geschwulst  am  Fufse 

3 

— 

Schwindsucht 

8^ 

Anhäufung  im  Unterleibe 

9 

Gliederwehe 

IO 

Geschwür  am  Fufse 

IO 

Hiebwunde  am  Fufse. 

22 

— 

Rheumatische  Augcnent- 

— 

zünduna' 

8 

.... 

Au  aenentzünduna 

3 

— 

Entzündungsgeschwulst  am 

Backen 

3 

— 

gallichte  Unreinigkeiten 

4 

Wurm  am  Finger 

7 

_ 

Geschwulst  an  den  Füfsen 

9 

•— 

gallichte  Anhäufungen 

3 

Schnittwunde  der  Haut 

II 

.... 

Brustkrankheit 

44 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

12 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

4 

f 

gallichte  Unreinigkeiten 

4 

Wunde  am  Daumen 

5 



Geschwür  am  untern  Schen- 

— 

kel 

15 

— 

Wurm  am  Finger 

12 

Anhäufung  im  Unterleibe 

7 

Anhäufung  im  Unterleibe 

9 

— 

Gichtschmerzen 

3^ 

— 

Entzündungsgeschwulst  am 

— 

Backen 

27 

Quetschung  am  Halse 

12 

— 

gallichte  Unreinigkeiten 

8 

— - 

Abscefs  an  der  Ferse 

7 

Abfcefs  in  der  Flaut 

14 

— 

Gichtschmerzen 

13 

Luther. 

viertägiges  Fieber j 

67 

A US  gab 


n. 

1 kr. 

Namen  der  Kranken, 

Handthiernn^ 

7 

5 

Seb.  Einig 

Tuchmacher 

I 

15 

Jos.  Steiner 

Zimmermann 

6 

40 

G.  Maier 

Blicker  jung^^ 

a 

5 

Pet.  Regost 

Schlosser  _ I 

6 

15 

Fried.'  Gramb  . . - . 

Schneider  j 

i6 

15 

Kil.  Weht 

Steinhauer..  ' 

8 

45 

Jos.  Biber 

Schreiner  jung 

4 

10 

Mart.  Popp  , , 

Mauer  er  ■ 

I 

15 

Mich.  Grob. 

Nagelschmied 

2 

30 

Ad.  Reinhard 

Schneider 

2 

55 

Barth.  Gnorzer 

Schneider 

— 

50 

G.  PfaiJ 

Müller 

o 

55 

Joh.  Krefsel  . 

Schlosser  . | 

4 

35 

Phil.  Petri 

Rothgerber  j 

1 

40 

Jos.  Däller  . 

Schneider  ... 

ii 

15 

Jak.  Burksiahler 

Bordenmacher  ‘ - 

55 

Christ.  Hemmerich 

Müller 

5 

25 

Heinr.  Schwalt 

Weber 

4 

35 

Jak.  Hofmann 

Büchsenmacher 

2 

5 

Mich.  Grembel  , 

Altmaclier 

r* 

5 

Nik.  Weiland  < 

Schneider 

I 

15 

Jos.  Henkelmann 

Zimmer  jung 

6 

^5 

A'lart.  Nenbeck 

Schneider 

0. 

20 

Barth.  Wettstein 

Schneider 

5 

^5 

Jak.  VV^eis 

Schneiderjung 

ao 

Joh.  Breitweg 

Altmacherjung 

^ 1 
K 



Ben.  Schönbauer 

Hutmacher' 

<J 

I 

40 

Wend.  Popp. 

Schuhmacher 

8 

45 

G.  Kühler 

Schneider 

I j 

15 

Joh.  Rahmgrab 

Bäck  er  jung 

5I 

25 

Sim.  Thim 

Schmied 

öl 

40 

G.  jMülkr 

Schuhmacher  jung 

I i 

15 

Jak.  Eurkstahler 

Bordenmacher 

50 

Mich.  Stcinfelder 

Müllerjung 

Geburtsort. 


d. 


Kelis^ioii. 

Kathol. 


Reform. 

Kathol. 


Luther. 

Kathol. 


Lae  krank  an 

Seitenstechen 
Entzündung  am  Fufse 
Seitenstechen 
Entzündungsgeschwulst 
Gelbsucht 

Geschwür  in  dem  Nacken 
hartes  Gehör 
Augenentzündung 
Anhäufung  im  Unterleibe 
Entzündungsgeschwulst  am 
Knie 

Katarrh  fieber 
gallichtes  Erbrecherr 
gallichte  UnreinigkAten 
Gallen  heb  er 

LTnreinigkeit  im  Unterleibe 
rheumatische  Augenentzün- 
dung 

Seitenstechen 
kaltes  Fieber 

Flechten  an  denUnterschen- 
keln  <' 

gallichte  Unreinigkeit 
Fieberanfall 
gallichtes  Erbrechen 
Anhäufung  im  Unterleibe 
Wurm  am  Finger 
Abscefs  am  Schenkel 
Brustkrankheit 
Gichtschmerzen 
Anhäufung  im  Unterleibe 
Seitenstechen 
Anhäufung  im  Unterleibe 
Wurm  am  Finger 
Geschwür  am  Oberarm 
Anhäufung  im  Unterleibe 
Geschwulst  am  Fufse 


Tä^e. 


17 

3 

16 

5 

15 

39 

21 

10 

3 

6 

1 

2 

1 

11 

4 

3 

7 

13 

11 

5 
5 

3 

15 

8 
13 

20 

12 

4 

21 

3 

13 

1(5 

3 

z 


Ausgab 


i). 

k.i. 

1 Namen  der  Kranken 

Handthierung." 

3 

45 

Gab.  Borst 

Schreinerjung 

8 

45 

Melcb.  Peters 

Buchbinder 

5 

Val.  Plählein 

Müller 

a 

5 

Ant.  Tagen 

Nagelschmied 

4 

IO 

Fr.  Jakob 

Schneider 

2 

5 

Joh.  Wolf 

Schreinerjung 

4 

IO 

Ben.  Schonbauer 

Flutmacher 

2 

30 

G.  Glans 

Rosenkranzmacher 

2 

30 

Gottl.  Maier  , 

Sattler 

J5 

25 

Phil.  Petri 

Bothgerber 

n 

30 

Mar.  HerrmiUler 

Schlosser 

4 

35 

Ad.  B.einhart 

Schneider 

i3 

20 

Fr.  Seubert 

Steinhauer  jung 

IO 

50 

Ant.  Ganglof 

Schuhmacher 

5 

50 

Jos.  Biuckert 

Schreiner 

3 

45 

Jak.  Schneider 

Schmied 

50 

G.  Schaffner 

Bothgerber 

3 

45 

G.  Scbnehgolt 

Fläfner 

25 

Ant.  Manger 

Büchsenmacherj* 

— 

25 

Pet.  Kn  ab 

Jak.  Ivnab  , 

Bäcker 

Zimmermann 

18 

20 

Prok.  Geigel 

• 

Schreiner 

3 

20 

Nik.  Bigo 

Schreiner 

2 

30 

Giern.  MLiiier 

Weber 

6 

15 

Jak.  Vogt 

Schmied 

50 

Ant.  Simon 

W eher 

5 

50 

B.  Schenzenbach 

Schnei  der  jung 

o 

30 

Joh.  Frank 

Schreiner 

Geburtsort. 


d. 


Religion. 

T :ifr  krank  an 

Tage. 

Kathol. 

Katarrhfieber 

9 

— 

Würmer 

21 

— 

Schsiittvvunde  am  Ober- 

— 

Schenkel 

12 

— 

Unreinigkeit  im  Unterleibe 

5 

— 

Ent zü  n d un gsge sch wuls t am 

— 

Oberschenkel 

IQ 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

S 

— 

Geschwür  am  Unterschen- 

— 

kel 

IO 

— 

gallichte  Unreinigkeit 

6 

— 

Stich  in  der  Haut 

6 

Luther. 

Hautgeschwür  auf  dem 

Piücken 

37 

Kathol. 

Quetschung  an  beydenHän- 

den  ^ 

6 

Geschwür  am  Unterschen- 

kel 

II 

— 

Faulfieber 

3^ 

Tiefsinn 

26 

— 

Seitenstechen  und  Blut- 

speyen 

14 

Luther. 

Seitenstechen 

9 

Kathol. 

Unreinigkeit  im  Unterleibe 

2 

— 

Gail  en.fi  eher 

9 

•— 

Geschwür  am  Fufse 

I 

Geschwür  am  grofsen  Zehen 

I 

' — 

Lymphatische  Geschwulst 

am  El  als  e 

44 

*— 

Verstopfung  des  Unterleibs 

8 

gallichte  Unreinigkeit 

6 

— 

Hitziges  Gicht 

E5 

— 

Geschwür  an  der  Haut 

2 

— 

Geschwür  am  Unterfchen- 

kel 

14 

— 

gallichte  Unreinigkeit 

<5 

— 

Katarrhfieber 

1 9 

Ausgab 


FL 

kr. 

NTam  n der  Kranken. 

Handrhierung 

3 

20 

x\d  Mohrbeck 

Bildhauer  jung 

5 

25 

G.  Seiz 

Schneider 

a 

30- 

Franz  Wenzel 

Nagelschmied 

22 

5 

Mich.  Franz 

Weber 

21 

15 

Lor.  Deiniger 

Mauf^rer 

5 

50 

Christ.  Wetstein 

Schneider 

. 5 

50 

Al.  Pfleghart 

Schneider 

5 

25 

Jos.  Schneidt 

Schreiner 

4 

35 

Prok.  Geigel 

Schreiner 

1 

15 

Casp.  Friedrich 

Hutm  a ch  er  jung 

9 

35 

Jos.  Müller  f 

Strumpfweber 

38 

45 

And.  Schmelz 

Schuhmacher 

5 

Ad.  MoJn'beck 

Steinhauerjung 

I 

40 

Anton  Schab 

Schreiner 

8 

45 

Jdk.  Püngger 

Zimmermann 

2 

55 

Nik.  Elfgiert 

Schreiner 

2 

5 

G.  Göller 

Schneider 

5 

50 

G.  Flauweis 

A'Tauererjung 

6 

15 

Mich.  Franz.  ^ : 

Weber 

3 

45 

G.  Schürer 

Chirurgus 

3 

45 

G.  Alich.  Fick 

Seilerjung 

2 

55 

K.  Muffi 

Schornsteinfeger 

'J3 

45 

Mich.  Sänger 

Schlosserjung 

1 

15 

Sebastian  Stigger 

Schreinerjung 

3 

45 

Fr.  Pfetzer 

MLüller 

2 

5 

Andr.  Aiorateli 

Schlosser 

^7 

30 

Ant.  Rahm  f 

Mauerer 

I 

15 

Alich.  Hälwig 

Schmied 

50 

Fr.  S chlor ith 

Schreinerjung 

.. — 

50 

Heinr.  Kämpf 

Gürtlerjung 

I 

40 

Jos.  Bachlägner 

Flutmacher 

2 

5 

Jos.  Stumpf 

Schuhmacher  ‘ 

I 

15 

Seb.  Fay 

Schneider 

I 

15 

Joh.  Bäck 

Schneider 

j6 

4 

15 

10 

Wolfg.  Stüber 

Jos.  Boferi 

Weber 

Bäcker 

geld. 

V ■ - * 


Religion. 

Lag  krank  an 

Tag. 

Kathol. 

Verltopfung  des  Unterleibs 

8 

— 

Augenentzündung 

13 

Geschwür  unter  der  Achsel 

6 

— 

Geschwür  im  Halse 

29 

kaltes  Fieber 

27 

— - 

Anhäufung  im  Unteiieibe 

14 

Seitenstechen 

14 

Katharrhfieber 
Entzündungsgeschwulst  am 

13 

— . 

Unterschenkel 

n 

Pieberanfall 

3 

— 

Faul  - und  Schleimfieber 

23 

G allen  fieber 

. 45 

— 

Verstopfung  im  Unterleibe 

12 

— 

Unreinigkeit  im  Unterleibe 

4 

Luther. 

Gallenfieber 

21 

c 

Kathol. 

kaltes  Fieber 

7 

*2 

S-( 

— 

Unreinigkeit  im  Unterleibe 

5 

Katarrhfieber 

14 

<L 

o 

— 

Rheumatismus  im  Nacken 

15 

Luther. 

Unreinigkeit  im  Unterleibe 

9 

Kathol. 

Gliederschmerzen 

9 

— 

Fieberanfälle 

7 

Geschwür  an  der  Hand 

33 

— 

Quetschung  am  Fufse 

3 

— 

Katarvhfieber 

9 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

5 

— 

Brust  Wassersucht 

42 

4 

Luther. 

s^allichte  Unreinigkeit 

Kathol. 

gallichie  Anhäufungen 

2 

Z a h n ges  ch  w ür 

2 

— 

Flechten 

4 

gallichte  Anhäufungen 

5 

— 

gdllichte  Anhäufungen 

3 

— 

gallichte  Anhäufungen 

3 

— 

F aulfieber 

39 

rolhe  Flecken 

^5 

10 

A u s.gab 


Fl. 

kr. 

Namen  der  Kranken 

I 

40 

Nik.  Wagner 

I 

40 

Jos.  Zahleis 

4 

35 

Seb.  Mayer 

I 

40 

G.  Bäz 

3 

45 

Jos.  Straub 

2 

5 

Seb.  Stäger 

11 

15 

Seb.  Fröhlich 

1 

40 

E.  Isr.  Buhl 

r\ 

ö 

20 

Seb.  Selling 

1 

15 

Andr.  Stäublein 

1 

40 

Mich.  Göbel 

— 

50 

Heinr.  Ivillinger 

4 

10 

G.  Müller 

5 

50 

Kasp.  Gronert 

3 

20 

Phil.  Martin 

2 

55 

Seb.  Fay 

5 

50 

Heinr,  Schmidt 

8 

45 

G.  Fleck 

8 

45 

Job.  Seufert 

2 

55 

Andr.  Krob 

3 

20 

Ad.  Boilack 

25 

Jak,  Münz 

2 

5 

Mich,  Fick 

3 

45 

G.  B-ühländer 

2 

55 

F.  Haab 

2 

5 

Ant,  Pflanz 

I 

40 

Ant.  Graf 

I 

15 

G.  Kantor 

5 

Carl  Salb 

2 

30 

David  Seufert 

I 

40 

Joh,  Schur 

5 

50 

Val.  Nürber 

5 

55 

Seb.  Fröhlich 

Hciiidthierimg', 

Bildhauer 

Scliuhmacher 

Nageischmiedsjung'  ^ 

Schreiner  ^ 

Schneider  • » 

Schreiner  jung 

Schreiner 

Glaser 

Weber 

Bäck  er  jung 

Schneider 

Mauerer 

Schuhmacher  jung 

Schneider 

Schuhmacher 

Schneider 

Schuhmacher 

Schreiner 

Schneider 

Peruquenmacherj.  ' 

Schneider 

Schuhmacherjung 

Seiler  jung 

Schuhmacher 

Weber 

Weber 

Schreinerjung 

Schneider 

Bäcker 

Sehr  einer  jung 

Schmied 

Bäckerjung 

Schreiner 


Geburisori. 


geld, 


Koligion. 

Lag  krank  an 

Kdthol. 

^allichte  Unreiiii;e,'keit 

— 

gallichte  Anhäufungen 

Geschwür  am  Fufse 

— 

Vollblütigkeit 

Gallenlieber 

Geschwulst  am  Fufse 

— 

tägliches  Fieber 

Luther. 

.ratlichte  Unreinigkeit 

Kat  hol. 

Gelh  sucht 

Anhäufung  im  Unterleibe 

— 

Anhäufunff  im  Unteiieibe 

— 

gallichte  Unreinigkeit 

— 

Galleiifieber 

Seitenstechen 

_ 

^bscefs  am  Finger 

— 

gal  lichte  Unreinigkeit 

Brus!  beschwernifs 

Geschwür  am  Unterschen- 

kel 

— 

rheumatische  Geschwulst 

— 

am  Oberarm 

— 

Scropheln 

— 

Gallenfieber 

Erbrechen 

^ — 

Gichischmerzen 

— 

Katarrhlieber 

— 

gallichte  Unreinigkeit 

Gallenfieber 

Katarrhfieber 

— 

gallichte  Anhäufungen 

— 

Geschwür  am  Unterschen- 

— 

kel 

— 

Geschwulst  am  Arm 

— 

Anhäufung  im  Unterleihe 

..... 

rheumatische  Geschwulst 

am  Knie 

Fieberanfälle 

Tage. 


4 

4 

11 

4 
9 

5 

27 

4 

8 

3 

4 

2 

IO 

14 

8 

7 

14 

21 

21 

7 

8 

E 

5 
9 
7 

5 
4 

3 

12 

6 

4 

7 


Fl. 


5 

2 

4 

53 


kr. 


Namen  der  Kranken 


30  Pet.  Heimann 
Fr.  Brücker 
Jos.  Böhnlein 
Job.  Ludwig 
G.  Hauweis 
Alb.  Leicht 


6 

5 
2 

3 
2 

4 

2 

6 

3 

7 

5 

2 

I 

4 

4 

8 
I 

9 

II 

3 

n 

5 

r> 

Ö 


5,5 
35 
40 

5 

i|4o 


Barth.  Schulini 
Jos.  Blabert 
Val.  Piadus 
Pet.  Kiabb 
Christ.  Hiller 
G.  Schneegold 
Pet.  HeiTiiiülier 
Casp.  Haitau 
20  Casp.  Herold  *{• 
30jErasm.  Schad 
35!Nik.  Kordes 
3ojAlart.  Flefselbach 


40 

45 

30 

5 

40 

10 

10 

25 

20 

15 

r 

40 

20 

30 

^5 

45 


Mich.  PfafF 
Ant.  Bleich 
Job.  Schneegold 
Aug.  Lohrum 
Paul  Schneider 
Val.  Sohl 

Fried.  Budelsperg  *{• 
Alich.  Golb 
Ant.  Gangloff 
G.  Reinhart 
Lor.  Seufert 
Andr.  Schinider 
Andr.  Halk 
G.  Köhler 
Joli^  Pfahl 
.Toh.  lAöslein 
Nik.  Fischer 


jOjSeb.  Lauer 


Ausgab 

Hanclthierune. 

Schuhmacher  jung 

Schreiner 

Schneider 

Schornsteinfeger 

Mauer  er  jung 

Bäcker 

Mauer  er 

Schuhmacher 

Hutmacher  jung 

Schneider 

Schneider 

Hafner 

Schreiner 

Schwerdfeger 

Schreinerjung 

Mau  er  er 

Schuhmacher 

Büttner 

Müller 

Sattler 

Hafner 

Färber 

Schuhmacher 

Schneider 

Gold  fehl  ager 

Nagelschmied 

Schuhmacher 

Schreinerjung 

Ad  ü 11  er 

Sattler 

iUittner 

Schneider 

Schneider 

Schmied 

M^agner 

Weber 


Geburtsort. 


geld. 


Religion. 

1 . krank  an 

Tilge. 

Kathol. 

j Anhäufung  im  Unterleibe 

6 

— 

Leibreifsen 

2 

— 

Gallenficber 

14 

— 

Katarrhlieber 

6 

— 

Katarrhneber 

II 

— 

Geschwür  am  untern  Sehen- 

— 

kel 

3'2 

— 

Brustbeschwernifs 

7 

— 

gallichte  Anhäufung 

II 

■ — 

Gliederwehe 

4 

Luther. 

Katarr  hü  eher 

5 

Kathol. 

Katharrhbeber 

4 

— 

Ruhr 

16 

— 

Seitenstechen 

13 

— - 

Gliederschmerzen 

(S 

— 

Ruhr 

8 

— 

Schwachheit 

6 

— 

Seitenstechen 

II  * 

— 

gallichte  Anhäufung 

6 

— 

Fauliieber 

Id 

F 

Schmerzen  im  Rückgrad 

9 

— 

Ruhr 

18 

— 

Ruhr 

13 

Durchfall 

5 

Luther. 

Durchfall 

4 

Kathol. 

Alis  er  er  e 

IO 

— 

Geschwür  an  beydenFüfsen 

IO 

— 

Tiefsinn 

I 

Rötheln 

20 

— 

gallichte  Anhäufungen 

3 

— 

tägliches  Fieber 

23 

— 

Ruhr 

28 

. — 

Durchfall 

8 

— 

Durchfall 

6 

..  — 

Kopfwunde 

13 

— 

Krankheit  der  Urinblase 

9 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

A u s g a b 


Fl. 

kr. 

Ndinen  der  Kranken. 

Kandrhitninp. 

I 

40 

G.  Schidig 

Schneiderjung 

3 

20 

E.  Schlör 

Hafner 

I 

40 

Nik.  Müller 

Schuhmacherjung 

13 

45 

Jos.  Annerweiler 

Bäcker  jung 

6 

40 

Andr.  Wiesner 

Schneider 

4 

35 

Mich.  Steinfelder 

Müller  jung 

3 

45 

Job.  Büttner 

Schreiner 

I 

40 

Mart.  Ibitz 

Schlosser 

<2 

30 

Nik.  Schad 

Drechsler  jung 

33 

45 

Heinr.  Graus  •{* 

Schuhmacher 

12 

5 

Jos.  Ammer 

Nagelschmied 

2 

55 

Bern.  Scheuenftuhl 

Hammerschmied 

2- 

55 

Joh.  Wolf 

Schuhmacher  jung 

25 

^5 

Jak.  Ströme! 

Schuhmacher 

3 

20 1 

Jak.  Weiland 

Nagelschmied 

4 

10 

Jos.  Stich 

Schuhmacher  jung 

17 

55* 

Joh.  Reinstein 

M auerer 

12 

5 

Fr.  Heinr.  Wagner 

Schmied 

10 

Pet.  tl einlein 

Drechsler 

22 

30 

loh.  Berhaiter 

Chirurgus 

3 

45 

Jos.  Hab  er  t 

Schlosser 

I 

140 

G.  Neft 

Schmied 

0 

35 

G.  Götz 

Rothgerber 

6 

15 

|Joh.  RÖslein 

Schlosserjung 

7 

5 

Christ.  Rüther 

Schmied 

8 

45 

Paul  Hantel 

Schlosser 

3 

45 

Gr.  Haslinger 

Schmied 

4 

35 

Jos.  Gram 

W eher 

3 

20 

Ant.  Gieser 

Schlosser 

I 

40 

Aug.  Lohrum 

Färberjung 

2 

130 

G.  Glaus 

Rosenkranzmaclier 

I40 

Nik.  Freytag 

Schneider 

1 

U5 

Mich.  Boiler 

Müller 

Geburtsort. 


geld. 


Reiis^ion. 

Lag  krank  an 

Tage. 

Katliol. 

Flechten 

4 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

8 

— 

Abscefs  am  Vorderarm 

4 

— 

Wurm  am  Finger  3ter  Gat- 

— 

tung 

33 

Gelbsucht 

i6 

Fieberanfälle 

11 

— 

Ruhr 

9 

— 

Gliederschmerzen 

4 

Unreinigkeit  im  Unter- 

— 

leibe 

ö 

Schwindsucht 

8r 

— 

Lungenentzündung 

29 

— > 

Katarrh  heb  er 

7 

— 

Durchfall 

7 

— 

scrophulose  Geschwüre  am 

— 

Llalse 

6r 

— 

Katarrh  heber 

8 

— 

Anhäufung  im  Unterleibe 

IO 

— 

Ruhr 

43 

Luther. 

Quetschung  am  Knie 

29 

Katliol. 

Flechten  im  Gesichte 

24 

— 

Faulheber 

54 

— 

Geschwür  am  Fufse 

9 

— 

Rothlauf 

4 

— 

Lungenentzündung 

23 

— 

Katarrhheber 

15 

— 

rheumatische  Geschwulst 

am  Fufse 

17 

— 

Faulheber 

21 

— 

Gelbsucht 

9 

— 

Katarrhheber 

11 

. — 

gallichte  Unreinigkeit 

8 

— 

Katarrh  heber 

4 

— 

Katarrhheber 

6 

— 

Gichtschmerze.n 

52 

— 

Halsentzündung 

3 

Fl. 

kr. 

Namen  der  Kranken. 

Hanithieruns- 

7 

55 

Jos.  Bojed 

Schreiner 

5 

25 

Mich.  Müller 

Schneider 

2 

55 

Mich.  Dausent 

Bäckerjung 

a 

30 

Mich.  Fromm 

Rothgerber 

1 

15 

Franz.  Pfetzer 

Müller 

4 

10 

Ant.  B'ärli 

Rothgerber 

a 

55 

Fr.  Jos.  Holzer 

Schuhmacher 

50 

1 Franz.  SchlÖret 

Schreiner 

6 

40 

j G.  Schäre:^ 

Seiierjun^ 

ge  Id. 


Religion. 

La^  krank  an 

Tilge. 

Kathül. 

Gallenfieber 

19 

— 

Angenentzündung 

13 

0 

— 

Flechten  im  Gesichte 

7 

CO 

^ . 

— 

Quetschung  an  der  Seite 

■ 6 

n 

Kopfwunde 

3 

r-^ 

— 

Gliederschmerzen ' ; 

IO 

Ö 

— 

Wurm  am  Finger 

7 

— 

1 Halsentzündung 

z 

1 ' — 

IgalUchte  Unreinigkeit 

1 16. 

Summa  der  Ausgabe  für  den  Unterhalt  vorste- 
hender 240  Kranken:  1^43  Fl.  45  kr. 
für  2985  Tage. 

Hievon  sind;  Michael  Haybeck  Büchsenschäf- 
tergcsell  von  Retzstadt , 20  Jahre  alt,  ander 
Schwindsucht ; Joseph  Müller,  Strumpfweber 
von  Würzburg,  2I  Jahre  alt,  am  Faul-  und 
Schleimfieber;  Anton  Rahm,  Maucrer  von 
Carlsbad,  75  Jahre  alt,  an  der  Brustwasser- 
sucht ; Caspar  Herold,  Schreinerjung  von 
Frankenwinheim  , 20  Jahre  alt,  an  der  Ruhr, 
Friedrich  Rudelsperger , Goldschlager  von 
Kürnberg,  20  Jahre  alt,  amMiferere;  und 
Heinrich  Graus , Schuhmacher  von  Hafsfurt, 
28  Jahre  alt  , an  der  Schwindsucht  ; ge- 
storben. 


F\.  Ikr. 
rheiu. 

240 

• 

540 

— 

II 

24 

18 

50 

4 

— 

4 

45 

Ausgabgeld. 

gind  den  I5ten  July  als  Capital  zu  4 
vom  Hundert  und 

den  9ten  August  ebenfalls  zu  4 vom 
Hundert  angelegt  worden, 
für  gehaltene  Exequien  in  der  Maria- 
Capelle  für  Herrn  Oehninger  und 
Herrn  Vicarius  Geiller, 
für  Leiche  - und  Kirchenkösten  der  6 
Verstorbenen, 

für  gegenwärtige  Rechnung  zu  dru- 
cken, 

sind  für  x\nsagen  und  andere  unver- 
meidliche Gebühren  das  Jahr  hin- 
durch bezahlt  worden. 


Latus  818  Fl.  59  Kr. 

Summa  alles  Ausgabgeldes  2062  Fl. 

44  Kr. 


Beschlufs  dieser  Rechnung 

Einnahmgeld  2295  FI.  46  Kr.  rheinisch. 

Ausgabgeld  2062  Fl,  44  Kr.,  rheinisch. 

Einnahme  und  Ausgabe  gegen  einander  ab- 
^ gezogen  bestehet  zu  Recesse  233  FI, 

2 Kr,  rheinisch. 

Ge  genwärtige  Rechnung  ist  be7  der  heute  be*. 
fonders  hiezu  angeordneten  Versammlung 
sämmtlicher  anwesenden  Herrn  Vorsteher  und 
Deputirten  öffentlich  verlesen  und  für  rich- 
tig befunden  worden.  Würzburg  den  iiten 
Februar  1794. 

Georg  Franz  Endres 

Commissarius. 

Andreas  Stephan  Büchold, 
Peter  Ferdinand  Wohlmuthäter, 
beyde  Revisores, 

Johann  Anton  Oegg,  Actuarius, 


\ 


Das  von  Seiner  Hoch  für  st  liehen  Gna- 
den gnädigst  bestättigte  und  unter  Höchstdero 
Schutz  Fürstväterlich  aufgenommene  Liebesin- 
stilut  wird  von  nachstehenden  Mitgliedern  un- 
entgeldlich  besorget  und  unterhalten. 

Commissarius. 

Herr  Georg  Franz  Endres,  des  Hoch- 
fiirsrl.  Folizeygerichts  des  obera 
Raths  Assessor  und  Hofbaiiamts- 
Verwaiter. 

Oberkassir.  Herr  Johann  Michael  Mül- 
ler, Deputirter  der  Schreiner. 
Unterkassir.  Herr  Michael  Trautmann, 
Deputirter  der  Müller, 

Vorsteher, 


fpeter  Ferdinand  Wohlmuthäter , Deputir- 
ter der  Eordenmacher  und  Rechnungs- 
revisor , gewesener  Kassir  17^6  und  f 788- 
Joh.  Baptist  Limb,  Deputirter  der  Glaser, 
gewesener  Kassir  1787- 
Joseph  Heydenreich,  Deputirter  der  Hut- 
macher, gewesener  Kassir  1789. 

Johann  Anton  Oegg,  Deputirter  der  Schlos- 
ser,  gewesener  I'^assir  1790. 

Franz  Sebastian  Sartorius  , Deputirter  der 
Buchdrucker,  gewesener  Kassir  1791. 
Johann  Nikolaus  Wittenbaiier , Deputirter 
der  Schneider  , gewesener  Kassir  1792. 
Andteas  Stephan  Büchoid,  Deputirter  der 
Kaufmannschaft  und  Rechnungsrevisor. 
Michael  Guttenhöfer,  Deputirter  der  Gold- 
und  Silberarbeiier  und  Cassa-  Controleur. 


M9H.  iTian  Fen-. 


^rriederich  Hönnemann,  Depiitirter  des  Gre- 
inii  chirurgici. 

Johann  Riidimann,  Deputirter  dei^  Sattler. 

Georg  Wenglein  , Deputirter  der  Roth- 

• gerber. 

Matthäus  Ickelsheinier,  Deputirter  der  Mau- 
rer und  Steinhauer. 

Kaspar  Striefler  , Deputirter  der'  Schuh- 
macher. 

Johann  Schenkel,  Deputirter  der  Weber. 


Sämmtliche  JOefUtirte  nach  alphabetischer-  • 
Ordnung. 

f Andr.LorberDeputirter  der  Altmacher. 


Kilian  Kuttenbaum  - 
G e or g A m h e r g 
Joseph  Nufs 
Peter  Wagner 
Franz  tiappel 

Michael  Ebert 
Karl  Klamm 

/ 

Albert  Baumann 
Lorenz  Lemmer 
Georg  König 
Johann  Mayer 
Ferdin.  Leinecker  - 
Johann  Bunz 
Matthäus  Hettiger  - 
Kaspar  Fridrich 
Johann  Magistris 
Johann  Stief 
Joseph  Sauer 
Johann  Schwab 
Joseph  Fleinlein 
Johann  Bleifert 


- Bäcker. 

- Beutler. 

- Bierbrauer. 

- Bildhauer. 

- Bürstenbinder, 

Ivaram-  imd 
Siebmacher. 

“ Büttner. 

- Buchbinder  und 

Bosenkranz- 

naacher. 

- Dachdecker. 

*■  Drechsler. 

- Fischer. 

- Gärtner, 

- Gürtler. 

- Hammerschmied, 

- Hafner. 

- Hufschmiede. 

- JC  aminfee  er, 

- Ivannengiefser. 

- Ivnoj  fmdcner 

A'Iahler. 

- A'^etzger. 

- INageifchmiede. 


Herr  Herr  Herr 


rjosepli  Matsch  , .. 
Lorenz  Erbig 
Martin  Busch  , , 

Jakob  Hippe 
Jakob  Wilhelm  • 
Johann  Wölfert 
Peter  Feldhinkel 


Jakob  Firner 
Nik..  Ammersbach 
Jos.  Rumpelsperger 

Christoph  Popp 
Johann  Michael 
Kuchenbrod 

Andreas  Schwarz 
Christoph  Bischof 
Alarx  Leber 
Martin  Riegemer 
i\nton  Eckart 


Peruquenmacher. 

Seiler. 

Schön-  und 
Schwarzfärber. 
Schwerdfeger. 
Spengler. 

Sporer. 

Strümpfweber. 
Tuch  - und  Zeug- 
macher. 
Tüncher. 
Vergolder. 

Uhr-  und  Büch- 
senmacher. 
WVgner. 

Waisenhauslehr- 
jungen. 
Wachszieher. 
Weisgerber. 
Weisküfer. 
Zeugschmiede. 
Zim merleule  und 
Schieferdecker, 


/'V  z 4)  r u c k f e h 1 e r : 

Statt  Sailer  lies  überall  Seiler. 

— Rhachitis-S.  57  Z.  9 Rachitis.’ 

— Catheder  S.  i8l  Z.  2 Catheter. 


/ 


